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Zwei EmpfindangeiL treiben mich, £we. Excellenz 
um die Ehre der Annahme der Widmung meiner, „Entartete 
Matter" überschriebenen sozialen und kriminalistischen 
Studie zn bitten. Ich machte damit einmal Ewr. Excellenz 

meine herzliche und dauernde Dankbarkeit bezeugen. Auf 
der andren Seite wünsche ich auf diese Weise dem be- 
rühmten Vaterlandsireundtj zu huldigen, der, wie er mit 
dem ruhmvollen Schwerte für die italienische Unabhängig- 
keit zn kämpfen verstand, seine hohe Gesinnung und seine 
eiserne Willensstärke jetzt far den Trinmph jeder edlen 
Sache, jedes menschenwürdigen Gesetzes in das Feld zn 
ftUuren weiss. 

Fttr die Kinder zn sorgen, welche Yon Jenen gemartert 

werden, die nach dem heiligen Gesetze der Liebe deren 
Beschützer sein sollen, ist zweifellos ein Eurer Excellenz 
würdiges Unterfangen. Dieser Umstand ist der vornelim- 
lichste Beweggrund für die Widmung meiner vorliegenden 
bescheidenen, aber überzeugten Arbeit. 
Ich habe die Ehre mich zn nennen 

Ewr. Excellenz tief ergebener 

Sarzana, 23. April 1891. Lino FerrianL 



Seiner Excellenz 
Herrn Baron Giovanni Nicotera 

Minister des loaern 

Eom. 
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Bologna, 8. Jiüi 1891. 



Sehr verehrter Herr Staatsanwalt! 

Sie wissen, welch hohe Meinung ich mir bei jeder Ihrer 
Scbriftea Ton den VoisQgen des Schriftstellers und Juristen 
gebildet habe. Ich wflnsche daher, recht bald Ihre nene 
Veröffentlichnng bewundern zn können, deren Ankflndigimg 
fOr mich ein Fest war. 

Genehmigen Sie mit den herzlichsten Grüssen den Aas- 
druck der ganz besonderen Hochachtung 

Ihres ergebenen 

Giueeppe Ceneri, Senator des Eanigrdches. 
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Brief an den Leser. 

Dem Materiale zn meinem im Jahre 1886 in Mailand 
Terdffentlichten Bache „Die Eindesmörderin im Strafgesetz- 
bache and im gesellschafUichea Lehen^, entrang sich der 
Gedanke za yorliegender Arbeit Dieser Gedanke worde 
bestärkt, als ick die Elemente zn einem weiteren, im Jahre 
1889 in Bologna erschienenen Werke „Die Liebe vor Gericht" 
zusammentrug. Die Natur der St udien und der zu diesemZwecke 
unternommenen uiuinterbroclienen Nadiforschungfen. die zahl- 
reichen und schmerzensreichen Episoden aus den von mir durch 
zehn Amtsjahre studierten Prozessen , die gütigen Anfmunte- 
mngen des von ganzitalien beklagten und geehrten grossen Kri- 
minalisten Carrara, die starke Znnahme der Verbrechen gegen 
die persönliche ünyerletzlichkeit der Kinder — alles das 
zasammen wnrde znm Sporn für die nachfolgende Arbeit, 
deren Seiten, wie ich mir wünschen will , hoffentlich nicht 
unnütze und der Nachsicht des gütigen Lesers unwerte 
sind. Einen Auszug derselben brachten im November 1890 
die „Riforma" in Rom und der „Secolo XIX" in Genua, 
und auf vorliegende Seiten bezog ich mich auch in meiner 
letzten „Eröffnungsrede" vom 3. Januar 1891 vor dem ehren- 
werten Gtorichtishofe in Sarzana, wo ich, gleichsam als Ein- 
leitang zu der The8e|Ton der Ehescheidang folgendes sagte: 
„Zn einem mich augenblicklich beschAftigenden, dem Herzen 
eines Vaters gewiss nnwillkommenen Stndinm habe ich Epi- 
soden gesammelt — zum Glück hat mir die Kriminalstatistik 
unseres Bezirks nur geringe Beiträge geliefert — , vor 
welchen die von den unmenschlichsten Geistern im Mittel- 
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alter erdachten Foltern geradezu erbleichen". Ich wollte 
diese Worte als Beweis dafnr anführen , dass das 
kühne und betrübliche Thema schon seit langer Zeit ein 
Gegenstand meiner besondren Sorge gewesen ist. Maasse 
ich mir auch nicht an, dasselbe hier erschöpfen za kdnnen, 
so genflgt mir doch auf der andren Seite das Bewnsstseln. 
diese Frage, wenn auch vielleicht nicht sehr scharfsinrng, 
so doch lange genug studiert zn haben, nm za Folgenmgen 
zu gelangen, welche die Frucht innerlicher und wohl über- 
legter Überzeugungen sind. Das Beweisstück — und wer 
möchte das verkennen ? — ist äusserst bedenklicher Natur, 
denn es handelt sich hier um das edelste, süsseste Gefühl, weiches 
je in einem menschlichen Herzen gehaust hat. Dieses Ge- 
fühl ist so alt wie der Mensch selbst; schon in den Zeiten 
der Barbarei erstrahlte es bereits im reinsten Glänze, zeigte 
es Tinten göttlicher Stlsse. Diesem Geflihle gab der mhm- 
relche Wohlthftter der Menschheit in der evangelischen 
Apostrophe Ansdruck : „Lasset die Kindlein zu mir kommen 
und wehret ihnen nicht, denn ihrer ist das Himmelreich" 
(Matth. 19), und dieses Wort des Erlösers bekundet die 
ewi^e Wahrheit, das ewige Naturgeselz von der Liebe zur 
Kindheit. — Die schwerwiegende Wichtigkeit des Gegen- 
standes springt uns machtvoll aus der Thatsache heraus in 
die Augen, dass dieses Gefühl, diese Äusserung eines „Natur- 
gesetzes** verletzt und beleidigt wird von denen gerade, 
welche Kraft dieses Gesetzes die ersten sein sollten, die 
eigene Nachkommenschaft zu lieben, zu schlitzen und mit 
liebreicher Pflege zu umgeben. Welche psychische Er- 
scheinung ist wohl des Studiums bedürftiger als eine Mutter, 
welche ihr eigenes Kind martert? Die von Eltern an ihren 
eigenen Kindern begangenen Verbrechen der Grausamkeit, 
zumeist ausgeübt an Kindern allerzartesten Alters, treten 
uns mit ganz abnormen verbrecherischen Merkmalen vor 
Augen; sie verlangen in der That ein breit angelegtes und 
äusserst genaues Studium. 

Alle andren unter das Strafgesetzbuch üUlenden Ver- 
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brechen können eine mehr oder weniger begründete Ans- 
legang finden, dieses eine Bechtfei tignng, jenes einen Mil- 
denmgsgnmd; wie aber ist dieses Verbrechen zn eridftren? 
Diese eine Frage allein beweist bereits, die hohe Wichtig- 
keit des vorliegenden Beweisst&ckes und wie notwendig die 
Nachforschungen Ober die engen Grenzen einer Oesetzes- 
verfügung hinaus sind. Ein Gesetz darf erst angeiultìii 
werden, wenn es als billig anerkannt, wenn das psychische 
Feld abgeschritten und die Lage des Schuldigen studiert 
worden ist, sowohl in Hinsicht auf dessen gesellschattliche 
Umgebung wie in Hinsicht auf sein h&nsliches Lehen , nach* 
dem man keinen moralischen, keinen erziehlichen Faktor 
übergangen liat Wie der geneigte Leser sehen wird, sind 
es zum grdssten Teile gerade die nUfttter", welche diese 
Verbrechen begehen. Dieser Umstand erklärt die Änfischrifb 
meines Buches und die grössere Notwendigkeit, die Lage 
dieser Schuldigen gemäss den oben angefülirten Gesichts- 
punkten unbefangen und gewissenhaft zu untersuchen; denn 
wenn es ein Verbrechen giebt, welches die gesellschaftliche 
and moralische Ordnung in der heftigsten Weise erschüttert, 
80 ist es eben das vorliegende. Ich habe stets die Schön* 
rednerd gehasst, sowie auch die Fabrikanten von wirknngs- 
ToUen Phrasen; ich bin ftberzengt» der Leser wird nidit 
zOgem, mir zu glauben, wenn Ich ihm sage: ich habe oft 
genug beim Sammeln von Notizen ftber grausame Behand- 
lungen, über Prozesse, aus denen die Bruliilität eiuer Mutter 
hervorging, meine Seele so empört, so verwundet g-efühlt, 
dass ich am liebsten alle meine Aufzeichnungen zerrissen 
hätte. Gewisse Aufwallungen sind nacttrliche, und auch der 
Leser wird solche schon empfunden haben. Das Vertrauen 
aber in die Nützlichkeit meines Werkes und die ernste 
Überlegung, dass das Studium eines jeden Problemes auch 
eine UngeMbtheit des Geistes verlangt, drängten sieh dann 
wieder meinem Yaterherzen auf; ja, gerade dieses zarte, 
persönliche Gefühl riet mir zur Vorsicht in der Beurteilung 
der Schänder desselben. — Diese letzte Bemerkung scheint 
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mir deshalb nicht unangebracht, weil man gewisse Verbrechen 
unter dem edelmütigen Drucke der Seele leicht an der Hand 
des Gefühls beurteilt. Ein solches Urteil aber trübt sehr 
häufig die genaue Abschätzung der Wahrheit; letztere jedoch 
mnss immer und ttberaU frei herrschen können: „Ein Freund 
ist mir Flato, eine nodi grössere Freundin aber die Wahrheit" 
Betrflbliehe Vorfölle, herzzerreissende Erxählungen, un- 
erhörte Niederträchtigkeiten ; Ziffern, welche bittre fHiribien, 
grimme Leiden, durch den Hunger geschwächte zarte Körper- 
chen mit den Sparen von Vergewaltigungen bedeuten ; von 
grausamen Phantasien einsegebene Foltern; widerliche Cy- 
nismen; Frauen, die den heiligen Namen der Mutter stahlen; 
Stiefmütter, denen der Schatten Torquemadas zulächelt; 
Väter, die infolge des Missbrauches von Alkohol oder der 
moralischen Verkommenheit ihrer Umgebung, oder weil die 
Zahl der von ihnen erzeagten Nachkommenschaft in keinem 
Verhältnisse zu ihren Mittteln steht, oder auch aus blinder 
Liebe zur Ehegefährtin die Bande der Vaterschaft mit brutalen 
Händen zerreissen; junge Mädchen, denen eine Heirat in die 
Brüche ging, die nicht zu „Kindesmörderinnen werden 
wollten", wohl aber zu ausgefeimten Quälgeistern des eignen, 
vom Volke mit richtigem Ausdrucke „Kind der Liebe" ge- 
nannten Sprösslings; rohe» unaufhörliche Grausamkeiten, 
die das Kind entweder verdummten oder töteten; Mutter, 
weiche Schätze von Zärtlichkeiten an ein Kmd verschwenden 
und an einem zweiten, ebenfalls leiblichen Einde, jede Art 
Grausamkeit verüben: das, werter Leser, ist in grossen 
Linien das Bild, bei welchem ich dich zu verweilen bitte, 
welches „ohne zornige Empörung und mit friedlichem Ge- 
mute" geprüft werden muss. Auf diese Weise werden wir 
uns einen erschöpfenden Begriff von dem Verbrechen selbst 
machen können, von seiner juridisch-gesellschafÜichen Natur, 
von den es belebenden „Sonderfaktoren", von der psychischen 
und gesellschaftlichen Lage des Thäters. Und trotzdem ich 
weiss, dass ich zur Durchsicht emiger der schmerzlichsten 
und ergreifendsten Seiten aus dem grossen Budie des mensch- 
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liehen Elends einlade, nähre ich dennoch die Hoffnung, dass 
meinem Vorhaben irgend eine Frucht, wenn auch eine noch 
so bescheidene reifen wird. Ich gedenke anch durchaus 
nicht die erhabenen nnd edlen Ideale des Geffthls in Acht 
ond Bann zn thnn ; ist auch das Gef&hl ,,allein'' eine trftge- 
rische Führerin bei der Beurteilung der Menschen, so ist es doch 
auch nicht weniger wahr, dass die heiligen und unbefangenen 
Kegungen des Herzens ihren Teil an ihnen haben müssen. 
Victor Hugo sagte: „Die Gerechtigkeit darf die edlen Em- 
pfindungen des Herzens nicht übersehen.'^ 

Wir wollen also gemeinsam dieses Büd mit dunklen, 
aber der Wahrheit entsprechenden Tinten prOfen. Seine 
Verstärkung wird es durch statistische Daten, durch Yor- 
fmie aus dem t&glichen Leben erhalten. Wir wollen diese 
Thaten nnd Vorf&lle auszulegen und dabei, soweit es mensch« 
lieh möglich ist, das Herz des Thäters zu sondieren suchen. 
Man begreift, dass ich nicht eine erschöpfende Statistik 
bieten kann ; was ich aber an Zahlen vorführe wird genügen, 
um sich ein genaues Bild von dem Wesen, der Menge nnd 
der Zunahme des Verbrechens bilden zn können. Auf 
diese Weise wird ein nicht zu unterschätzender Beitrag zur 
Ezperimentalkritik zu stände kommen. 

Und noch ein letzter Hinweis, mein werter Leser. 

In dieser Arbeit wie in meinen Toraufgegangenen habe 
Ich zwar den wissenschaftlichen Grrundsätzen den ilinen zu- 
kommenden Teil eingeräumt, des sie belebenden, gesellschaft- 
lichen nnd praktischen Geistes halber aber mich einer Form 
und eines Systems bedient, die dem Werke selbst eine Volks- 
tümlichkeit verschatfen sollen. Gewisse Bücher, gewisse, 
ihrem Gehalt nach hervorragend gesellschaftliche Probleme 
der Moral widerspiegelnde Thesen dürfen nicht zum aus- 
schliesslichen Nutzen Weniger geschrieben sein — die noch 
dazu soldie AhhandlungeuTielleicht nicht einmal nötig haben — 
sie müssen vielmehr für die grosse Masse derer verfasst sein, 
welche Schriften über die vielfachen Offenbarungen der 
gesamten gesellschaftlichen Bewegung gern zur Hand nehmen 
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Daher ilaiin die Notwendigkeit einer Form — so denke ich 
Aveniijsreiis — , die diesem Zwecke sich anfügt und ein Hinans- 
geiieu über die scharten Grenzen der streng wissenschaft- 
lichen Formeln erlaubt; letztere sind dagegen notwendig in 
Büchern, die anf andere Ziele lossteuern. Ich verfo]fre hier^ 
bei ein System, welches sich in einer zehnjährigen Erfahnmg 
ausgezeichnet erprobt hat Ich fragte mich nSmlich, welche 
Form soll man den vor den Geschworenen zu beantragenden 
Urtdlen geben? Die Gfesehworenen bestehen zum grOssten Teile 
aus sehr braven Leuten, denen aber im übrigen jede Kenntnis 
der Gesetze abgeht. Ganz abgesehen nun von der an anderer 
Stelle ausführlich bearl leiteten Frage, ob diese Unkenntnis 
etwas Gates oder Nachteiliges, für sich habe, muss man sich 
doch andererseits, und gerade auf Grund dieser Thatsache 
über die Form der von den Geschworenen zu handhabenden 
Sprache klar sein. Die Sache ist leicht zu begreifen : eine 
glatte, leichte Sprache, eine vor der hohlen und akademischen 
Schönrednerei sich zurückziehende Fassung fesselt; man 
durchflechte sie auch mit einigen klaren, an Beispielen er- 
läuternden, zu „praktischen" Zwecken klein gemachten Lehr- 
sätzen, die sich der psychologischen Prüfung des A n^^eklagten 
gut anpassen. Die metaphysischen Verschrobenheiten, eine 
strenge theoretische Besprechung dagegen sind unnütz, wenn 
nicht gar verderblich. Die Anwendung dieses meines Systems 
halte ich demnach ganz besonders angebracht, wenn ein 
Buch seiner Natur nach auch für solche Personen bestimmt 
sein soll, welche keinen besonderen Studien im Eriminalrecht 
obgelegen haben. Was ich also that und noch thue, muss 
wohl nicht falsch sein, denn ich faud für mein System zahl- 
reiche Beispiele in vielen französichen und einigen italienischen 
VeröÜentlichungen. Ich sage ausdrücklich in „einigen ita- 
lienischen", denn bei uns herrscht leider noch zu sehr das 
Vorurteil, dass die Bücher, namentlich solche mit wissen- 
schaftlicher Grundlage, die Strenge der Toga, eine Gesucht- 
heit der Sprache, eine Schftrfe der Formeln zeigen mtlssen, 
damit profane Hände nicht daran rühren können« In 
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Italien, du gütiger Gott, wird ohnehin schon wenig gelesen, 
warum also ftberlogt man nicbt, wie man den Leserkreis 
besser erweitem könnte? Oder warum giebt man nicht ge- 
wissen VerOffentiichimgen, selbst solchen mit wissenschaft- 
licher Grundlage eine Form, einen Hinweis, der anch das 
unseren Studien fremde Publikum zu ihrer Lektüre hinzieht ? 
Würde nicht damit auch ebensoviel für die Wissenschaft 
selbst gewonnen sein ? Wäre das nicht ein Mittel, um eine 
Menge von in anderen Fächern unterrichteter Personen zu 
noch tieferen, ernsteren Studien anzuregen ? Bieten wir da- 
mit nicht auch der Tagespresse Gelegenheit, sich für Probleme 
zu interessieren, welche heute nur der Lokalredakteur ober- 
flächlich streift? Die Wissenschaft man gestatte mir 
den Vergleich — darf keine herbe Stiefmutter mit gefurchter 
Stirn, mit groben Manieren und dogmatischer Sprechweise 
sein. Die Wissenschaft, und besonders die von gesellschaft- 
lichem Leben pulsierende Wissenschaft, muss eine vornehme 
Frau von eiimelimciidem Äusseren, mit einem würdigen, aber 
auch liebenswürdigen und leutseligen Benehmen, mit einer 
ruhigen, vorwiegend künstlerischen Redeweise sein. Diese 
wird Bewunderer finden, die andere aber ? ! Der Leser be^ 
antworte mir diese Frage wie auch jene, ob mir mem Vor^ 
haben geglückt ist oder nicht? Ich habe die beste Absicht 
von der Welt, aber auch die Holle ist ja, wie unser grosser 
Manzoni gesagt hat, mit guten \ orsätzen gepflastert. 

Das Thema, mit welchem ich mich hier beschäftige, 
muss sich dem menschlichen Empfinden eines jeden auf- 
drängen. Ich will mir daher wünschen, dass wenigstens 
diejenigen ihm einen Blick gönnen, welchen das Gefühl der 
Matterschaft und die Achtung vor der Kindheit heilig sind. 
Es genügt nicht für eigne Bechnung edel zu empfinden, 
sondern es muss auch mit edlen Empfindungen eine fh&tige 
Propaganda getrieben, ein reinigender Lichtstrahl dahingelenkt 
werden, wo Verderbnis, Verrohung, Laster, Entweihung jener 
aller heiligsten Naturgesetze herrschen, welche die Zivilisation 
nach 80 vielen Jahrhunderten des Kampfes als unantastbare 
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gekennzeichnet hat. Die in verschiedenen Städten entstan- 
denen Anstalten znm Wohle der „verlassenen Kiodheit^ 
bilden den Beginn der Entwicklung eines Programmes der 
Bannherzigkeit» dessen Lob Qberfltlssig scheint. Sie gütigen 
indessen nicht; sie mttssen anbedingt dorch eine rührige 
Propaganda der Moral anf Grund yon „Thatsachen^, Yon 
„Beispielen** nnterstützt werden, durch eine Moral, welche 
ihre Kraft aus dem Studium des Übels selbst holt; dieses 
Studium wiederum muss um so gniud lieber betrieben werden, 
je mehr dieses „Übel" höchst abuorme Merkmale aufweist. 
Das Asyl nimmt das von seinen Erzeugern gemarterte Kind 
anf nnd errichtet zwischen ihm und jenen die Schranke der 
„zeitweiligen** Trennung; das Asyl ist ans diesem Grande 
zwar eine heilige Vorkehrang, das Übel aber besteht in 
seiner Wnrzel trotzdem weiter. Man stellt mit dem Asyl 
zwar den Entarteten, welche der Grausamkeiten an ihrer 
Nachkommenschaft überführt siud, ein Hindernis entgegen, 
welches ihnen zunächst eine Wiederholung derselben ver- 
wehrt ; auch erölfnet mau damit zugleich eiu Strafverfahren, 
welches mit nur einigen Monaten Gefängnis schliesst — weil 
nämlich den Angeklagten meist die durch ihr „gutes Vor- 
lebend^ bedingten „Milderungsgründe*' zu g^te kommen. Die 
Gesellschaft aber glaube nicht « ihi'o menschenfreundliche 
Aufgabe damit erfüllt zu haben. Ihrer warten noch andre 
Pflichten, wie wir sehen werden, Pflichten gesellschaftlichen 
Charakters, nnd daher ist es ein befehlerisches Muss, dass 
„Alle" diesem Werke ihre liille leihen. 

Das, verehrter Leser, sind die (Tredankeu, die Ziele 
meiner vorliegenden Arbeit; dieses ist in grossen Zügen 
das Programm, welches hier auseinanderzusetzen ich mich 
fttr verpflichtet hielt. Ich verabschiede mich jetzt von dem 
Leser in der Gewissheit^ dass das meinen früheren Schriften 
entgegengebrachte Wohlwollen auch der jetzigen, wenigstens 
in etwas erhalten bleibt, 

Sarzana, 2. Mai 1891. L. F. 
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„Da die menschliche Natur in gewissen Zeitabschnittea 
des Lebens und in gewissen Zuständen und Lagen der 
Schwäche oder der UnpäsaUchkeit nicht immer sich selbst 
genügen kann, so kann anch ein Mensch von andren bestimmt 
bezeichneten Menschen xn Recht verlangen , dass sie die 
Sorge um seine Person anf sieh nehmen. Und fehlen die 
zu Sülclicm Amte verpflichteten Menschen, so verletzen sie 
damit ein Recht, welches auf der Person fm* die Person 
selbst beruht.** 

Carrara (Sonderteil) § 1367 — Band IL 



„Diejenigen^ welchen die Pflicht der Endehnng nnd 
des Unterrichts obliegt, mfissen neben den andren zum Ge- 
lingen dieses Werkes selbst notwendigen Mitteln anch das 
znr Besserang der Söhne, Mftndel, Schfller erforderliehe be- 
sitzen. Leider beschränken sich einige „entartete Erzeuger** 
nicht auf diese Mittel eines bescheidenen und menschlichen 
Besserungsverfahrenä. Es sind die Fälle niclit selten, in 
welchen Väter und Mütter die eigenen Kinder sittenlosen 
nnd höchst nachteiligen Züchtigungen unterziehen, barba- 
rischen Entbehrungen und selbst andauerndem und grftss- 
lichen Qnalen. Ist solch' Thun schon .an und fftr sich gran- 
sam, weil es die zarte Kindheit betrifft, so wird es geradezu 
zur Ungeheuerlichkeit, wenn diese Ausschreitungen an der 
eigenen Nachkommenschaft begangen werden.^ 

Zanardelli 

(Bericht aber den Gesetzeoiwarf zum Straigeeetzbuch GLV. — Seite 565.) 
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0 Liebe einer Matter, o Lieb*, die nichts verwehrt! 
Das Wunderbrot des Gottes, dsr es vertnlt nnd mehrt! 
0 Tisch, gedeckt für immer an unares Hauses Uerd| 
Der jedem seinen Teller, sich allen gaast beschert P 

V. Hugo 

(Herbstbl&tter das Jahrhnndert hatte swei Jahre.) 



„ Wisst ihr, was das ist, eine Mutter zn Jbftben ? Habt 
Ihr eine gehabt, Ihr? Wisst Ihr, was es heisst, ein Eind 

znsein, ein armes, scwaches, nacktes, elendes, ausgehungertes, 
auf der Welt allein stehendes Kind und neben Euch, über 
Euch, um Euch eine Frau zu fühlen, wt Iclie geht, wenn Ihr 
geht, welche still steht, wenn Ihr still steht, lächelt, wenn Ihr 
weint . . . nein, man weiss trotzdem noch nicht, was eigentlich 
eine Frau ist. Ein Engel ist da, der Euch anblickt, der £ach 
die Sprache, das Lachen lehrt, die Liebe, der Bore Singer in 
seinen Händen erwärmt, Euren Körper anf seinen Knien, 
Enre Seele an seinem Herzen! Ein Engel, der Ench seine 
Hilch reicht, wenn Ihr klein, sein Brod, wenn Ihr gross seid, 
sein Leben immer! Zu ihm sagt Ihr Mutter und er sagt 
zu Euch mein Kind, und dieses so mild, dass jene beiden 
Worte tiott erireuenl" 

V. Hngo. 



V 
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„Die 8t&rke des Yaterlnndos soll iia JUrbanùfit, 

nicht in Gnosamkeit bestohen." 

MbmÌmm — IH(.Ii.ZLTIII — D« lif.Pompb6. 



Die liiebe zur ITaolikoxnmeiiscliaft. 

Es hiesse eine leichte und auf der anderen Seite un- 
nutze Belesenheit äussern, wollte ich mich daran machen, 
die vielen Schriftsteller herzuzählen, welche Seiten toU edler 
Empfindung dem so süssen nnd so mächtigen Geftthle der 
Eltern fttr ihre Kinder widmeten. Diese im Reiche der 
Neigungen souverän herrschende, die die Natur dem Menschen 
an jenem Tage besclieert, an welchem er die ersten Laute 
des eigenen Kindes vernimmt, besitzt eine alte und die 
ganze Welt umfassende Litteratur: eine alte, weil sie mit 
dem Entstehen des Menschen selbst anhebt; eine universelle, 
weil sie allen Völkern der Erde gemein ist, auf welchem Grade 
der Zivilisation diese sich auch befinden mdgen. Ja, die 
Gegenprobe für die Gewalt nnd die Allgemeinheit dieses 
GefUils und ihres ganz „ausnehmenden** Charakters geht 
gerade aus der geschichtlichen Thatsache hervor, dass dieses 
Eiiiplinden selbst dort herrschte und noch herrscht, wo die 
Bai'barei zu Hause war und noch zu Hanse ist. Ein ge- 
lehrter und liebenswürdiger Freund, dessen Bescheidenheit 
mir verbietet seinen Namen zu nennen, stellte mir die Über- 
setzung eines Liedleins zur Verfügung, welches die Mütter 
eines wilden aMkanischen Volksstammes beim Nähren ihrer 
Kinder zu singen pflegen. Es lantet: „8ü schön wie die 
Sonne — schlaf ruhig — sauge mein Blut — wenn die 
Schlange dich beisst, sauge ich dai| deine — ich werde 
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sterben und du wirst leben — schön wie die Sonne." la 
diesen Zeilen nistet der göttlich poetische Inbegriff der 
Matterliebe, iu ihnen pulsirt die „Sttsse der Liebe*' denn 
die lintter ist die Verkörperong des mlunyollen Heldentums 
der Ànfopfemng^. Und dieses Heldentum ist ein um so gross- 
artigeres, als es aus Verleugnungen, Schmerzen, Martern be- 
steht, welche nicht nur vor dem entheiligenden Blicke anderer 
eifersüchtig verborgen werden, sondern aucli und namentlich 
vor jenem, dem diese Opfer gelten. Kaum beginnt das 
Kind zu denken , kaum erkennt die Mutter das diesem 
drohende tausendfache £lend des Lebens, so ist sie auch 
zur Stelle» heiter und unerschrocken, um ihm zn sagen: 

Lug igt Bein Leben und nnh P&d,*) 

ich aber werde Dich nimmermehr verlassen i und wenn je 

ein Schmerz dich treffen sollte, so 

bergen meine Arme 

Dein Antlitz, feucht vom Harme, 

Es Ulli' dui iiiisea, der nie anders fühlen wird. 8) 

Mazzini sagte treffend : „Der erste Knss der Mutter lehrt 
dem Kinde die Liebe",^) und an andrer Stelle seines goldnen 
Buches: „Wer die Mutter verloren hat, trägt auf seinem 
Antlitz für immer den die Trauer der Seele Terratenden 
Schleier der Betrübnis**. 

Diese Opfer, diese tägliche Angst der Mutter sind das 
Ergebnis eines Gesetzes der Liebe; wir gehen an ihnen 
fast teilnahmlos vorüber, weil wir sie als etwas „gewöhn- 
liches", „natürliches" zu betrachten gewöhnt isiud ; so tief 
wurzelt in uns der Glaube, dass eine Mutter so und nicht 
anders sein miiss. Soll die Gesellschaft erschüttert und zur 
Bewunderung hingerissen werden, so mnss dieses Opfer 
schon im Lichte des Patriotismus erstrahlen, wie dies, zum 



*j DaDte — Das Paradies — Oeeaag XXIX. 

«) Dante — Die HiJUe — Gesang XXXIV. 
') Giusti — Dichtungen („Empfindungen einer Mutter**). 
*) Mazzini — Die Pflichten des Menschen — Kap. VI (die Pflichten 
gegen die Familie). 
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' Beispiel, bei der imposanten Gestalt einer Adelaide Cairoli 
der Fall gewesen ist. Als ich eines Tages mit einer ge- 
bildeten und liebenswfirdigen Dame Uber meine Mntter spraeb, 
sagte ieh: ^Sie ist dne Heilige**; Jene Dame aber hob die 

in Thränen schwimmenden Augen zu mir empor und er- 
widerte: „0, alle Mütter sind Heilige!" Dieses ist der In- 
begriff der Mutter, und an andrer Stelle zeigte ich, dass 
selbst eiue ruchlose, durch und durch verderbte Frau sich 
durch den Adel ihrer mütterlichen Gefühle schliesslich ent- 
sündigen kann.') Ich glaube daher im Rechte zu sein, wenn 
ich, in einer anderen Abhandlang*), lebhaft gegen das famose 
„Gherchez la femme** Einsprach erhoben habe, welches mit 
so grosser Leichtigkeit nnd Oberflächlichkeit in die Welt hin- 
ansgeschlendert wird, so oft ein rohes Verbrechen voll dflstrer 
Uüd geheimnisvoller Tinten entdeckt wird, dessen Urheber 
nicht zu ermitteln sind. Ebenso widerspenstig- zei^t sich die 
Ge^ellscbaft , wenn sie die Tugenden und lieiligen Ver- 
leugnungen der Frau, und besonders derjenigen anerkennen 
soll, welcher die schwere Mission der Matterscljaft eine ♦ 
süsse Pflicht ist. £s geht daraus heryor, dass die Gesell- 
schaft mit ihrem Beifall — oft genug äussert sie ihn flber- 
hanpt nicht — derjenigen gegenüber kargte welche der erste 
Factor des bfirgerlichen Fortschrittes ist, während sie stets 
schnell bei der Hand ist, die Frau zu verdächtigen und zu 
treffen, wenn ein Verbrechen — und sei es auch ein noch 
so grausames — sich unter geheimnisvollen Formen vollzog. 
Diese irrige und otfenbar so rechte Art und Weise der 
Beurteilung entspringt dem Mangel der gesellschaftlichen 
Erziehung und der unvollkommenen Kenntnis von Rechten 
und Pflichten. Fttr die Frau giebt es nur die Tyrannei der 
Pflicht; das Becht aber ist nur ein im Gesetxe vorkommen- 
des Spiegelwerk, ein Wort, welches häufig in den Ver- 

„Die Kindeamörderin im Sfinfjsesdtsbiiche «od im fMellseliail* 
lichen Leben« - MeUand, 1880. 

*) «Die Liebe vor Gericht" (Eriminaliatisdie Anfseidmangen) — 
Bologna, 1889. 

X* 
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Sfunmlniigen widerhallt und sich in die Regionen der Phan- 
tasie verliert Die Mutter „muss** sich opfern, das ist ein 
Obereinkommen ; nnd dieses Opfer yollzieht sicli angesichts 
einer allgemeinen Teilnahmlosigkeity unter dem bedenklichen 

Verluste jener erhabenen idealen Anschauungen, die der 
Auffrischung einer im Venali iM liiHìlichen Gesellschaft 
Bührer, Beispiel und Lehrer sein sollten. Das Helden- 
tum der Mutter — und das ist eben die grusse gescliichtliclie 
Thatsache — welclies die zivilisierte Europäerin mit der 
indischen Sklavin 0 gleiche Stufe stellt, erzeugt 

keinerlei heilsame Begeisterung in der modernen Gesellschaft; 
diese nimmt es kalt entgegen und reiht es unter die tausend, 
das Weib belastenden Pfliditen. Ich wiederhole daher: uns 
mangelt die gesellschaftliche Erziehung. „Wir unterrichten 
das Volk, wer aber erzieht es?"^) 

Dieser Erwähnung der Mutterliebe habe ich besonders 
den Opfermut zu Grunde legen wollen, weil dieser das 
Grundfundament der Liebe ist, und wenn an der Hand von 
Thatsachen gesagt wird, dass eine wahre Mutter aus sich 
heraus die heldenhaftesten Thaten'^) im Leben vollbringt» 
so ist damit bereits die heilige Mission der Mutter genttgend 
gekennzeichnet Die Mutter erleidet Hanger und Kälte, damit 
ihre Kinder einen Bissen Brod nnd einen Lappen zum Be- 
decken haben; wenn es sein muss, verteidigt sie mit dem 
eigenen Leben das ihrer leiblichen Lieben ; sie erträgt die 
Uijgei ecbtiffkeiten und die Prügel des ruhen Mannes, um 
ihren Kindern eine Thräne zu ersparen und erklimmt be- 
scheiden selbst die höchsten Stufen der Aufopferougsfähigkeit, 
nur um die Wollust des Schmerzes zu Terspüren. Ich ge- 

„Das Verbrochen in den kreolischen Ländern" (Eine Skisze 
krimineller Völkerkunde) von Dr. A. Corre, l'aria, 1839. 

Gustave Louis — „Unterricht und Erziehung" Paris, lÖ7ö. 1Ü3. 
*) ^In. der nur Mutter gewordenes l^iwa. eiehi man die Liebe nicht 
selten mm „HeroiBrnne" aoearten, daa heisst m einer Art Anfopferung, 
welche sie Bich aelbst vergeaeen Iftaat, um sich gan« dem von ihr er- 
seugten Wesen so widmen.** 6. B. F. Deseorat — „Die Mediiin der 
Leidenschaften" — Hailand, 1861 — 8. a 
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denke nocli immer einer dieser edlen mid im Dnnkel yer- 

bleibenden Heldinnen. Sie kam zu mir, um mir unter 
Thränen von schmerzlichen Auftritten zu erzählen : ihr Gatte 
Hess es ihr nicht nur am Brode fehlen, brachte nicht nur 
den kümmerlichen Verdienst in den Kneipen durch, sondern 
prügelte aüch noch in seiner Trunkenheit sie und die Kinder. 
Ich Hess diesem schlechten Ehemanne, diesem allerschlech- 
testen Vater einige strenge Verweise zu teil werden. Einen 
Monat sp&ter kam die Fran abermals zu mir nnd mit einem 
mir ewig unvergesslicheny trüben Lftdieln, dem Änsdracke 
des Hel4entnms einer Mntter, sagte sie: „Ich danke Ihnen 
für Ihre Teilnahme, Herr Staatsanwalt. Jetzt „geht es una 
gut", er prügelt nur noch mich". Dieses ist der durcli- 
schnittliche Typns der waliren Mutter. Das Studiuin der 
Frau in ihren verschiedenen sozialen Phasen — von ihnen 
wird später die Bede sein — nötigt also, im allgemeinen 
gesprochen, zn der Behauptung, dass die Frau, sobald sie 
Mntter geworden ist, eine starke psychische Umwandlung 
dnrchmacht, welche sie auf dem Gebiete der geffthlvoUen 
Empfindungen Uber alle andren Frauen erhebt Sie mag 
verdorben,') in die Freudenorgien des Lebens«) verstrickt, 
eine leidende ^) sein — sobald das mütterliche Empfinden 
in ihrem Herzen zähe Wurzeln schlägt, verlässt sie dieses 
nie wieder. Durch die Verderbtheiten und Laster, durch die 
Zerstreuungen, weltlichen Freuden und ümneblungen der 
Einsieht wird die Mutterliebe stets hindurchschimmern und 
selbst die niedrigste der Frauen mit einem heiligen Licht- 
kranze umgeben. 

An dieses wollte ich in erster Linie erinnern, weil 
alles das den haarscharfen Gegensatz zu dem hier behandelten 
Thema bildet. Die hier zu beleuchtenden Grausamkeiten 
nämlich sind in der Mehrheit nicht allein von der „Mutter" 

») Paul Jane — „Die Philosophie des Qlflckeg". — Paria, 1868. 
^ ^Kacht mid Tag« ~ Eine in London (1891) an Gnnsten dar 
Torlasaenen Kinder enchomende Zeitung. 

*) Dr. Christian - »Eine Stndié aber die SchwermiU*'. — Paris. 
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begangen; in manclien F&llen zeigte diese noch dazu 
eine derartige Wildheit, dass man zn der Überzeugung ge- 
langen mms, »die EYan babe sich nicht mehr den Geist 
jener Liebe bewahrt, der sieh kein mìàes Tier gegenüber 
der eignen Nachkommensebaft nnd zn Gunsten der Er- 
haltung derselben zu verschliessen vermag.*) 

Von denen y welche die Kinder mit Sorge nnd Zärt- 
lichkeit umgeben, kommt ^nach** der Matter der Vater. Ich 

sage „nach", nicht etwa, weil dieser das ihn an seine eigne 
Art kettende Band der Liebe weniger verspüren könnte, als 
jene, sondern weil er seinen Kindern erst „indirect" von 
Böten ist ; die Geftihlsneigun^ besitzt also in ihm eine ge- 
ringere Spannkraft. Eines Tages flocht der geistreiche und 
gelehrte Advokat Pellegrini in der italienischen Kammer 
folgende herrliche Anrufong seiner Kollegen in eine Inter- 
pellation ein: „Sie sind eben keine Matter Man lachte, 
weil man nicht den tiefen psychischen Sinn dieses Satzes 
sofort erfasste. Der ehrenwerte Pellegrini aber hatte eine 
grosse Wahrheit gesagt, die, wie ich mir wünsche, hier eine 
erschöpfende Erklärung finden soll. Diese Fi au, die in ihrem 
Sclidsse durch neun Monate die Frucht der eignen Eingeweide 
mit sich herumträgt, die mit süsser und wachsender Auf- 
regung Tag für Tag die Stadien dieser Entwicklung ver- 
folgt, die dieses noch unsichtbare Körperchen sich bewegen 
ffthlt, welches bereits der Gegenstand sanfter Zärtlichkeit 
nnd goldner Tränme ist ; diese Fran, welche mit der eignen 
Milch das vergötterte Kind ein Jahr hindurch nährt, dessen 
erstes Lächeln sleht^ dessen erstes, von Thrtlnen umflortes, 
von Lächeln, Blicken und Gezappel begleitetes Lallen ver- 
steht — diese Frau, sage ich, nimmt nach dem Gesetze der 
Psychologie und Physiologie auf der Stufenleiter der Liebe 
zur Kachkommenschaft eine höhere Sprosse ein als der Vater. 
Ein Kind kann, zum Beispiel» bis zn seinem fünften Lebens- 

^) NicoliAl — ,Bechtefinigea<* — Neapel 1889 — Band I» S. 398. 
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jähre auch ohne den Vater anskommen. Die Mutter aber 
kann es nieht entbehren, nnd iBwar nieht nnr wegen seiner 

Ansprüche auf die Ernährung — für die ein Ersatz möglich 
ist — soiKiei n und vor allem wegen der Wechselströmungen 
des liebeYollen und geistij?en Lebens, welche nur eine Mutter 
zwischen sich und dem eigneu Kinde herzustellen imstande 
ist. Das Volk mit seinem tiefen und rechtlichen Empfinden 
sagt: ^Die Erziehung saugt man mit der Milch ein";*) da- 
mit wird eine Wahrheit moralischer Natur bekräftigt, welche 
ihre feierliche Bestätignng im praktischen Leben findet. 
Die auf Kosten der öffentlichen Barmherzigkeit*) und auch 
die infolge des ünyermOgens der Matter „ausserhalb des 
Hauses" von einer Amme aufgezogenen Kinder zeigen im 
erziehlichen Temperament Unterschiede, denen man nur selten 
in dem am Busen der Mutter gepäppelten Kinde bpg'e2"net. 
Das „Kind" braucht die Mutter notwendig, aber nicht den 
Vater: seiner bedarf man, wie gesagt, indirekt, vornehmlich 
wegen der finanziellen Beihilfe zur bestmöglichen Erhaltung 
der Familie. Und. aus diesem Grunde ist in den meisten 
Fällen, wie wir sehen werden, der Vater wohl ein Hit* 
schuldiger, nie aber der Urheber der an dem zarten EOrper 
des Kindes vorgenommenen ßohheiten. Die Liebe des Vaters 
zu seiner Nachkommenschaft ist eine starke, zähe, opfer- 
fähige, nur hat sie nicht die (Tründlichkcit und Tiefe der 
in dem mutterlichen Herzen hausenden Zärtlichkeit. Einem 
entehrten, eines schweren Vergehens halber von einer Ver- 
haftung bedrohten Sohne vermag wohl sein ihm fluchender 
Vater die Waffe hinzoreichen, damit jeuer mit dem Tode 
den Hakel der Ehrlosigkeit tilge; dieser mit Schande be- 



Eiue englische Statistik aus dem Jahre 1888 („London's Orphans**) 
liefert mir hierffir die auf jede Nation passende Beetfttigung. Antk ist 
es nicht notwendig, auf den ünterechied svisclien einem in einem Waisen- 
Imnse und einem von dier eignen Mntter ern&hften Kinde beeondeiB aa 
bestehen, weil schon die Terschiedene geseUschaftliche Stellung diesen 
üntersebied genlkgend begründe 

*) Anch Deacnret nnd Tansini urteilen so. 
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deckte, auf der Stufe zum Zachthaase stehende Sohn wird 
aber trotzdem noch die Arme der gequälten Mutter offen 
finden, and diese wird ihm zurufen : „Trotz allem bist du mein 
Eind; idi beweine dich, aber ich verdamme dich nicht'* 
Ich könnte hierfür genug der Beispiele anführen. Die Liebe 
der Eltern hat deshalb zwar eine gemeinsame Grundlage, 
Weicht aber auch in ihren äusseren Handlungen wesentlich 
von e in an der ab. In der Mutter herrscht die Note der 
Zärtlichkeit und Yerleu^nuno: vor, in dem Vater die durch 
die Vernunft gemilderte Zärtlichkeit. Die häusliche Er- 
ziehung eines jeden Tages bestätigt diese Erfahrnng. Die 
Mutter zeigt sich der Nachsicht, der augenblicklichen Ver- 
zeihungi der Androhung der ZUcMigung mehr als letzterer 
selbst geneigt, denn sie giebt instinktiv dem Triebe der 
mitleidigen Seele nach. Der Vater dagegen, mag er auch 
bei der Verabreicliun^^ einer Züchtigung des kleinen Rebellen, 
des graziösen und lebhaften Spitzbuben innerlich leiden, 
findet m der Vernunft einen Damm gegen seine Dultisainkeit. 
Die Vernunft setzt der Neigung eine sanfte Gewalt entgegen 
und nötigt uns zum Vorwurfe, zur Bestrafung. Der Gedanke 
wendet sich der Zukunft zu und überlegt, dass die kleine 
Strafe yon heute die grösseren Bitterkeiten des morgen be- 
seitigen kann. Auch das B&umchen lässt sich gerade biegen, 
so lange es noch jung, niemals wenn es schon erwachsen ist. 
Diese bald mehr, bald weniger ffthlbaren Unterschiede und 
Zeichen kann man am besten bemerken und abschätzen, 
wenn ein Gatte mit noch unerwachsenen Kindern zum Witwer 
geworden ist. Ist in letzterem das Gefühl der Neigung stark 
entwickelt, so dehnt sich dasselbe in gleichem Verhältnisse 
zu der seinen Kindern zugleich mit der Mutter verloren 
gegangenen Liebe aus. Dann haben wir einen Vater mit 
mfltterlichen Empfindungen, mit diesem köstlichen weiblichen 
Besorgtsein, mit den £ttssen von der Wärme des tausenderlei 
Zugethanseins, welche nur eine Mutter zn erzeugen weiss. 
Die Kinder sind klein, eine Mutter wäre ihnen also noch 
von nöten, der Gedanke an eine Stiefmutter aber erschreckt den 
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Witwer; er verzichtet anf eine neue Ehe mid vernachlässigt 
keinerlei Pflichten, er leg-t sicli lieber jede Entsagung anf, 
damit nur die Kiuder in einer gesunden, moralischen Um- 
gehnng aufwachsen. Und im sanften Traume der Gedanken 
sieht er die Verblichene lächeln nnd ihn segnen. Das vftre 
eben ein Vater, der sich mit einem an das Weib als Mntter 
erinnernden Heldenmut aufopfert 

Wir mnssten die Abstufungen der yftterlichen Liebe 
liier mit flüchtigen Strichen kennzeichnen, sowohl, um so 
Lüit iiU möglich die moralische nnd kriminelle Verantwort- 
liclikeit des Vaters festzustellen, dessen Kinder von der 
Matter gequält und gemartert werden , als auch, um nach 
den Lebren Despine's,^ flie psychischen Erscheinungen her- 
vorheben za können, die ihn zum eigentlidien, direkten oder 
indirekten Mitschuldigen stempeln; schliesslich auch, um 
unsere bescheidenen Beobachtungen im Gefolge Jener vielen 
philosophischen Grundsätze*) zu hftrten, welche das gegen- 
wärtige Kriminalrecht beleben. Es ist ferner auch hier die 
wiederholte Bemerkung nicht unangebracht, dass ..die Beob- 
achtung der Erscheinungen die einzige nützliche und Irucht- 
bare Anwendung der Experimentalmethode Ist."^) 

Zwischen der Liebe der Eltern zu ihren Kindern — 
eine Liebe, die nichts gemein hat mit anderen menschlichen 
Empfindungen — und der die Grausamkeit gebärenden Ruch- 
losigkdt thut sich ein tiefer Abgrund auf, eine moralische 
Zerrüttung, welche ein peinlich genaues und aussparendes 

1) Dr. Prosper Dfespiae — „Natürliche Psychologie". 
*) G. Tardo -— .Die kriminalistieehe Philosophie* — Paris 
Lyon, 1890. 

•) Enrico Ferri — („Archiv fflr Psychiatrie, kriiniaalistischc 
Wissenschaften und kriminalistische Merischeukun ie zum Studium des 
geistig umBacliteten und verbrpcherißchen Menselien"ì „Der kriminelle 
Typus und die Natur des Verbrechens". (Nach der dritten Ausgabe der 
.Neuen Horizonte"). S. Turin. 
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psycliischeB Studium erfordert Yod den Verbrechen der 
Grausamkeit interessiert die grosse Masse des Publikums 
ausscbliesslich die Quintessenz der letzten Seite, das ,,ge- 
misshandelte Kind", und mit Recht entrüstet riill sie aus: 
„Welche Barbarei! Welche Scheusslichkeit ! Das ist keine 
Mntter mehr, das ist ein wildes 'JMer!" Die Empörung hat 
eine Formel gefunden, welche die Verwundung unsrer besten 
Empfindungen ausdrückt; und diese Verwundung hat eine 
„vollzogene Tbatsache" zn Wege gebracht, welche das Ge- 
wissen der Allgemeinheit mit lauter Stimme tadelt Diese 
„Thatsache^ erzeugt in uns Absehen ond Hitleid, Verachtung 
und Teilnahme zn gleicher Zeit : das Bewnsstsein des Volkes 
verlangt eine summarische Busse für die entartete Mutter, 
auch die verderbtesten Herzen fühlen ein edelmütiges Pochen 
zu Gunsten des Opfers. Der Mörder Bea lu- sollte nach einer 
Mutter gouillotiniert werden, welche ihrem eigenen Knaben 
von sieben Jahren durch tausenderlei langsame Torturen 
das Leben genommen hatte. Beanr rief darob weinend: 
„Ich möchte nicht in die Hölle kommen, nur nm nicht mit 
dem Ungehenw da zusammen sem zn müsteen!** Und Beanr 
hatte ein Ehepaar im Schlafe gemordet, nm sich in den 
Besitz von hundert Franken zu setzen! Das Endergebnis 
rührt und reizt die Menp:e, begeistert die menschentieund- 
liche Feder des Journalisten, ratet dem Gesetzgeber eine Ver- 
schärfung der Strafe an und dem Menschenfreunde die Er- 
richtung einer Anstalt zum Schutze der unglücklichen 
Kindheit. Alles das gen&gt jedoch nicht. Man muss auf 
den Ursprung zurückgreifen, den Weg noch einmal machen, 
den psychologischen Prozess von neuem aufbauen, um er- 
kennen zn können, welche die Wege waren, die eine Mntter 
zum Verbrechertypus der allerschlimmsten Sorte, zn einem 
geradezu ausserordentlichen und, wie ich zu behaupten wage, 
noch nicht studierten Typus stempelten. Das Vülksbewusst- 
sein, welches von edelmütigen Wallungen lebt, besreistert 
sich für jeden edlen Akt, es verwünscht jede Gemeinheit ; es 
ist also gemäss, dem psychischen Gesetze „impressionistisch^ 
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veranlagt. Es folgt dem Drange des eignen Herzens, er- 
forscht und ergründet ohne Beifall oder Empörung den es 
gerade bewegenden Vorfall: sein Beifall oder seine auf- 
lodernde VergeltungöSncht sind dann Urteil und Verdammung 
zu gleicher Zeit. Wir natürlich müssen andre Wege ein- 
schlagen, denn die nlmpressianistea** sind wohl in der Kunst 
zMmg, nicht aber für joristisch - soziale Gegenstände und 
besonders nicht für Verbrechen, welche Tomehmlich anf 
einem psyehlsehen Beweggrande ftassen. Verbrechen, wie 
die hier zu behandelnden, führen weit über die Grenzen der 
gewöhnlichen Vergelien hinaus ; gerade deshalb war die 
Betonung der Liebe der Eltern m ihren Ivindern hier an- 
gebracht, denn nur so springt noch krasser das Thun Jener 
uns in die Äugen, welche diese Liebe beleidigen und be- 
schimpfen. Mit Recht schrieb daher Messedaglia: „Die 
Ordnung der Dinge Iftsst sich weniger Idcht vnterscheiden, 
ihre Sparen drttcken sich weniger ab, man fühlt sie weniger, 
gerade weü sie die Regel sein soll. Das Klopfen des Herzens 
spürt man nur, wenn das Herz sich im Aufruhr beüiidet. 
Der Tod erst giebt uns das Mass des Lebens an die Hand. 
Und daher iässt sich :iuch die I^Ioial hauptsächlich erst 
durch die Unmoral erklären und messen: die Achtung vor 
dem Gesetze erst durch die Verletzung desselben, durch das 
Verbrechen." 

Die gnten Mütter bilden die »Regel*^, die entarteten 
die Ausnahme. Studieren wir also die Ausnahme! 
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Einteilung der entarteten Eltern. 

GemftsB den yon mir gesammelten, einen Zeitraum von 
sechs Jahren umfassenden Daten, vermag ich den Urhebern 

von Grausamkeiten zum vSchaden ihrer Nachkommenschaft 
die nachstehende Einteilung zu geben. Stiptväter, Stief- 
mütter lind Adoptiveltern rechnete ich ebenfalls zu den 
leiblichen Erzeugern, ich begrenzte damit schärfer die ans 
„zweihundertzweiunddreissig" Prozessen herrührenden Ziffern. 
Meine Prüfung ergab eine Einteilung derselben in drei 
Gruppen. 

Die Grausamkeiten zerlegte ich in drei Klassen : 
1. Einfache. 
2 Schwere. 

'^. Sehr schwere. (Letztere wiederum zerfallen 
ihrer kriminellen ^\ ii knn^en halber, wie wir sehen werden, 
in zwei weitere l'nterabteilnnErpnY 

Es ist fast die i^emerkung überüüssig, dass ans allen 
diesen Klassen der Grausamkeit, wie zur gegebenen Zeit 
gezeigt werden soll, der Verwand, durch Züchtigung 
bessernd wirken zu wollen, verbannt blieb.') 

♦ 

Erste Klasse. 

I Mutter allein 20 

Vater der Hauptthäter 8 

** j Vater als notwendiger Mitschuldiger .... 13 

I Vater als nicht notwendiger Mitschuldiger . 16 

^) Ich wendete das Wort „Grausamkeit" auch aut die erste Klasse 
an, denn wird ein leichte» sein zu beweisen, da H b der von den Eltern 
geübte Mi88braach der Besserangsmittel zur wahren und wirklichen 
Grautiiimkeit, also zur grausamen Handlung wurde. 
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Einteilung der entarteten £iteni, 13 

Vater allein • . . . 8 

Matter die Hauptschuldige 6 

Mutter als notwendige Mitschuldige 6 

Mutter als nicht notwendige Mitscholdige . . 3 

Stiefmutter allein .....12 

Vater der Hauptthäter ; ... 10 



Vater als notwendiger Mitschuldiger .... 10 
Vater als nicht notwendiger Mitschuldiger . . 3 



Stiefvater aliein 9 

Mutter die Hauptschuldige 7 

1 Mutter als notwendige Mitschuldige 8 

Mntter als nicht notwendige Mitschuldige . . 1 

E Adoptiveltern 2 

Zweite Elasse. 

Mutter allein 10 

. Vater der Hauptthäter 8 

1 Vater als notwendiger Mitschuldiger .... 4 



Vater als nickt notwendiger Miischnldiger . . 2 

J Vater allein 4 

Mutter als Hauptschuldige ......... 2 

" Mutter als notwendige Mitschuldige 2 

Matter als nicht notwendige Mitschuldige ... 3 

I Stiefmutter allein 9 

Vater als Hauptthäter 5 

Vater als notwendiger Mitschuldiger .... 3 

Vater als nicht notwendiger Mitschuldiger . • 1 

Stiefvater allein 8 

Mutter als Hauptschuldige 6 

^ I Mutter als notwendige Mitschuldige 4 

( Matter als nicht notwendige Mitschuldige • • • 2 

E Adoptiveltern 0 

* 
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Einteiliiiig der «ntartoten filtom. 



Mit der Tabelle der dritten Klasse mflssen wir ans 

eingehender beschäftigen, weil sie das Verbrechen in seinen 
schrecklichsten nnd bedenklichsten Augenblicken beleuchtet. 
Je furchtbarer das von diesen Zahlen veranschaulichte Ver- 
brechen ist, um so niedriger müssen diese selbst lauten, wie 
Jedermann begreifen wird. Sie bilden das herzzerreissende 
Ergebnis der rohen hftaslichen Trauerspiele, deren Opfer 
nnschnldige arme Kinder sind« Diese betteln nm Liebe und 
empfangen anstatt dessen Hass; sie schreien nach „Braä*^ 
znm Leben nnd finden das Irrenhans, das Krankenhaus oder 



den Friedhof. 

Dritte Klasse. 

Mutter allein 4 

4 Vater der Hauptthäter 0 

1 Vater als notwendiger Mitschuldiger 0 

Vater als nicht notwendiger Mitschuldiger . . 1 

(Vater allein 1 

Mutter die Hauptsphuldige 1 

^ j Mutter als notwendige Mitschuldige 1 

I Mutter als nicht notwendige Mitschuldige . . . ^ 

{Stiefmutter allein 2 

Vater der Hauptthäter 0 

Vater als notwendiger Mitschuldiger . . . . 0 

Vater als nicht notwendiger Mitschuldiger . . 1 

i Stiefvater allein 1 

Mutter als Hauptschuldige 1 

Mutter als notwendige Mitscliuldige . . . . • 1 

Mutter als nicht notwendige Mitschuldige . . . 1 

E Adoptiveltern 0 

4t 



Damit der Leser mir leichter folgen und diesen be- 
scheidenen statistischen Beitrag besser abschätzen kann, 
der mir aber trotzdem, seiner nachspürenden Natur halber 
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nicht wenig Mühe kostete, stellte ich sechs zusammenfassende 
Tabellen zusammen, die einander ergänzen. 



Meine statistisGlie Beobachtung an der Hand der yon mir 

gesammelten Zahlen stimmt überein mit den hierauf bezüg- 
lichen Worten in meinem Briefe an den Leser. Selbst einen 
Zeitraum von sechs Jahren konnte ich nicht mit erschöpfen- 
den Ziffern belegen. Nichts destoweniger können „zwei- 
hundertzweiunddreisaig Thatsachen" schon vor der Statistik 
bestehen und den Ausspruch Goethes bekräftigen: „^^Sioi^ 
Zahlen auch nicht die Weit, so lehren sie doch, me diese 
regiert wird.** Auf der andren Seite ging ich bei der 
Scheidung in Klassen sehr vorsichtig zu Werke ; ich yerführ 

m 

darin so gewissenhaft als möglich, damit mein Beitrag von 
Nutzen werden kann. Ich beherzigte dt>^lialb stets die 
Worte D'Haussonville's^) über die Statistik, dess« Iben, der 
den mächtigen und nicht vergeblichen ßuf: „Schlitzen wir 
die Kindheit" durch Frankreich erschallen Hess: „Man wii'd 
glauben müssen, dass kein Instrument in der Anwendung 
delikater und auch gefährlicher ist als die Statistik. Sie 
liefert uns nur einen Gegenstand: brutale Thatsachen. 
Will man die moralischen Folgerungen dieser Thatsachen 
ziehen, so muss man mit einer unendlichen Umsicht ver- 
fahren und sich in jedem Augenblick vergewissern, ob nicht 

Znr grOBBertti Klarheit mass bemerkt werden, dass die ffilfer 
233 nicht nur die Annhl der Prozesse, sondern anch die der Gemiea- 
handelten besagt» tmd dass die der Enenger (einichlieBBlich der Stief-» 
vater, der Stiefmütter ond Adoptireltern) doppelt so hoch ist. 

„Der Kampf gegen das Laster". II. „Das Verbrechertam" 
«Bevne des Deux Mondes" vom 1. April 1887 — S. 564. 



Erste Tabelle. 



Erste Klasse 
Zweite j, 
Dritte « 



73 
17 



Im ganzen 232^) 



« 
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irgendwelche Yerftodernng in dem Räderwerk die scheinbare 

Genauigkeit des gehandhabten Instrumentes verrückt kat/' 



Zweite Tabelle. 

(Gruppe A) 











An- 




1 


2 


3 


aahi 




20 


10 


4 


84 




8 


8 


0 


16 


Tater ale notwendiger IGtechaldiger . . 


13 


4 


0 


17 


Vater als nieht notwendiger Mitsrhuidi^ei 


in 


2 


2 


20 


Im gansen 


67 


1 M 


1 6 


87 


Dritte Tabelle. 








(Groppe B) 












Klasse 


An- 




1 


L 2 


3 


zahl 




8 


4 


1 


13 


Mutter als Hauptschuldige 


6 


2 


1 


9 


Mutter als notwendii?c Mitschuldige . . . 


6 


2 


1 


9 


Mutter als nicht nuiweadige Mitschuldige 


3 


8 


1 


7 


Im ganzen 


2d 


11 




88 


Vierte Tabelle. 








(Gruppe O 












Klasse 


An> 




' 1 1 


2 


8 • 


xahl 




12 


9 


2 


28 




10 


5 


0 


15 


Vater ale notwendiger Hitechnldiger . . . 


10 


8 


0 


18 


Vater ale nicht notwendiger 'Mitsefanldiger 


3 


1 


I 


6 


Im ganzen 


35 1 


18 1 


3 


56 
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Fünfte Tabelle. 








(Gruppe D) 












Klasse 




An« 




1 


2 


3 


lahl 




9 


8 


1 


18 


Mutter ais Hauptschuldige .... 


7 


6 


1 


14 


Matter als notwendige Mitschaldige . . . 


8 


4 


1 


13 


Mutter als nidit netwendige Hìtselraìdige 


1 


3 


1 


4 


Im ganzen 


25 


26 




49 


Sechste Tabelle. 








(Gruppe E) 












Klasse 


An- 




' 1 


S 


3 


zahl 




S 


0 


0 


% 


Im ganzen 


2 


1 0 


1 0 


2 



Zusammenfasse n de Übersicht. 



Matter 


Yftter 


A . 








B 


.... 26 


B . . . . 




C , 


.... 23 


C . . . . 




D . 




D , . . . 




£ 










114 


118 



Im gaaien 282. 

Mn Jeder erkennt anf den ersten Blick, dass die Zahl 

118 nur scheinbar eine höhere ibt als die von den Müttern 
gelieferte, und zwar rührt dieser Unterschied von der Gruppe 
A (zweite Tabelle) her. Vergleicht mau dagegen die Zahlen 

F • r r i • a t , £ntart«te HaU«r. 2 
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18 ZnuJune des VwVreelieiiB cl«or Qranmnkett. 

jeder einzelnen Gruppe, von Grappe A aagefaDgen mit ein- 
ander, so mflssen w die sdunerzliche Wabrlieit zugeben, 
dasfl das ^eib afs Mutter nnd die Stiefmutter auf der 

Stufenleiter dieses Verbrechens eine weit höhere Sprosse 
einnehmen als der Vater. In Gruppe A sehen wir die 
Mutter in der ersten Klasse 20 mal, in der zweiten 10 mal, 
in der dritten* 4 mal erscheinen, während der Vater nur 
8 mal in der ersten Klasse (vergleiche Gruppe B), nur 4 
mal in der zweiten und nur 1 mal in der dritten Klasse 
auftritt Der Unterschied wiegt also nicbt leicht. Ich muss 
auch nocb folgendes hervorbeben. Um uns einen möglichst 
genauen Begriff von dem hier zu behandelnden Verbrechen 
bilden zu kOnnen, sammelte ich zweihundertzweiunddreissig 
Fälle, in denen die Opfer noch beide ' Eltern besassen, 
mochte auch der eine Teil ein Stiefvater, eine Stiefmutter oder 
ein Adoptivvater oder eine Adoptivmntter sein. Auf diese 
Art lässt sich besser der Einfluss des einen Ehegatten auf 
den andren erkennen und die Verantwortlichkeit eines jeden 
der beiden Eltern in vollständigerer Weise feststellen. Es 
wurden dabei auch jene psychischen Augenblicke nicht Aber- 
sehen, aus denen die nicht notwendige Mitschuld hervor- 
ging, das heisst die i^passive" Handlungsweise des einen 
der Gatten, welcher sich den vom andren Teile verübten 
Grausamkeiten nickt widersetzte. 



Zunahme des Yexhreoh&nB der 
Gbrausamkeit. 

Ich habe bereits erwähnt, dass dieses Verbrechen im 
beständigen Zunehmen begriffen ist^ und ich beweise diese 
Behauptung durch nachfolgende Obersidit Em berühmter 
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Bichter war mir gegenüber der eiitgegeugesetzteii Meinung, 
oder, um mich besser auszudrücken, seine Überzeugung ging 
dahin, dass dieses Verbrechen mehr oder weniger stets die- 
selben Umfänge gezeigt habe; man ,,glanbe'' hur an eine 
Vemehrang, seitdem die Presse sich ernstlich mit ihm ab- 
zugeben beginnt, w&hrend man Mher das nicht that nnd 
es mit der einfachen Aufzeichnung der allerschwersten, yen 
mir in die dritte Klasse yersetzten B'älle genug sein Hess. 
Eine entscheidende Antwort könnte nur eine vollstäudige 
Statistik von mindestens einem Jaluzehnt herbeiführen; 
meine bescheidene Meinung aber geht dahin, dass, ganz 
abgesehen von der Thätigkeit der Presse, selbst eine un- 
vollständige Übersicht über sechs Jahre meine entschiedene 
Antwort auf seine gegenteilige Meinung nur bekräftigen 
muss. Es ist ja allerdings wahr, dass die Stellung der 
Familie in irftheren Zeiten') dem „pater familias^' eine fast 
tyrannische Macht verlieh, dass sie den Kindern, namentlich 
den zweitgeborenen einen Platz voller Opfer schuf — zum 
Beispiel die Verdanmiung armei' Mädchen zum klösterlichen 
Leben — und dass die Gesetze sich vor der Allmacht des 
Hausherrn ohnmächtig beugen mussten. Es ist aber auch 
nicht weniger wahr, dass der sich aus der absoluten Hen'- 
schaft des Familienhauptes herausbildende „Begriff*^ der 
Familie auf einer Einheit und einem Idealismus fusste, die 
man heute vergebens suchen soll. Der Fortschritt der Zi- 
vilisation verrückte die Grundlagen der Familie und ver- 
mehrte die Verantwortlichkeiten der Erzeuger. Es scheint 
mir daher ungerecht, solche, von uns heute verbreche- 
rische genannten Vorfälle, mochten sie auch den Charakter 
der Grausamkeit aufweisen, mit demselben psychisch-juri- 
disch-sozialen Massstabe messen zu wollen, denn damals 
wurden diese mehr durch das Eecht, mit welchem sich der 
Hausherr bekleidet glaubte, ids durch die schädliche Ab- 
sicht bestimmt. Die Zivilisation hat dieses gehässige 



Vergi, mein Buch „Die KiadeBmörderia" u. b. w. 

3» 
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Zunahme des Verbrechens der Graosamkeit 



Despotentum, diesi n srrausamen Zwang in Stücke gebrochen, 
das Aussehen der Familie ist ein andres geworden; der 
Solln soll den Vater nicht mehr „furchten**, wie das früher 
geschah, sondern lieben, und dieses ist die g^te Seite des 
jetzigen Familienlebens. Trotzdem entspricht die Familie 
noch immer nicht dem Tollständigen Programme der heutigen 
Zivilisation. Sie hat auf der einen Seite gewonnen, anf der 
andren verloren, denn es ist noch diese und jene faule 
Wurzel zurückgeblieben. Wenn dem nicht so wäre, hätte 
die nach grundlegenden UmwälziinoreTi schreiende Zivilisation 
nicht gerechter Weise die Eiiesciieidung herbeigewünscht.^) 
Gewisse Vorfälle „besonderer Natur" zeigen nicht zu allen 
Zeiten auch die gleiche juridische Gestalt, and es ist daher 
ein Irrtnm, sie in derselben Weise aburteilen va wollen. Sie 
müssen erst nach den verschiedenen gesellschaftlichen Um- 
gebungen studiert werden, in denen sie ihre Entwicklung 
fanden. Die Umgebung bezeichnet nnd stellt ihren juridisch- 
kriminellen Wert fest, und weiterhin werde ich in den 
„allgemeinen Beobachtungen**, die das Vorspiel zu dem 
Ötudiuni der einzelnen Gruppen darstellrm, meine I Behauptung 
noch deutlicher auseinandersetzen. Ich glaube inzwischen 
folgem zu können, dass 1. das Verbrechen der Grausamkeit 
in der Vermehrung begriffen;*) dass 2. im Verhältnis zur 
heutigen Zivilisation die moderne Familie lasterhafter nnd 

0 G. 6. Murdaca — ,Die Ehescheidung in der itaUenisehen 6e- 
Betsgebang" — Rom, 1891. 

Camillo Cavagnari — „Nene Horizonte dea bürgerHchen Rechtos 
ia Bezng aut die vormundschattlichen Einrichtangen". — Mailand, 1891. 

„Die Ehescheidung^ — Vortrag von A.Naquet. — Rom, 14. April 1891. 

„Die Ehescheidang" — Kritische Zeitschrift Ittr die itahenische 
Familie, geleitet Tom Adr. G. C. De Benedetti — Rom. 

„Die Bbeecheidiing nnd ihre Einrichtung in ItaUen" Ton A. Mares- 
calchi — Rom, 1890. Ste Aaegabe. 

P. Villa — Tortrag flher die »Eheeeheidiuig'* Rom, 6. April 1891. 
Wir hatten, zum Beispiel, im Benrk von Genna w&hrend der 
drei Jahre 1887— 8B-S8 51 Fälle, dagegen im Jahre 1890 allein 20 
Prozesse trotz der verschärften Strenge des gegenwärtigen Gesetsbaches. 
(Statistischer Bericht des General-Staatsanwaltes Poggi, 8. 38). 
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verdorbener ist als jene alte ; imd dass 3. unser Recht auf 
die Faniilie gründliche Verändenmgen erfahren und , von 
gehässigen Vorurteilen befreit, sich als Grundlage jene 
wahre und gesunde Moral sichern muss, die heute nichts 
weiter ist als ein Hilfsmittel der Schönrednerei. 



Innerhalb sechs Jahre also zählten wir 232 Anklagten 
welche einfache, schwere und sehr schwere Grausamkeiten 
betrafen. Die Zunahme nun ergiebt sich aus folgender Tabelle : 



Jahr 


Klasse 1 


Klarae 9 


Klane 3| 


Gegamteahl 


1885 


15 


8 


2 


25 


1886 


18 


10 


2 


30 


1887 


19 


11 


3 


33 


1888 


26 


12 


8 


41 


1889 


26 


14 


3 


43 


1800 


86 


18 


1 





In 6 Jaliran also 232 



Die I^^atur der Gbrausamkeiten. 

Die kritische Prüfung der Ziffern zwingt uns, auch die 

„Natur** der Grausamkeiten der verschiedenen Klassen fest- 
zustellen, und zwar will ich bei der letzten, als der be- 
denklichsten beo-innen. Ich unternahui diese Scheidung mit 
Hilfe eben jener Kriterien, die ich mir bei dem Studium der 
einxehien Grausamkeiten bildete. 
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Di« Natur der Qnnflamlniteii. 



Dritte Klasse. 

Sdkw&diQiigdesgiiicen KOrpen aebBlLebeiiigtfthrdiiiigdiireh Vergiftung 2 

Daaernde Ged«ditBpragetang 2 

Verlust eines Aoges ...*..., 1 

Halbe Verdammnn«^ 1 

Nach GO Tagen geheilte Verletzungen 3 

Verletzungen an den Gefichlechtsorganen 1 

Verünstaitung des Gesichts 1 

Völlige Verdnmmnng 1 

Unvollständiger Gebrancb der Sprache 1 

Ortosamkeitfiiiy welche Gelbniclit erceiigten i . . . 1 

„ 1, Welmsiiui » * 1 

„ I, den Tod herboiflihrteii , . , 2 

Im gtnsen 17 

Zweite Klasse. 

Verletzungen, welche in U bis 20 Tagen heilten 19 

„ I, „ 20 Tagen heilten 11 

tt M M ^ n n • ♦ 18 

^ 25 bis 80 Tàgen heilten 11 

Einmonatliche Geeichtaprllgelung 1 

„ Einspcnrnng im Hanse*) 2 

Horaliftche Demfitigongen, welche eine 42tlgige Krankheit herbeiführten 1 

EmShmng mit Unrat und in 8 Tagen geheilte Yerletnmgen . , , 2 

üngenflgende ErnÜrnng dnrch 20 Tage 5 

Nötigung za schamlosen Handlangen nnd Prügel 3 

Belastung mit dem Älter nicht entspr^rh enden Arbeiten und daraoB 

entstamlene, in 16 Tagen gebeilte Krankheiten^) 2 

30 tagige Krankheit, veranlasst durch Anssetsung in Frosto. Feuchtigkeit 2 

In 40 Tagen geheilte Verletzungen 2 

In 45 bis 50 Tagen geheilte Verletzungen 2 

Verl&ssen des Kindes durch 3 Tage nach ToUfÜlhrten, in 12 Tagen 

geheilten Verletzungen « .... 1 

Absichtliche Vemaehlftssigiing der Pflege und des Pflegesehntses eines 

erkrankten Hflddiena l 

Im ganien 73 



Man denke sich hinzu, dass diese Einsperrung Ton ungentigender 
Ernähning begleitet war, dass das Sind ohne Fener, Licht and saubre 

Kleider gelassen wurde. 

-) Unabhängig von einem Vergeiieu gegen das Gesetz über „Kinder- 
arbeit" vom lt. Februar lb8(>i Ko. 3^07, dritte Beihenfoige. 
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Erste Klasse. 

TäpHrhf* Prfì^d ohne Ef/enj^nn,? von KruiUieit 26 

Handverleizungen durch Kuthenstreiche 7 

In Ö bis 9 Tageü geheilt« Verletzangen 7 

In 2 bis 8 Tagen geheilte Verletzungen 6 

2tägige Einsperrung und in y Tagen geheilte Prügel 1 

Ungenügende' Verabfolgong von Brod und leichte Prügel .... 18 

Einsperrong in stinkende Aborte ond leichte Prügel S 

NäditlieheB Inftarehtaetieii nnd dnmit eneogfce TtSgige Krankheit . 1 

Yerletsongen am Kopfe, in 10 Tagen geheilt 1 

MofaliBcfae Demfltigangen, BeTorzngnng dea Sohnea anm Schaden des 

Stiefiiohnes and leichte Prügel 9 

Überlassen des Kindes an eine Dienstmagd mit dem Anitrage es an 

misphandeln und schlecht zu beköstigen 7 

jyPensunr , welches die geistige Veranlag ong und die physischen 

Kràfte des Kindes überstieg é 

Ungenügende Lebenskost, schmutzige Kleidung, Terscbmutzt ge- 
lassener Körper des Kindes 3 

Qa&len des Kindes durch Nadelstiche 1 

Yerhrennnngea mit heiasem läsen, in 5 Tagen geheilt 2 

Featbinden Ober einen Stuhl ond Yerprflgelang mit Oorten ... 1 

Nötigong aom Bettel und Frflgel für dessen magren Aus&ll . . . S6 

Nötigung zum Stehlen ond Prflgel für magren Aus&ll des Diebstahls S 



Nötigung anm Begehen schamloser Handlongen ond Prflgel ftr ge- 



ringen Verdienst 2 

Aufhetzong des eignen Sohnes zur Verprügelung des Stiefbruders . 7 
In 6 Tagen ^^eh^ilte Eranlcheit infolge Aber die Kräfte des Kindes 

gehenden Arbeiten >^ 

Im ganzen 142 



Alter der Misshandelten. 



1 Jahr 


Von 2 bis 
6 Jahren 


Von 6 bis 
8 Jaliren 


Von 8 bis 
10 Jahren 


Von 10 bis 
15 Jahren 


6 

G p 9 e 1 1 s 


103 

chaftliche 


78 

S t e 1 1 11 M L'- 


81 

1 (• r A n g f' If 


14 

1 a IT t e uJ) 


Arbeiter- 
familien 


Bauern- 
familieu 


Arme Bürger- 
familien 


Bemittelte 

Bfirger- 
familien 


Familien der 

hohen 
QeseUscliaft 


149 


10 


5é 


12 


7 



^) Ich wollteanIftnglichnarawtiUnterscheidungeii machen : „Gebildete 

nnd Ungebildete" — „Erzogene und Unerzogene". Ich zog dann aber obige 
Einteilung vor, den bf^Bsren Verständnisses Aller halbw und der Beobach- 
tungen wegen, welche aus ihr erwuchsen. 
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Dag Stnigweti. 



Das Strafgesetz. 

Mit der Einteilung der gransamen Vergehen in drei 
Elaasen (einfaclie» schwere nnd sehr schwere), mit der Za- 
teilnng der Erzeuger an die ffinf Gruppen C, D, E 

und der Feststellung ili res Verhältnisses zur Zahl der ver- 

ftbten Grausamkeiten, mit der Beweisfiihrnng der ZuiiAhme 
der letzteren, mit der Kiarlegun^ der Natur der Grausam- 
keiten, des Alters der Gemisshandelten nnd der oreselTschaft- 
lichen Stellung der Beschuldigten glaube ich eine genügend 
feste Grundlage für den Aufbau meiner Betrachtungen 
psycbisch*jnridischer imd kritisch-experimentaler Natur ge- 
schaffen zn haben. Diese Betrachtungen stützen sich auf 
die gesammelten Zahlen, auf die vorgenommenen Studien» 
die Erfahrungen jeden Tages nnd auf jene fiegungen des 
sozialen Lebens, in welche derjenige leichter als jeder andre 
einzudringen vermag, welcher ein Amt^ wie ich es versehe, 
ausübt und es sich zur Regel gemacht hat, nicht an der 
Schwelle des kalten Studiums des Strafgesetzbuches stehen 
zu bleiben.*) Ehe ich mich an diese Piüfung heranmache, 
dürfte eine kurze Obersicht Uber die bezüglichen gesetz- 
lichen Bestimmungen nicht unangebracht sein. Dabei ist 
von Yomherein und zur Bestätigung des bereits gesagten 
zu betonen, dass die Verschlrfung der Strafe durch das 
neue Gesetzbuch im Vergleich zu dem sardischen Kodex 
den Beweis des Zugeständnisses der Zunahme dieses Ver- 
brechens auch durch den Gesetzgeber erbringt. Dieser Flug 
durch die Strafgesetze wird notwendigerweise nur ein kurzer 
sein, weil, um es gleich zu sagen, die Gesetzgeber sich weiiis: 
und die Schriftsteller sehr wenig, ja einzelne sich iiberhaupt 
nicht um die armen gemarterten Kinder kümmerten. Zwei 

0 Advokat Profeäsor Borciaoi bemerkt deshalb mit Recht: „ . . . 
stodicren wir den Terbreeher, zergliedern wir seiiie Nelgaogen, suchen 
wir die Terborgenen Keime dee verbreclieriselien SUcheli in den feinsten 
Fibern eelnee OrgudBuns.** Gil^ Sellale dee Rriminnireclai*') — Beggio 
Emilia, 1890 ^ li. 
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magre Paragraphen, die mit Mühe eine lächerliche Strafe 
festsetzeu, einige Füllreihen in dem und jenem Bande, eine 
rednerische Tirade in irgend einer Zeitschrift, einer Zeitung, 
in irgend einem moralischen Bechenschaftsberichte einer Ge- 
sellschaft zum Schutze der verlassene Kindheit — das ist 
alles, was Italien uns anf diesem Felde bietet.^) Es sollte 
mich auch wenig ktimmem, ob die Bestimmungen des Ge* 
setzes magre, die Schriftsteller stnmm sind, ich wollte mich 
wenig beklagen, wenn ich nur sähe, dass „Handlimsren" an 
die Stelle von Worten treten würden, wenn ich weui^stens 
ein enirii^rs, fieberhaftes Bestreben bemerken könnte, die 
„Lage der armen Familien zu bessern" und die gemiss- 
handelten Kinder „emsthaft und wirksam" zu schützen, wie 
solches in Frankreich, in der Schweiz und besonders in 
England^ der Fall ist Wir alle in Italien sind ein wenig 
Dichter: eine edle Unternehmnug lächelt nns an, beseelt^ 
erwftrmt nns fttr eine Woche, gerade so lange man Zeit 
gebraucht, um die Grundgedanken einer Gesellschaft zn ent- 
werfen, eine Geschäftsordnung zu diktieren, die Programme 
zn veroÉ entlichen und einen Vortrag gegen li^intrittsgeld zu 



M Anrh das bereits erwähnte Gesetz über die „Kinderarbeit" ist 
nicht vollständig, so sehr es anch von edlen Empfindungen beseelt ist. 

Dr. Bamardo's Heimstätten für verlassene und Waisenkiader, 
25. Jahresbericht — London. — Von den Schutzgesellscbuiteu für 

Kinder ist besondrer Erwähnung wert die von dem grossen Menschen« 
freonde Rev. fienjamin Wangb gegründete Anstalt. Sie besweckt die 
Torbeugang der Oranssnikeiten, des trealosen Yerlassens, der der Ge- 
sundheit der EUider schädlichen Arbeit oder jedes andren sie physisch 
nnd momlisch schädigenden ünter&ngens. Dieser Zweck whrd erreicht 
durch beständige Überwachnng, durch Ermahnungen, durch Anwendung 
der Strafgesetze, durch Agitation zur Änderung derselben, wo es ange- 
bracht ist. Biese Gesellschaft besteht seit sieben Jahren und besitzt 
Unterkomités im ganzen Vereinig^ten Königreiche Grossbritannien ; sie 
beschäftigt allein 60 Aufsichtsbeamte. Man begann mit einer Jabres- 
einnahme von 1000 Pfunden Sterling nnd jetzt kassiert man bereits 
U> 000 Pfunde jährlich ein. Nicht genng damit, Rcv. Waugh will jetzt 
auch noch ein Gesetz gegen den Missbrauch der Versicherungen auf das 
Leben der Einder in Vorschlag bringen. 
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halten, um den nötigen Grundstock fftr die Kasse zu 
sammeln .... dann schläft man wieder ein, nnd das neue 
Untfriiehmen schleppt sich elend weiter , wenn es nicht, 
durch die allgemeine Teilnahmlosigkeit getötet ganz unter- 
geht. Besitzt nicht jede italienische Stadt eine Patronats- 
gesellschaft für friUiere Stra^effutgene, f&r mindeij&bnge Ver- 
brecher und verlassene Kinder? Nein, nnr „sehr wenige** — 
sie lassen sich an den f "ingem herz&hlen — richteten solche 
Anstalten der Vorsehnng ein, nnd die ans den Straforten 
frei ausgehenden Diebe, die minderjährigen Taugenichtse 
und von grausamen Eltern gemarterten armen Kleinen sind 
gerade eine Spezialität der grossen Vei kehrsmittelpunkte, 
wie Turins, Roms, Mailands, Bolognas, Paduas, Genuas, 
Ich behaupte nicht, d&ss die italienische Moral deijenigen 
Englands nachsteht, woselbst alles einen moralischen An« 
strich hat, jedenfalls aber sind in England die Anstalten 
der Vorsehung fftr gemarterte, verlassene, verdorbene, znm 
Verbrechen getriebene Kinder in FnUe vorhanden. Ein 
Stttck Brod, ein Bett^ ein Bad, eine Schule nnd eine Kirche 
mangeln diesen Unglücklichen nie. Die öffentliche Barm- 
herzigkeit ist dort un erschöpf licli, und sie ist eine Barm- 
herzigkeit, welche hundert für hundert g:iebt, denn — wer 
sieht das nicht? — um so viel grösser ist dort auch die 
2ahl der anständigen Menschen, daher denn auch die ma- 
thematische Vermehrung der sozialen Sicherheit.^) Alle diese 
schonen, klaren Dinge predigt man, schreibt und deklamiert 
man in Italien, aber man thnt sie nicht ; derer femer nicht 
zu gedenken, welche ans Optimismus oder Parteigeist alles 
rosenfarbig sehen. Nach dieser nicht unnützen Abschwei- 
fung wollen wir jetzt die Strafverfftgungen durchgehen, mit 
welchen ich mich an erster Stelle beschäftigen wollte, weil 
auch sie ihr Teil zu unsren Beobachtungen beitragen. 



Vergi unter anderam in dieiem Sinne das Bchftteenswerte W«rk 
von K. CoUuumi ~ „ErimlneUe Soiiologie'* — Katania, 1889. 
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Als ich von dem Anwachsen dieses Verbrechens sprach, 
bemerkte ich bereits, dass die Stellung der Familie in 
früheren Zeiten eine andre war, und diese Stellung, wenn 
sie auch eine andre geworden ist, trug doch noch immer 
den Stempel ihrer römischen Herkunft aufgeprägt bis zu 
dem Tage, an welchem die Freiheit Wmider that imd grosse 
Eroberungen im privaten nnd öffentlichen Secht machte. 
Das Jos vitae ac neds" des „patèr familias**, welches einen 
hftsslichen Despotismus feierlich bestätigte, stellt nur noch 
eine fern liegende geschichtliche Erinnerung dar. Seine 
Grausamkeit wurde gelindert durch die bezüglichen Lehr- 
sätze Marcians, welcher gegen das ,.jus vitae ac necis" mit 
seiner menschlichen Theorie^) Verwahrung einlegte. Sie 
fand einen edelmütigen Widerhall in einer andren des Me- 
nocchiasy') welcher jene Ersenger bestraft wissen wollte, die 
^excedant castigationis terminos.^*) 

* 

Alle das gegenwärtig in Kraft befindliche Gesetz- 
buch vorbereitenden*) Entwürfe beschäftigten sich, wenn 
auch nur in milder Form, mit dem Verbrechen der Miss- 
handlnngen; die verscbiedenen Yorscliläge vereinigten sich 



Dig: „De Lege pompeja" — b«rdl8 angeführt. 
„De arb. jnd. qoMSt.«* — cm. SSi« n. 17. 

*) Wir werden sehen, wann das B^serongsTeiftlireii aufhört nnd 
die Grausamkeit anhebt. 

*) Entwarf 1868 (Art. 815, BIS) — Komm. Ton 1869 (Art 374) — 
Entwurf Vigliani (Art 890) brachte eine vom Senat am 16. April 1875 
angenommene Yerbesserang, in welcher indessen das Wort „gewohnheits- 
mässig" unterdrückt war, weil es nach Ansicht des Senators Tecchio 
bereits genügt, wenn der Mit^brauch selbst nur aus einer einzigen 
That erhellt. — Diese Umandeninf^ Aviirde gut geheissen von der Kom- 
mission des Jahres 187ti, uud sie eraciiien von neuem im Entwurf Za- 
nardelii (Art. 358) des Jahres 1ÖÖ3, im Entwurf Savelli (Art, 361) und 
Pesaina (Art 367). 
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sodann in den Art. 390 und des jetzigen Kodex nnd 

verschärften damit die Bestimumngen des sardischen Gesetz- 
buches^) bezüß'lich der Straffälligkeit, der Unterscheidong 
der verantwortlichen Personen nnd der dem Richter zuge- 
sprochenen Befugnis, die Erzeuger der väterlichen Gewalt 
za entkleiden. Als «wahres Wunder** mass noch hervor- 
gehoben werden, dass die VerfUgangen des ^emaligen Gfe- 
setzbaches weder yom neapolitanischen £odex des Jahres 
1819 noch anch vom französischen Strafkodex ftbemommen 
Warden, nnd zwar erklärt sich dieses „Wunder^ aas der 
Thatsache, dass beide Gesetzgebungen keine Sonderbestim- 
mungen für dieses Verbrechen kannten.*) 

Ein anfnierksamer A ergleich der Verfügungen des 
gegenwärtigen Strafgesetzbuches mit dem ehemaligen sar- 

*) Art. .^90 des italienischen Strafgeaetzbuches: „Wer unter Miss- 
braucb der Besserungs* oder disziplinarischen Gewalt, eine seiner Aato- 
rltit imterBteUte oder ihm na Endehung nnd rar Hot anTeitnuite Person 
geeimdheitlieh schädigt oder gefthrdet, desgleichen auch bei der Aos- 
abnng eines Berufes oder einer Knnst, mtä mit „Haft** bis sa 18 Monaten 
bestraft." — Art 391 desgl.: ^eder, der ansser in Torbenannfeen Fällen 
sich an Personen der Familie oder an Kindern unter 12 Jahren vergeht, 
wird mit „Gefängnis" bis an 80 Monaten bestraft. Sind die Grausam- 
keilen an einem Verwandten in ab- oder aufsteigender oder an einem 
Vnrwandten in direkter Linie flns?of*bt, so wird der Betreffende mit 
,,Gefangnis*' von 1 bis zu 5 Jahren beatratt." 

Art. 514 des sardibchen Gesetzbuches: „Jeder Missbrauch der 
ßesserungs- oder Disziplinarmittel, begangen von den Erzeugern an ihren 
Kindern, von den Vormündern an Minderjährigen, von den Lehrern oder 
Anftehem an ihren Zöglingen oder Sehfilern, irird mit Arrest, mit Er- 
mahnung, mit Bosse je nach den Umständen bestraft (vergi. Art 86« 37, 
47 n, ff; Art. 616 des StraliseBb.y* 

*) Art. 392 des italienischen Strafgesetabnches: ,,In den in den 
voranfgegangenen Artikeln (390/391) vorgesehenen Fälleo „kann** der 
Richter erklären, dass die Verurteilung, soweit sie den Verwandten in 
aufsteigender Linie betrifft, den Verlast jeden Rechtes der väterlichen 
Gewalt über dìp Person und die Güter des von ihm durch das Verbrechen 
Geschädigten zur Folge hat, u. s. w " 

*) Die französische Rechtspreciiuug hält dafür fest, dass der Miss- 
brauch der Besserungsmittel unter die gewöhnlichen Verfügungen des 
Strafgesetzbuches fällt. 
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disclieii Kofkx stellt mühelos fest, dass die Veränderungen 
sich in der Hauptsache auf einen einzigen Teil bescliräuken, 
nämlich auf die Yerschärfaug der Strafe; wirkliche Neuer- 
ungen sind nicht vorgenommen worden ; der einzige Artikel 
(514) des Bardischen Gesetzbuches ist jetzt in zwei Artikel 
(390/91) geschieden, nnd dem Richter (Art 392) die Be< 
ftagnis zur Erklftrnng erteilt, dass durch die Straf Wirkung 
der Verwandte in aufsteigender Linie das Recht der yftter- 
Kchen Gewalt einbüsst. Die ätrafbestimmuugen selbst 
wurden nicht besonders zugespitzt, denn bereits Artikel 516 
des sardischen Kodex entstand eigens zur Eindämmuno: der 
übermässigen Milde der durch Artikel öl 4 verfügten IStrafe. 
Was die durch das augenblickliche Gesetzbuch erwähnte 
Entkleidung von der väterlichen Gewalt betrifft, so ist 
auch diese nur eine relative Neuerung. Schwieg auch das 
sardisdie Gesetzbuch hierüber, so war doch dem Staats- 
anwalt trotzdem nicht der Weg versperrt, kraft Artikel 
233 und 231 des bürgerlichen Gesetzbuches ein Urteil an- 
zustrengen, welches den Zweck hatte, den ihrer unwürdigen 
Eltern die väterliche Gewalt aus Händen zu nehmen. Man 
darf also alles in allem folgern, dass das neue Gesetzbuch 
trotz seiner andren grossen Verdienste aut diesem Gebiete 
nicht jene schweren Strafen verfügt hat, die man erwarten 
durfte, zumal selbst die Verschärfung der Strafe gegenüber 
der Verfügung des erwähnten Artikels 516 des Bardischen 
Kodex ebenfalls nur einen relativen Wert besitzt. Dieses 
bestätigen mir auch zwei Sprüche der Eassationshüfe von 
Florenz und Turin — die „einzigen" meines Wissens aus der 
Zeit des sardischen Gesetzbuches, die sich mit diesem Ver- 
breclien abgegeben haben. Auch sei noch nebenbei und 
ohne Bezug auf mein Thema bemerkt, dass der Absatz des 
Artikels 390 Uber solche Personen, welche sich an den ihnen 
zur Erziehung oder zur Hut anvertrauten Kindern ver- 
greifen, nichts weiter ist als ein Widerhall des Artikels 334 
des Gesetzes vom 13. November 1859 über den Elementar- 
unterricht. 
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Di6se Aussprflclie der genannten EassationshOfe lauten 

wie folgt :^) 

Der seine Kinder unmündigen Alters beständig ein- 
geschlossen haltende oder sie in barbarischer und un- 
menschlicher Weise unter dem Einflüsse seines Hasses 
misshandelade Vater ist bezieh tbar des Verbrechens der 
leichten persönlichen Verletzungen, hen-ührend aus dem 
Geiste brataler Bosheit; nicht aber des Verbrechens des 
nneigentllchen Hansanestes, begangen dnreh den Missbranch' 
der T&terlichen Gewalt» wie solcher ans Jenen Änsschreitnngen 
entsteht, die der Vater entweder in seinem Ungestüm oder 
durch eine irrige Berechnung der Einsicht mit der löblichen 
Absicht der Besserung seiner Kiiidei' begeht und wegen 
derer er nicht der kriminellen Ahnduiip: unterzogen werden 
kann, ebensowenig wie auch andrer Thaten, die er vollführt, 
um seinen bösartigen und immer tadelnswerten Gefühlen 
Luft sn machen.'' (Kassationshof von Florenz — 10. De- 
zember 1870 — Oarnevalini). 

Zur Anwendung des Artikels 514 in Summa ist es 
notwendig, dass ausser den in ihm erwähnten Beziehungen 
folgende Extreme beitragen, dass n&mlich die gemissbrauchten 
Mittel nur die Besserung und die Disziplin an der Hand des 
Unterrichts und der Erziehung zum Zweck haben, dass der 
Gebrauch der gedachten "Mittel aber nicht zu wirklichen 
und handgreiflichen Beleidigungen ausarten darf, so dass 
sie ihres disziplinarischen Charakters entkleidet werden nnd 
daflùr den G^alt und das juridische Wesen des wirklichen 
und eigentliehen gewöhnlichen Verbrechens gegen die Person 
annehmen, wof&r die Verfügung des Artikels 516 besteht. 
Nicht Artikel 514 also, sondern Artikel 538 soll angewendet 
werden in diesem Falle, in welchem der Leiter einer Seiden- 
spinnerei durch Verabfolgung von Prügel die Schwächung 



1) Isidoro MeL — ,»Das positive italienische SjrimiDilrocht** 
die Aufl. Baad II, 8. 198 — Neapel, 1886, and „Das neue italienhiefae 
Straigesetsbach'* (in emem Bande) — Bon, 2890 ^ 8. 661. 
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des Sehorgans einer seiner Arbeiterinnen herl eiiiüirte. 
(Kassationshof von Turin — 19. Juli 18ö2 — Gandaglia). 

Kein Zweifel, dass ,,der nene Kodex dieses Verbrechen 
als strengster Ahndüii^'- bt düritig bezeiclmete".*) Die Be- 
strafung: ist ausgedehnt worden und die dem Kodex vorauf- 
gescbickte Berichterstattong^) beleuchtet in würdiger Weise 
den diesen Teil des Gesetzbuches beseelenden Geist. ». . . . 
das Strafgesetz kann diesen Gransamkeiten gegenfiber nicht 
gleichgiltig bleiben, vor denen sich das öffentliche Bewnsst- 
sein entsetzt, es muss sie mit schweren Ahndungen zu unter- 
drücken suchen. Unser Gesetzbuch vom Jahre lb.j9 aber 
kennt für diese Missbräuche nur wahrhaft illusorische 
Strafen, und der toskanische Kodex schweigt von ihnen ganz 
und gar. Ich hielt deshalb die Ausfüllung dieser Lücke 
für notwendig ; und indem ich für die Verüber solcher Hiss- 
handinngen eine Strafe bis zn einem Jahre Gefängnis ans^ 
setzte, wollte ich damit das Gesetz und den Richter ver- 
anlassen, nm so seh&rfer ttber diese Answflchse zu wachen, 
als es sich hier um nach jeder Richtung wehrlose Personen 
handelt. . Um so schwerer ist das Verbrechen und um so 
sclnverer auch die Strafe für denjenigen, der ohne die Ab- 
sicht^) der Besserung oder Disziplin Personen der eignen 
FamiUe oder Kinder unter neun Jahren der Nahrung beraubt 
oder grausam behandelt''/) Ganz gewiss muss sich der 

*) Enrico Pessina — „Das neue italienische Strafgesetzbuch mit 
Beinen Übergangs- und Koordinirungsbestimmnngen nebst kurzen er- 
läuternden Anmerkungen". — Mailand, 1890 — S. 376. 

2) Zanardelli — „Berichterstattung-* — S. 5ö6— ö67. (CLV, Art. 
370/371). 

^ IVir werden noch sehen, ob eine solche That damit genflgend be- 
straft ist» d!e^ selbst zugegeben, dass das BessenmgsTeifahren mit der 
Oransamkeit sieh Tortrftgt, noch immer den Oharakter der virklichen 
und thatsftchUcben Gtaiisamk^t aofweisfln wird. 

Terstlndigerweise wurde später im Art. 391 ein Alter bis an 
11 Jahren vorgesehen, aber selbst diese Orenae ist noch an eng gezogen, 
YergL weiterhin das englische Qesets. 
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Richter da in das Mittel legen, wo eine Obertretnngr de» 
Gesetzes stattfindet, und es besteht kein Zweifel, dass seine 
Einmengung nocli wertvoller nnd dringlicher dort ist, wo 
es sich um den Schutz eines doppelt uii^^lucklichen Wesens 
handelt, des Opfers derer, von denen es nur Liebe erwarten 
sollte. ,,Die öf entliche Gewalt mischt sich daher durchaus 
nicht allzu tie£ ia private Dinge, wie es fast den Anschein 
hat, indem sie einen Zipfel der hftnslichen Gardinen etwas 
aufhebt, denn sie soll einen grausamen Erzenger treffen, 
der in der Absicht der Besserung seiner Kinder sich zu 
verwerflichen Mitteln hinreissen lässt. Es ist daher nur 
gerecht ihn wissen zu lassen, dass es ein Gesetz ^iel t zur 
Verteidigung der selbst hinter den Wänden des eignen 
Hauses beleidigten Hilflosigkeit. Und der klugen Ent- 
scheidung des lUchters bleibt die Abschätzung überlassen, 
welche Vorkommnisse einen „wahren Missbrauch" der 
Besserungs- und Disziplinarmittel darstellen, nnd welche 
nicht. Letztere dürfen durchaus nicht die charakteristischen 
Uerkmale des schweren Verbrechens zur Schau tragen. 
(Art. 516 des sardisditti Kodex)." i) 

* 

Sobald die Misshandlungen die Gestalt des schweren 
Verbrechens zeigen, führt dann das gegenwärtige Gesetzbuch 
wirklich zu einer entsprechenden Ahndung, wie sie das 
sardische Gesetzbuch im mehrfach angeführten Artikel 516 
bot? Fioretti^) schweigt hierüber ganz; dagegen spricht 
sich, allerdings mit einem „e^ scheint" der gelehrte Norcen^) 
über diese Frage aus, während Pessina^) hierfiber ebenfalls 

^) V. Cosentino — „Tl>b.s Strafgesetzbuch von 1859" — Anmer- 
kungen — Buch II nnd III, S. 239 — Neapel, 1880. 

*) Giulio Fioretti — „Das neue italienischo Strafgesetzbuch mit 
Anmerkungen" — 2te Aufl., S. 351 — Neapel, 1891. 

8) Luigi Norcen — „Das Strafgeaetebach far das Königreich 
Italien* vom 80. Jnni 1889 3 Bde. ~ Bd. II, 8. 6Stö — Arona, 1890. 

*) Pessiiia — angef. Werk — S. 376. 
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nichts verlauten lässt. ^^Aach darf, entsprechend dem Hin- 
weise des Senatsausschusses nicht übersehen werden, dass 
die in diesem Kapitel enthalt^iea Straf bestimmnngen wohl 
ihrer Natur nach Abhilfe schaffen, aber nicht die Vor- 
aussetzungen noch schwererer, zu dieser verbrecherischen 
Materie in Beziehung stehenden Vorfälle einbegreifen; die 
Wirksamkeit jeder andien Gesetzesform gegen diese bleibt 
daher noch vorbelialten. „Inzwischen also lieben" die Schä- 
digung und die Gefährdung der Gesundheit, welche zu 
diesem Verbrechen als Charakteristiknm beitragen, die 
A Tiwend barkeit der Mitwirkung des ersten und letzten 
Teiles des Paragraphen 372 „infolgedessen auf*. Sobald 
die Verletzungen selbst oftenbar werden, und hat sich der 
Th&ter, beim Begehen seiner Ausschreitung und seines Miss^ 
branches nicht von der Absicht der Erziehung und Bessemng 
leiten lassen, so soll man von der Anwendung des Artikels 
390 zum Artikel :)91 übersehen und unter Umständen zur er- 
schwerten Formseiues ersten Absatzes (Zanardelli,, Endbericht- 
erstattung"). — Art. 390 sorgt gegen den Missbrauch der 
Besserungs- und Disziplinarm Ittel vor, Arikel 391 zieht da- 
gegen die „Misshandlnngen*', begangen an Personen der 
Familie oder von irgend Jemandem an Kindern unter 12 
Jahren in Betracht. Offenbar zeigt im Falle des Artikels 
390 das Wort Missbrauch von Mitteln eine tadelnswerte 
Gewohnheit, ein lasterhaftes System der Erziehung durch 
Besserung an, und ein einzelnes Vorkommnis würde deshalb 
nicht unter seinen Spruch fallen,*} vorbehaltlich der An- 
wendung verschiedener Paragraphen und, wo es augebracht 
ist, der Anwendung der Gesetze über den Elementarunter- 
richt vom 13. November 1859. — > In die Voraussetzung des 
Artikels 391 k5nnen nicht, „wie es scheint**, die wörtlich 
zu nehmenden personlichen Verletzungen einbegriffen sein; 
auf sie MWflrde** demnach die Anwendung der bezüglichen 



1) So eutschied auch der höchste Gerichtshof von Rom mit einem 
Spruche vom HO. Septf mbnr („Der Kriminalgerichtshof* — S. 96.) 

F • I r 1 a n i , Entartet« Mu(l«r. 3 
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Bussen statLzufinden haben, auch wenn erstere nur duicli 
den Fall einer „vereinzelten" Missliandlung verursacht 
sind. Dort mnss dagegen die wirkliche Ursache des zu 
prüfenden Verbrechens aus einer Reihenfolge von Hand- 
langen bestehen, wie solches durch das Wort Misshaadlimgen 
in der Mehrzahl ausgedrückt ist." 

Diese Bemerkungen Norcens und die erl&utemden Worte 
des Endberichts Zanardellis erhellen zwar den einzuschlagen- 
den Weg, jedoch doch nicht in allen Funkten, und 8o bleibt 
die Thatsache bestehen, dass eine genaue Gesetzesverfügung, 
gleich der des Artikels 510 im sardischen Kodex unserem 
Strat'gesetzbuche noch fehlt. Es kann daher in vielen Fällen 
der Ausspruch : ,J)bi lex non distinguit, nec nos distinguere 
debemas" zum Unglück werden. 

♦ 

Die weitgehendsten Fälle des vom Artikel 390 in Be- 
tracht gezogenen Verbrechens sind zwei: 

1. Die Verursachung eines Schadens oder einer Ge- 
fahr für die Gesundheit, 

2. darf der Thäter das Requisit der Macht noch 
beanspruchen, wenn er die Besseruugs- oder 
Disziplinarmittel missbrancht ? 

Artikel 391 erweitert das Verbrechen der Misshand- 
lungen. Hier handelt es sich nicht mehr um die Frage der 
„BessemngB- oder Disziplinarmittel** , sondern es ist die 
Bede yon ^^Ifisshandlungen von Personen der Familie*' oder 
eines Kindes unter zwOlf Jahren. Die Misshandlungen von 
Personen der Familie werden nach besonderen Normen ab- 
geurteilt, es kann Gefängnis bis zu fünf Jahren von der 
Mindeststrafe von einem Jahre angefangen ausgesprochen 
werden, wenn die Misshandlungen an einem amilienmitgliede 
in aufsteigender oder absteigender, oder an einem Verwandten 
in direkter Linie begangen werden. Ich bemerke wiederum 
folgendes. Ist anch die yon den Artikeln 390 und 391 
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festgehaltene Unterscheidung richtig, weil die Verantwort- 
lichkeit der einen geringer ist als die der andren, so sehe 
ich doch keinen 0mnd dafür ein,- wamm yom Artikel 391 
der Begriff der Besserung oder Disziplin ausgeschlossen 
werden soll; haben wir doch einige Fälle (vergi. „Erste 
Klasse" — „Einfache Grausamkeiten"), woselbst die Miss- 
handlung, wenn sie auch eine wii'kliche Grausamkeit ist, 
das Aussehen des „animus corrie'endi" annimmt. Es ist das 
ein irriger, übertriebener animus'^ und ich bekämpfe ihn, 
denn er besitzt brutale Schwingungen, viehische Zuckungen; 
aber der Bessemngsgedanke, wenn er auch die Mittel missp 
braucht, ist nun einmal da, und sei es auch nur als ein 
wichtiges Element der Abwehr. 

* 

Die Straffälligkeit ist jetzt verstärkt, wie aus den 
neuen Verfügnngeu im Vergleich zu den lächerlichen Be- 
stimmungen des „einzigen" Artikels 514 des sardischen 
Gktsetzbuches hervorgeht, aber die gegenwärtige Verstärkung 
ist in der Hauptsache keine so schwerwiegende, wie es anf 
den ersten Blick hin den Anschein hat ; ebensowenig entfernt 
sie sich sehr weit von der Sühnung, die man dem früheren 
Kodex entlehnen konnte. ^) Man sehe sich, der Analogie 
halber nochmals das Beispiel an, welches uns der Ausspruch 
des Kassationsgerichtes von Turin au die Hand giebt. 
Artikel 514 verschwindet und tritt dem gewichtigeren 
Artikel 538 seinen Platz ab, der die Verweisung bis zn 
einer Strafe von fftnf Jahren ausdehnt. Verlangt es der 
„Thatbestand", so soll, auch in juridischer Folge der nächste 
Artikel 539 zur Anwendung kommen, der eine Verweisung 
bis zu einer Strafe von „nicht unter*' fOnf Jahren, aus- 
dehnbar bis zu „zthiL Jalueu" vorsieht. 

* * 

') über die Sühniiiig der Strafe, die eine „sozial-juridische Aufgabe" 
haben mass (so Borciani in seiuem an^ef. Werk, S. 32) lasse ich mich 
in dem letzten Teile Torliegender Arbeit aas. 

3* 
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Wie wir noch zn prüfen Gelegenìieìt liaben werden-, 
lässt sich die Verteidiguiigsthese der entarteten Eltern und 
besonders der „Mutter'^ in folgenden Satz zusammenfassen: 
„Wir mussten üm za bessern Buchen, denn er ist ein gottloses 
Sind .... schliesslich ist er unser Sohn, unser Blut'V) 
und gerade die Mutter ist es, welche diese Behauptung mit 
der grösseren Keckheit aufrecht erhält. Ihr erteilt ein 
Urteil des französischen Eassationshofes die richtige Ant- 
wort; sie ist zwar alten Datums, vom 17. Dezember 1819, 
aber jugendlich geblieben ihrer sie beseelenden hohen 
menschenfreundlichen Absichten halber: „Verleihen auch 
die Natur und die bürgerlichen Gesetze den Vätern die 
Autorität der Besserung über ihre Kinder, so übertragen sie 
ersteren damit doch nicht das Recht der „ Vergewaltigung'* 
oder einer „schlechten Behandlung^' der letzteren, da solches 
deren Leben oder Gesundheit in Gefahr bringen kann. Ein 
derai-tiges Kecht darf nimmermehr zugelassen werden, nament> 
lieh nicht über Kinder, welche in der Schwäche ihres Erst- 
liügsalters sich niemals scliwere Vergehen zu Schulden 
kommen lassen. Die Eigenscliaft der „Mutter" also kann 
die Verurteilte, dem Befunde der gegen sie sprechenden 
Thatsachen gemäss, nicht von den Verfügungen des öti'af- 
gesetzbuches befreien/' Besass der französische Kodex 
auch keine Sonderbestimmungen, wie ich schon hervorhob, 
so enthielt er doch eine Jurisprudenz, welche das von den 
Erzeugern begangene Verbrechen der Grausamkeit sehr richtig 
auf Grund der Artikel des allgemeinen Rechtes bestrafte. Die 
angeführte Entscheidung bezeichnet also ganz genau, wenn 
auch nur in gedrängten Worten, die Grenze, welche die 
Besserung von der Grausamkeit trennt („Veigewaltigung 
oder schlechte Behandlung'^) ; sie stellt den thatsächlichen 
Umstand fest, dass „die Kinder sich niemals schwere 
Vergehen zu Schulden kommen lassen'^ und legt dar, welche 
und wie schwer die Verantwortlichkeit der „Mutter** ist 

Dieses ist der iu deu meistea der geprüften 232 Frozesse ewig 
wiederkehrende verlogene Kehrreim. 
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Auf diese Weise föllte die Jnrisprudenz in etwas die^^c Lücke 
im Strafgesetzbiiche ans, sie machte sich damit zum Echo 
des französischen Gewissens.*) Niemand aber beschäftigte 
sich später mit der ausschliesslichen ., moralischen" Grau- 
samkeit, der in diesem Bache ein besondres Studium ge^ 
widmet werden soll. 

Während alle Yorlageii fftr das einheitliche italienische 
Strafgesetzbuch sich mit dem hier zn prüfenden Verbrechen 

des Missbrauches der Besserungsiiiittel und der Misshand- 
lungen von Mitgliedern der Familie abgaben, enthielten 
weder das Projekt von 1868 noch das von 1870 irirend- 
welche besonderen Vei*fii (jungen hierüber. Der toskanische 
und der belgische Kodex blieben ebenfalls stumm. Das 
deutsche und holländische Gesetzbuch kannten gleichfalls 
keine Sonderbestimmungen; solche waren dagegen enthalten 
in den Gesetzbüchern von Genf (Artikel 292), von Freiburg 
(Artikel 372), yon ZUrich (§ 142), des Waadt (Artikel 892), 
und in dem ticinischen Kodex (Artikel 330—334).^) 



Das Gefühl der Mutterschaft ist ein so allgemeiaes und tiefes 
dMS 68 auch in dia Mifrfihreriflch<teii Heraen Sehaaer der Zirtlicbkeit 
und poetiaelie Wallongen trftgt. Ein kostbares Beispiel hierfOr bietet 
ans Mazimilien Robespierre in folgenden Versen, die sogleich eine litte- 
rarische Seltenbeit sind: 

Zweimal in des Lebens Zeit 

Spricht der Mensch mit Stammeln, 

Worte zwei voll Innigkeit, 

Die das Herzblut sammeln. 

„Matter** heisst das eine, das 2weit* : „ich liebe Dich!** 

Ich führe diese Artikel hier wOrtlich an, weil de onsre Ver- 
fügungen im Entworfe von 1868 wiederspiegeln, und well Artikel 834 
eine getreue Abschrift des Artikels 516 des sardischen Kodex bildet. 
Baeh n, Titel XI, Abschnitt VII: „Ton den BGsshandlongen in 
der Famaie« S. 91. 

Art. 330. „Es wird bestraft mit Haft vom ersten bis 2um aweiten 
Grade (Tergi, Art Ib, nftmlich mit Haft von drei Tagen bis sn einem 
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Betrachten wir nunmehr einen Äbsdinitt der neueren 

englischen Gesetzgebung ; dieselbe befindet sich in voller 
ÜbereinstimmuDgmitdenmenschenfreundlichen Bestimmungen, 
welche die Zivilisation zum Schutze der verlassenen oder 
misshaiidelten Kinder verlangt. 

Ich übersetze hier die hauptsächlichsten Verfügungen. 

(Gesetz 1889). 

Strafen für Misshandlungen und Verlassen von Kindern. 

I. Jeder, der über sechzehn Jahre alt ist» und ein Kind 
unter vierzebn Jahren, wenn es ein Knabe; unter sechasehn, 
wenn es ein Mädchen, welches er in Hut, Aufsicht oder 
Kost hat, hartnäckig misshandeli, vernachlässigt, verlässt 
oder aussetzt, oder die Ursache und der Anlass ist, dass 
dieses Kind misshandelt, vernachlässigt, verlassen oder aus- 

Jabre) and Geldbusse vom erstell bis zum zweiten Qrade (vergi. Art. 29, 
nftmlicli von 5 bil za 26 Liren), wer gewohnheitBmftssii^ BetBeni]iga> 
und DiBziplinarmittel bei semer Attteritftt nntemtellten oder seiner 
Pflege anTerteBoten Personen zum Schaden und zur GefUirdnng von 
deren Gesundheit ndssbraacht^ 

Art. 331. „Die Misshandlnngen in der Familie, begangen „ohne 
die Absieht" (üblicher Irrtnm) der Disziplin oder Besserung an den im 
voraufgeffangenen Artikel bezoichnnten Personen, werden mit Haft im 
dritten Grade (von ein bis zwei Jahren) und , wenn sie v(»n Personen in 
absteigender Linie gegen solche in aufsteigend« r Linie ausgeübt werden, 
mit Haft im vierten Grade (von zwei bis drei Jahr Mi) bestraft." 

Art. '.]'V2. „In den Fällen von Misshaudhiugen seitens Personen 
in absteigender Linie an solchen in aufsteigender Linie, wie sie in den 
Artikeln 331 und 332 berftcksichtigt shid, muss Sonderklage erhoben 
werden.** 

Ali, 834. „„Ausgenommen von doi Veriillgangen dieses Abschnittes** 
sind die Fftlle noeh sehwereren verbrecherisehen Oharakters.** 

„An act for the Prevention of cmelty to» and better Protoetion 
of COdldren** ~ 96. August 1889, Kap. 44 (Absch. und 53). 

i,An act to amend the Law relating to the Gustody of Cliildren — 
96. MÄrz 1801 — Kap. 3 (Absch. .54). 

(Das erste Gesetz besteht aus achtzehn, der zweite ans sechs 
Artikeln.) 

Der grosse Herbert Spencer, einer der wÄrmsten Anwälte ri er von 
Waugh begründeten Gesellschaft, war zugleich auch der wàrmste För- 
derer dieses Gesetzes. 



V 
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gesetzt wird, sodass demselben ein unnötiges Leiden oder 
ein Schaden an der Gesundheit erwächst^ macht sich des 
Verbrechens nnd der Beleidigung sehnldig (nUiisd^eanor^). 
Wird er gemäss der Anklage llberfahrt, so wird er, ent- 
sprechend der Diskretion des Gerichtshofes mit einer Oeld- 
bnsse von nicht über hundert PAinden Sterling oder alter- 
nativ oder in Anbetracht seiner Zahlungsunfäliigkeit oder 
als Zusatz zur Geldbusse mit Gefängnis mit oder ohne harte 
Arbeit bis zu zwei Jahren bestraft. Wird er seiner Schnld von 
einem Tribunal summarischer Kechtsprechung übertührt, wie 
solches in den Akten der summarischen Rechtsprechung vor- 
geehen ist» so wird er, entsprechend der Diskretion des 
Gerichtshofes mit einer Strafe yon nicht ftber fftnfimd- 
zwanzig Pfunden, oder alternativ oder in Anbetracht seiner 
Zahlungsunfähigkeit oder als Zusatz zur Geldbusse mit Ge- 
fängnis mit oder ohne harte Arbeit bis zu drei Monaten 
bestraft. 

Vollmacht zur Erhöhung der Geldbusse, wann der Ver- 
brecher einen pekuniären Vorteil aus dem Tode des Kindes 
zieht. 

II. Wenn die Schuld der von einer Anklage in oben 
angeführtem Sinne verfolgten Person ergiebt, dass dieselbe 
mit irgend einer im Falle des Todes des Kindes ihr schul- 
digen oder zahlbaren Geldsumme interessiert war und von 

dieser ihr schuldigen oder zahlbaren Summe Kenntnis be- 
sass, so kann der Gerichtshof gemäss seiner Diskretion den 
Betrag der Geldbusse bis zur Grenze von zweihundert 
Pfundeü erhöhen. Ein solches Geldinteresse für den Fall 
des Todes des Kindes bildet auch einen erschwerenden Um- 
stand für das Urteil nnd wird in dieser Form den Ge- 
schworenen unterbreitet^ so dass es, soweit es mOgUch ist, 
hei diesen eine vorgefasste Überzeugung der Schuld hervorruft« 
Grenzen für die Beschäftigung von Eindein. 
in. Jeder, der 

aj Ursache oder Vermittler ist, dass ein Knabe unter 
vierzehn Jahren oder ein Mädchen unter sechzehn Jahren in 
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irgend einer Strasse in der Absicht des Betteins oder 
Almosen Empfangens oder Veranlassen s zu solchem sich 
aufhält^ oder unter dem Verwände des SingenSi Spielens, 
Hersagens^) irgendwelche Gegenstftnde zum Verkauf an- 
bietet;*) 

b) Ursache oder Vermittler ist, dass ein mAnnliches 

oder weibliches Kind in vorbedachtem Alter in irgend 
einer Strasse oder in einem Lokale, welches znm Ausschank 
„beraiiscliender (Teträiike-' berechtifrt ist, oder in andren 
Lokalen mit der gesetzmässif^en Konzession fnr öffentliche 
Lnstbarkeiten, znm Zwecke des Erwerbs singt, spielt oder 
hersagt oder irgend welche Gegenstände zwischen der 

*) Gesetzereber Italiens, gedenket der hunderte von armen Kindern, 
die auf diese Weise Italien durchziehen und Inr faule, landstreicherische 
Eltern oder grausame Spekulanten vordien»;n müSBen ! 

^) Eudloa ist die Zahl unsrer armen Kleinen, die bis in die späte 
Nidttstniide WaebshOlzchen in Sehachtelii mit sehamkwm Bildem Tor- 
kanfen und im Zirknssl! „arbmten" mflsBem. Das Ist noch schlimmer als 
das, was Paiini geisseltel 

Der nevseitige Gesetegeber solita sieh aneh erostlieliniit der iafaman 
Spekulation („einem irabren velssen Sklavenhandel**) Jener beschftftigen, 
die schlechten Eltern arme Kinder abkaufen, am sie, und besonders nach 
London zu bringen, wo Seiltänzer aus ihnen gemacht -vverden. Ycr;;!. 
hierüber dfis schlUzenswerte Buch von R. Paolucci di Calboli, Botschafts- 
sekretär in London — „Die itnliiMiiFchen Landstreicher in England" — 
Città di Castello, 189;5. Dieses üik Ii s}i,i?t heili.sc, nnantastbare Wahrheiten 
wie ich selbst während meines iast vierjähri^^en Aufenthaltes iu London fest, 
steilen konnte. Ich mnss anch noch eine andre Bemerkung im Anschluss 
an meine vorliegende Studie machen. Zu den durch eine Sonderanklage zu 
▼erfolgenden Terbrechen gehören auch die gegen die gute Sitte (Art. 331 
ond fL des jetzigen Kodex.) Begreift man aneh die moralische Anjffassnng, 
welche den Oesetegeber hierbei leitete^ so sollte dochtrotadem eine Ansnahme 
hiervon geschaifon werden, welche anf der andren Sdte eine höchst bedenk- 
liche Unmoral Terhindert. Der Staatsanwalt nimlich sollte befogt sein, von 
„Amtswegen'^ jedes Mal da einsaBchreiten, wo die Erzeuger keine Klage an- 
strengten oder die eingeleitete zorQckzogen anf eine finanzielle Entschädi- 
pinor seitens des Beleidigers ihrer Nachkommenschaft hin. Und die Thätifr- 
keit des StaatKanwalts sollte sich nicht nur gecrcn den Verführer, sondern 
auch gegen die Eltern richten, welche sich ans dem Unglück ihrer 
Bänder einen Erwerb schuten. 
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zehnten Abend- und der fünften Morgenstunde zum Verkaufe 
anbietet; desgleichen 

c) Ursache oder Vermittler ist, dass ii-f^end ein Kind 
unter „zehn Jahren'' zu irgend einer Stunde, in irgend 
einer Strasse oder in irgend einem Lokale mit Berechtigung 
zam Ansschank berauschender Getränke, oder in Lokalen 
mit der gesetznftasigen Konzession fttr Oflfentliche Lustbar- 
keiten oder in einem Zirkos oder dnem andren Orte des 
Qflfentliehen Zeitvertreibs, zn welchem das Publikum mittels 
Zahlung Zutritt hat, zum Zwecke des Erwerbs singt, spielt 
oder hersagt, oder irg-endwelche Gegenstände zum Verkaut 
anbietet, wird, auf die erwiesene Verantwortlichkeit von 
alledeiü hin , yen einem Gerichtshöfe von summarischer 
Bechtsprechung und in der von den Akten der summarischen 
Rechtsprechung vorgesehenen Weise, gemäss Diskretion des 
Gerichtshofes mit einer Strafe von nicht ftber fünfund- 
zwanzig Pfunden bedacht , oder alternativ oder im Falle 
der Zahlungsunfähigkeit oder als Zusatz mit Gefängnis mit 
oder ohne harte Arbeit von nicht über drei Monaten bestraft. 

Iiier folgen andre Verfügungen „für die Sicherung der 
Gesundheit und der liebevollen Behandlung aller Kinder", 
die in öffentlichen Vergnügungslokalen oder in Geschäfts- 
häusern oder in Läden thätig sind, kurz überall da, wo 
ein Aufsichtsbeamter zur Prüfung und Lispektion Zutritt 
hat (^an inspector has to enter , inspect and examine**) 0 
(Gesetz 1878). Und diese Yerfttgungen beeinträchtigen in 
keiner Weise die Bestimmungen des Jahres 1876 Uber den 
Elementarunterricht oder Uber die Erziehung (Sch. — 41, 
42. Vie. ~ 1878) 

Haft des Verbrechers und Schutz des Kindes. 

IV. Jeder Polizist kann ohne Befehl jede Person ver- 
haften, welche unter seinen Augen sich gegen dieses Gesetz 
yergeht» sobald ihm der Name und Wohnort derselben un- 

*) Man vergi, im ErlatJ» vom 11. September 188G, was die Vorschrift 
(No. 4082, Serie 3a) für die AasfÜhrimg onsres Gesetzes über die „Kinder- 
arbeit^ bengt. 
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bekannt und Ton ihm nicht zn ermitteln sind. Und jeder 

Polizist kann jedes geschädigte Kind an einen sichren Ort 
führen ; jedes Kind kann daselbst bis zu dem Tage bleiben, 
an welchem der Termin vor dem Gerichtshofe summarischer 
Rechtsprechung stattfindet und letzterer entscheidet, wie 
das Eind den Umständen gemäss behandelt werden soll, 
bis der gegen den Angeschaldigten eingeleitete Prozess durch 
Urteil bestätigt^ die Vernrteiliing oder ein Fallenlassen des 
Prozesses erfolgt ist Sobald ein Polizist ohne Befehl und 
auf Qmnd gegenwärtiger Verfügung eine Person verhaftet^ 
kann der Inspektor oder der Wachthabende des Postens, 
wohin der Verhaftete gebracht ist, den Verhafteten mit oder 
Bürgschaft, je nachdem er sieht, wie er sich dessen Person 
bis zum Tage der Verhandlung sichcni kann, frei<reben, 
ausser wenn er feststellt, dass durch die Freilassung dieser 
Person „selbst nach Hinterlegung der Bürgschaft" letztere 
auf eine Ablenkung der Absichten der 6torichtsbehörde aus- 
geht oder zur Ursache einer neuen Beleidigung oder Gefahr 
fftr das Eind werden kann, dessenwegen sie angeklagt ist. 

Unterbringung des Eindes auf Anordnung des Gerichts- 
hofes. 

V. Wenn eine Person , welche einen Knaben unter 
vierzehn oder ein Mädchen unter sechzehn Jahren in Hut 
oder Aufsicht hat, verantwortlich gemacht werden soll 

a) in Bezug auf die betreffenden Kinder sich gegen 
die Bestimmungen vorliegender Gesetze vergangen oder eine 
durch Eerkerstrafe zu ahnende leibliche Beschädigung ver- 
übt zu haben; oder 

b) dieser Vergehen halber vor den Richter gebracht 
wird; oder 

c) gezwungen wird, sich friedfertig gegen die Kinder 
zu beiiclinien, so kann „jede beliebige Person" diebetreffen- 
den Kinder vor den kleinen (rerichtshof vom Tage bringen, 
und dieser kann, wenn die Untersuchung eiue derartige 
Entscheidung für angebracht hält, anordnen, dass der Knabe 
oder das Mädchen der Hut jener Person entzogen und der 
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Pflege eines Verwandten oder einer andren, vom Gerichts- 
liofe als angemessen zu bezeichnenden Person anvertraut 
Avird , welche sich geneigt zeigen , ein derartiges Amt bis 
zum Älter von vierzehn Jahren beim Knaben und von 
sechzehn beim Mädchen, oder in beiden Fällen bis zu irgend 
einem kfirzeren Zeitponkte 2Q ttbemehmen; aach kann der 
Gerichtshof ans eigner Initiative oder anf Verlangen einer 
beliebigen Person diese Anordnung von Zeit zn Zeit er- 
nenem, ab&ndem oder ztirttcknehmen : unter der Bedingung, 
dass ein auf diesen Bestini mungen fussender bezüglicher 
Befehl nur dann erteilt werden kann, wenn ein Erzeuger 
eines Knaben oder eines Mädchens angeklagt wird, oder in 
einer Anklage als Hauptthater oder Mitschuldiger erscheint 
oder ihm aufgegeben worden war, sich gegen den Knaben 
oder das M&dchen friedfertig zu benehmen. 

Auch hier schliessen noch andre Bestimmungen an, 
welche noch deutlicher den menschenfireundlicben Charakter 
dieses Gesetzes bekunden. Seine Natur ist bereits durch 
den einen Umstand zur Genüge gekennzeichnet, dass es 
,,jedwede" Person auffordert, die beleidigten Rechte der 
Kindheit zu schützen, wie es denn auch die Machtvollkommen- 
heiten des „Polizisten" ausdehnt; und diese Bestimmung 
gereicht der englischen Polizei zur Ehre. Wegen aller dieser 
Dinge zusammen und ans später noch zu erörternden Gründen 
wollte ich das englische Oesetz auch in jenen seiner Teile 
hier anfuhren, welche die entarteten Eltern nur indirekt 
angehen. Von den im obigen Abschnitt V enthaltenen Be- 
stimmungen hebe ich noch die folgenden hervor: die be- 
gi'enzte Verantwortlichkeit der zur Hut des Kindes bestellten 
an Elternstelle t reuenden Personen, die MachtvoUkoiumen-, 
heit des Gerichtshofes, die Eltern zur Beisteuer für den 
Unterhalt des Kindes heranzuziehen, femer eine Person zur 
Hütnng auszuwählen, welche denselben Glanben hat wie ihr 
Schutsbefohlener. 

Anordnung einer Nachforschung. 

VI. Wenn ein angestellter Richter oder ein Friedens^ 
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richter den Eindruck gewinnt, dass ein Angeber „in gutem 
Glaubeir' und im Interesse des Kindes handelt, und wenn 
letzterer ihm erzählt, dass ein Knabe oder ein Mädchen 
erwähnten Alters in irgend einem Orte seines Bezirkes ge- 
nüssbandelt oder verlassen sei^ so dass dem Knaben oder 
Mädchen daraus nngerechte Leiden oder Schädigungen an 
der Gesundheit entstehen, so kann dieser Beamte anordnen, 
dass eine von ihm ernannte Person das leidende Kind anf- 
sucht. Bewahrheiten sich die Angaben, so kann der iiichter 
das Kind so lange in Sicherheit bringen lassen, bis es vor 
den Gsrichtsliof der summarisclieu Kechtsprechung gebracht 
wii'd'j und derselbe beschliesst u. s w. 

Der Richter oder der Friedensrichter kann zugleich 
mit dieser Massregel anordnen, dass die der Schädigung des 
Kindes bezichtigte Person verhaftet und vor die das Ver- 
fahren einleitende Gerichtsbehörde gebracht wird, damit sie 
dem Gesetze gemäss bestraft wird: 

Die gemäss vorstehender Bestimmung mit der Auf- 
suchung, Ergreifung des Kindes und liberiiihrung desselben 
an einen sichreu Ort beauftragte Person kann — wenn er- 
forderlich mit Gewalt — in jedes Haus, jedes Bauwerk 
oder in jeden andren durch diese Bestimmung bezeichneten 
Ort eindringen, um das Kind fortzubringen. 

Es folgen hier die Verf&gnngen, welche die die Anklage 
bekräftigenden Beweise betreffen, die Beweise, welche das 
in dem bezeichneten Alter befindliche Einà selbst beibringt, 
die Vorspiegelung des Kindesalters, die Berufung, welche 
der VeiTirteilte einlegen kann, die Kosten des Urteils. 

Das Gesetz vom 20. März 1891 ändert die Bestimmun L;on 
über die Obhut der Kinder in einigen Teilen ab. Dem Ge- 
richtshofe steht es frei, sobald er die Überzeugung ge- 
wonnen hat, dass die Eltern das von ihnen zurückgeforderte 
Kind thatsächlich verliessen, deren Ansprüche abzuweisen; 



Dieie Bestimmung beiitit eine grosse IhnUeUEsit mit der Ver- 
Iftgong des Alt. 221 omres bUrgerUcheii Gesetibnehes. 
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Aach kann er ihnen alle Unkosten anferlegen, welche der 
bestellte HflLter des Kindes za tragen hatte nnd anordnen, 
dass das Kind den Elt«m so lange vorenthalten bleibt, bis 

diese dem Gericht „gewährleistet" haben, dass sie nunmehr 
zur weiteren Hut des Kindes „taüpflich" sind. Fordern die 
Eltern das Kind zurück, weil es in einer der ihrigen fremden 
Keligion unterwiesen wird, und findet der Gerichtshof, dass 
das Kind ihnen nicht zarückgegeben wei den darf, so kann 
derselbe, in Anerkennung der Hechte des Glaubens be- 
stimmen, dass das Kind in der von den Eltern geforderten 
Religion unterwiesen werde, damit auf diese Weise, wie es 
nur gerecht ist, die Gewissensfreiheit geschtttast wird.') 

Wir wollen noch einen Blick auf einige Ausleger 
des hier behandelten Verbrechens werfen, namentlich soweit 
sich dieselben auf das in Kraft befindliche Gesetzbuch be* 
ziehen. Damit haben wir das gesamte, uns notwendige 
Material beisammen, und es wird uns nun die Pr&fhng des- 
selben, sowohl in psychischer, wie in jnridischer, wie auch 
schliesslich in sozialer Bezieliung um so leichter fallen. 
Dieser Prüfung wollen wir die mitj^eteilten statistischen 
Ubersichten zu Grunde legen, die geiniiss ihrer von mir be- 
sorgten Zusammenstellung das Register für die Hand um 
Hand zu machenden Bemerkungen abgeben. 

Travaglia^) schreibt: „§ 458. Niemand verkennt die 
Notwendigkeit der Besserung nnd der Disziplin in der guten 
Fflhnmg der Familie, der Schule und der Werkstatt: das 
Übertreiben in den Mitteln aber bildet einen Missbranch, 
und der Missbrauch wächst zum Verbrechen empor (Artikel 
390 des Strafgesetzbuches;, wenn er „die Gesundheit 

*) Der „Fenal Code of the State of New York as amendet to, and 
inclnding**, 1890, enMli eben&Us Bertiminiuigen, welche denen des eng- 
lieclieD Geeetcee som grOesten Teile gleieheii, so in Kap. Y, III n. s. w. 

*) Carlo ThiTAglia — «^Praktischer Fflhrer fttr die Anslegong nnd 
Anwendnog des italienischen 8trafgeeeUbacheB*< — Forliyl889— 90, 8: 277/78. 
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schädigt oder gefährdet'S Handelt es sich um ein Über-^ 
schreiten der Mittel eines ngerechten Zweckes" wegen, so 
kann dieses Yerbrechen nicht mit dem der Körperver- 
letznngen, nnd noch weniger mit einem „noch schwereren^ 

Vergehen zusammengeworfen werden. Da wir andrerseits 
Beispiele haben von schweren und fortgesetzten Leiden zum 
Nachteile von Personen jugendlichen Alters durch das Werk 
ihrer Erzeuger, Erzieher und Arbeitoel^er mittels Entziehung 
von Nahrung, über ihre Ki'äfte hinausgehenden Arbeiten 
oder übemässigen Bessemngsmitteln, welche die körperliehe 
Entwicklung nnd die Gesundheit schädigen, so wOrden die 
fiber KOrperyerletsnngen , behufs Eindämmung ähnlicher 
Vorfälle in schickliche Grenzen vorhandene Bestimmungen 
nicht ausreichen, wenn nicht die Auffassung des Artikels 
;i90ergänzciid beispränge. Das „Gewolnilieitsmässige" ist kein 
durchaus notwendiger Charakter dieses Verbrechens, ein 
einziger Missbrauch sc)ion bildet ein Yerbreclien, sobald er 
die Gesundheit schädigt oder gefäliidet (vergi. „Verhand- 
lungen des Senates" vom Jahre 1875, Sitzung vom 16. April, 
„Amtlicjier Bericht'', Seite 1075), abgesehen von der Ab- 
schätzung der Wiederholung und des Gewohnheitsmässigen 
bei der Strafabmessung. — § 459. Auch der Missbrauch der 
häuslichen Gewalt durch Misshandlungen von Personen der 
Familie, und die an Kindern unter zwölf Jahren vollbrachten 
Misshandlungen, wenn erstere aucli iiichi der Autorität des 
Bezichtigten unterstellt sind, werden durch die Besuiürnungen 
des Artikels 391 geahndet. - § 460. Wenn der Missbrauch 
der Besserungs- oder Disziplinarmittel oder die Misshand- 
lungen zu Körperverletzungen ausarten und mehr noch zu 
Todschlägen, so wird die Theorie des Übergewichts gemäss 
Artikel 78 angewandt; oder wenn, unter Berücksichtigung 
aller ümstände, die Körperverletzung nur mit einer geringen 
Strafe zu belegen ist, so lebt die Anwendung der Be- 
stimmungen über den Missbrauch oder die Misshandlung 
wieder auf, und zwar mit um so grösserer Berechtigung als 
mit Ausnahme der Misshandlangen zwischen Ehegatten, 
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wegen welcher auf die Klage des Beleidigten oder dea ge- 
setzlichen Vertreters des minderjährigen Teiles hin einge- 
schritten wird, wo keine rechtliche Ehe besteht, wegen 
jeder andren im Abschnitt VI des Titels IX vorgesehenen 
Voraussetzung von Amtswegen vorgegangen werden mnss.** 
Impallomeni^) führt die im „Ministerialberich t" des 
Jaliies 1887 enthaltenen Betrachtungen an und sdiliesst 
daran die folgenden : „Und in der Tliat, bei dem Missbrauclie 
der Besserungs- und Disziplinarmittel fällt .»nicht der bös- 
artige Dolus" auf, sondern die (Jbertretung, die Leiden- 
schaft^ die nsweifellos^ sträfliche Ausschreitung bei der 
Ausübung einer gesetzlichen Befugnis und auch einer Pflicht, 
Fehlen noch dazu der G^enstand und der »Zweck" der 
Besserang, und sind dafür Aussehreituugen in der Besserung 
selbst, für diese Pflicht der häuslichen Disziplin nicht not- 
wendige Misshautilungen vorhanden, so soll iiicin von der 
Anwendung des Artiivels 390 zu der des Artikels 391 über- 
gehen und erforderlichen Falles zur erschwerten Form seines 
ersten Absatzes." Im palloni eni weist dann gleich dem an- 
geführten Travaglia auf die Theorie des durch Artikel 78 
des Strafgesetzbuches angezeigten Übergewichts hin und 
schliesst: „Mit Artikel 392 dehnt man auch auf die vom 
vorliegenden Abschnitte vorgesehenen Fälle die vom Artikel 
349 angedrohte üntauglichkeit ans, und zwar wegen der 
Ubereiüstiuimung der Beziehungen zwischen Ubelthäter und 
Opfer." 

Pincherli") schreibt: ,J);is J'x^sserungsrecht der Ritern 
gegenüber ihren Kindern wird vom Artikel 22'2 des bürger- 
lichen Gesetzbuches anerkannt, und Artikel 279 überträgt 
diese Befugnisse auch auf den vom Familienrate unter- 
stützten Vormund, Es wird auch den Lehrern und Erziehern 
durch ausdrückliche Verfügung der Schulgesetze oder durch 

^) Qima Baltifta Impallomeni — ».Das italienische Strafgeaeta- 
buch beleuchtet'' — Band III, Sonderteil, 8. 208 u. ff.— Florenz, 1891. 

^) Eagenio Pincherli — ,,DaB itaUeniache Strafgeaetibach" — 
Turin, 1890 — S. 542/4a. 
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entspreehende Vollmacht das BesseroBgsreclit, wenn aneli 
nnr in ganz engen Grenzen, zugestanden, ebènso den An- 
staltsleitern, den Werkführern, kurz einem Jeden, welchem 
die Hut andrer Personen untersteht und denen auf Grund 
der Fürsorge für die Thätigkeit andrer eine Disziplinar- 
macht übertragen ist, bestimmt, die Verirrungen der ihm 
unterstellten Personen zu „zügeln'^ und sie zur Erfüllung 
der eignen Pflichten anzuhalten. 

„Wfirhrend aber die Gesetze, die Disziplinen und die 
allgemeinen Bestimmungen das Recht der Bessemngsmittei 
heiligen, werden auf der andren Seite der Ausübung dieses 
Rechtes vorteilhaft die Zügel angelegt. Das bürgerliche 
Gesetzbuch ist bemüht, dem Gericht die Vollmacht zur Er- 
nennung eines Vormundes für das Kind und zur Ergreifung 
aller andren Vorkehrungsmassregeln zu erteilen, die es im 
Interesse desselben für notwendig erachtet, sobald der Er- 
zeuger die Mittel der Bessenmg oder der Disziplin> miss- 
braucht (Artikel 390). Dieser Missbrauch der Besserungs- 
oder Disziplinarmittel kann aus jenen betrüblichen Mass- 
regeln bestehen, die an und fftr sich „schuldige Handlungen'* 
sind und entweder die Gesundheit des diese Handlungen 
erduldenden Subjekts oder das „Gefühl der mensclilichen 
Würde''' schädigen. Der Zweck niuss eben stets der sein, 
zu bessern und zu ,jStrafen", nicht koJ | erlich zu schädigen 
oder andren Schaden herbeizuführen. So glaubte das 
Kassation sgericht zu Turin nicht die Grundzüge dieses 
Verbrechens (Artikel öl4 des Bardischen Kodex) in einem 
Falle zu erkennen, woselbst die Züchtigung eines noch im 
„allerzartesten Alter*' befindlichen Kindes durch seine Stief- 
mutter eben dieses Alters wegen ^^ausschliessen Iftsst'^ dass 
diese Züchtigungen von einer bOsen Gesinnung eingegeben 
wurden ■ sie seien vielmehr aus dem Gebiete der Besserung 
heraus vorgenommen worden.*) 

„Es Hesse sich darüber streiten, ob, wie es Lucchini 

>) Eben dieses ,faller2arte8te Alter'* lint meinef Meinung nach 
dM gerade Gegeutdl Temiuten. 
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scheint; das Gewohnheitsmässige dieses Missbrauches hierzu 
erforderlich ist, denn die Worte ,,MÌ8sbrauch der Mittel'' 
bereits kOnnen scheinbar auf ein verwerfliches Laster -des 
Systems, der Sitte, der Gewohnheit hindeuten, welches die 
Gesellschaft mehr als einen vereinzelten Akt zn tadeln nnd 
zn unterdrücken bestrebt ist, indem es mit ihrer Ein- 
mischung und ihrem Schatze der schwachen nnd unbe- 
schützten Lage der Kinder oder Abhängigen zn Hilfe kommt. 
Da aber der Entwurf von 1868 (Artikel 331) und in über- 
einstimmender Weise der Entwurf Vigliani (Artikel 390) 
die StrafCälligkeit verfügte and bei der Verliandlung im 
Senat eingewendet wurde, dass die Schädigung oder Ore- 
föhrdnng der Gesundheit schon durch „einen einzigen Akt** 
des Missbranches berbeigeföhrt werden könne, so wurde das 
Wort „gewohnheitsmftssig'* unterdrttekt nnd erschien auch 
nicht wieder. Ich glaube daher, der Gedanke des Gesetz- 
gebers hat sich damit so offen gegen die Notwendigkeit des 
gewohnheitsmässigen Missbrauches ausgesprochen, dass dw.^ti 
Frage in dem vorliegenden Gesetze nicht mehr angebracht war, 

„Ein bedenklicherer Fall ist im Artikel 3U1 vorgesehen, 
nämlich der, wenn Jemand ohne die Absicht der Bessenmg 
oder Disziplhi Personen der Familie oder Kinder unter zwölf, 
Jahren misshandelt; dieses Vergehen ist um so schwerer 
wenn es an einem Angehörigen in ab- oder aufsteigender 
Linie begangen wird. Hier aber nötigen mich die Autorität 
der Schriftsteller und der Kechtslehrer, ebenso der Wortlaut 
des Gesetzes daran festzuhalten, dass eine Reihe von Aus- 
schreitungen zur Verkörperung dieses Verbrechens notwendig 
ist, nicht eine einzelne Ausschreitung, weil diese, mehr noch 
als durch die Bosheit des Thäters durch die „Halsstamgkeit 
des Opfers heransgefordert" worden sein kann nnd daher 
eher „Nachsicht*', als eine „Strafe** verdient.** 

Im Laufe dieser Anföhmng von Aussprüchen dreier 
gelehrter Schriftsteller hob ich einige Ausdrücke hervor, 
über welche ich in Folgendem noch des näheren sprechen 
will. Wir werden alsdann sehen, ob es angebracht ist, von 

F • r r i » a t , £nUit«te Hüttor. 4 
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„Herausforderung'^ Bud „Halsstarrigkeit des Opfers^ zu 
sprechen. 



Allgemeine Beobachtungen. 

Ich wende mich für einen Angenblick von den that- 
säcblichen Elementen ab, welche mir durch jene 232 Prozesse 
in reichlicher Auswahl an die Hand gegeben werden; ehe 
ich die yersehiedenen Gruppen entarteter Erzenger und ihre 
gesellschaftliche Stellung einer genaueren Prttfung unter- 
ziehe, m6chte ich in grossen Linien die heutige Familie so- 
wohl an sich, als auch in ihren Beziehungen zur Gesellschaft 
ein wenig beleuchten. Wir entdecken auf diese Weise die 
leichtfertij^e Mutter, ein wenig: weiter hinaus die ihre Kinder 
vernachlässigende, die schlechte und schliesslich die entartete 
Mutter. Bildet letztere auch einen Typus für sich, einen, 
wie bereits hervorgehoben, aussergewöhnlichen Typus, der 
sich you den drei andren Arten imd namentlich von der 
ersten weit entfernt^ so knüpft dennoch ein» wenn auch noch 
so zarter psychologischer Faden auch ihn an die anderen. 
Dieses dflnne Fädchen entgeht den oberfläddichen Beob- 
achtern, die bereits vor der das eigne Kind moralisch und 
physisch vernichtenden Mutter erschrocken Halt macheu. 
Trotzdem ist dasselbe vorhanden, und gerade in gewissen 
Klassen df r Gesellschaft fand ich, dass der erste Schritt 
der entarteten Mutter auf dem Boden der weltlichen Fri- 
volität zurückgelegt wurde. Später glitt sie auf dem der 
Vernachlässigung iiirer Nachkommenschaft aus, sie Hess sich 
zu bösartigen Handlungen hinreissen, bis sie schliesslich zu 
Thätlichkeiten überging, welche das Verbrechen der Grau- 
samkeit charakterisieren. IHeses fiel mir ganz besonders 
bei dem Studium der leichten Grausamkeiten auf ferste 
Klasse). Man dar! ^ich darüber auch nicht allzusehr wunderu; 
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denn der diese Mütter verbindende Faden hat einen und 
denselben Drspnmg: ,|die Unkenntnis der mfttterlicben 
Mission^'. Eine elüe, Mrole Matter, gleich Sardon's „Fron- 
Fron'S die sich nnr dann Mutter ffthlt, wenn die Erzieherin 
ihr das Kind hinreicht, welche wohl dann und wann Zärt- 
lichkeitswallungen hat, aber niü einen klaren Begriff von 
der eignen Pflicht und dem wahren, ernsten Masshalten in 
der Neigung, und welche beides nicht mit edlen erziehlichen 
Absichten zum Ausdruck zu bringen weiss • solch eine 
Mutter, welche Freuden und Aufregungen ausserhalb der 
eignen Familie sucht, Uber Lobhudeleien und Anbeter ent- 
zückt ist, entfernt sich ganz sacht, aber ydUig von den ge- 
sunden, heiter unbefangenen Empfindungen der Familie. 
Ihr auf galante Worte, auf yerzuckerte Madrigale gierig 
lauschendes Ohr verschliesst sich der süssen Musik, die von 
den rosigen Lippen ihrer Kinder ertönt. Die ruhigen Wodtigü 
des „sweet home", wie die Engländer so poetisch sagen, 
üben keinen Zauber mehr auf ihr Herz aus. Das Gewühl 
einer festlichen Vereinigung nur vermag noch sie zu fesseln, 
ihre mütterlichen Pflichten ftbt sie nur in den von ,4brer'' 
Gesellschaft gewollten Grenzen aus: eine Amme, eine Er- 
zieherin, eine Lehrerin oder eine Pension — das bildet das 
Maass ftirer Pflichten. Sie ist nicht die „wahre'' und auch 
nicht die gute Mutter, sie ist die „Mama" der guten Ge- 
sell^ cliaft, der „schönen Welt", wie Parini sagen würde. 
Sie streift nur die Pflichten, welche Gott und die Natur ihr 
auferlegen: sie ist eine Mutter dem Umstände, nicht dem 
Herzen nach. Sie ist die Königin des Ballfestes, aber nicht 
des eignen Hauses; das Leben, die Heiterkeit auf einer 
eleganten ,,Soiree'' — kalt gelangweilt und unausstehUch 
in der Intimität der Familie. Dort regt sie das Gewtthl 
an, hier quälen sie die lebhaften Stimmchen der sich herum* 
balgenden Kleinen. Lassen wir den Blick umherschweifen, 
so finden wir diese Miitter zu Dutzenden, und sie alle sind 
wie aus einer Form gegossen. Nichts, in der That, ist an- 
steckender als Leichtsinn. Auch scheinen die Gewohnheiten 
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einer bestimmten Gesellschaft eigens dazn gemacht, um die 
Fraa der Familie, die Matter den Kindern, die Gattin dem 
Gatten zu rauhen. All diese Frauen fthneln sich, als hätten 
sie sich eigens darob verschworen, vielleicht deshalb, weil 
die bösen Zungen sie alle, ohne Torzug, anf dieselbe Weise 
behandeln. 

Neben dieser Mutter steht diejenige, welche offen jede 
Pflicht gegen ihre Nachkommenschaft vernachlässigt. Sie 
verbringt den grössten Teil ihres Lebens im Hause oder 
ansserhalb desselben, ohne sich je um die Kinder zu be- 
kfimmem. Sie hat geheiratet, um sich zu emanzipieren, 
un nach ihrem Geschmack leben zu können; die Ehe hat 
ihr Beehte, aber keine Pflichten verschafft. In der Matter- 
schaft erbliekt sie lediglich einen physiologischen That- 
bestand, ihr Gefühlssinn ist träge, sie selbst eine Unglück- 
liche, denn ihr Herz kennt keinen Schlag für die von ihr 
in die Welt gesetzten Kinder. Auf diese Frau folgt als- 
dann unmittelbar die „schlechte" Mutter, das heisst die- 
jenige, die, selbst ohne frivol zu sein und ohne Vernach- 
lässigung des Kindes „positive Handinngen'' vollführt, die 
ihr bdses Herz verraten; sie ist die Frau, welche der ent* 
arteten Hntter am nächsten kommt. Sie ist» im Allgemeinen, 
nervösen Temperaments und deshalb leicht reizbar ; dank ihrer 
Erziehung zügelt sie sich im Beisein Fremder, im Busen der 
Familie aber giebt sich ihr jähzorniger Charakter den tadelns- 
wertesten Ausschreitungen hin. Von warmer, beweglicher 
Phantasie regt sie sich um ein Nichts auf; in jeder, selbst der 
leichtesten Übers In eitiuig iiirer Anordnungen erblickt sie 
eine Beleidigung ihrer Autorität. Die Kleinen haben „Furcht" 
vor der Mutter; von ihren Spielen vernimmt man nichts, 
leise nnd verstohlen nur rühren sie sich, denn Über ihnen 
sehwebt stets der gesti'enge Geist der Matter, Der Leser, 
der schon eme solche Familie kennen gelernt hat, in weldier 
die Fran regiert, wird bemerkt haben, dass sich die Kinder 
mit gesenktem Eopf, bleich und stamm, in korrekter Haltung 
wie ebenso viele Soldaten vor ihrem General dem Besucher 
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vorstellen. Hat irgend eines der Kinder das Unglttck, aucli 
nur das kleinste Versehen zn begehen, so wird man sofort 
die Glut der Entrttstang das Gesicht der Ifiitter röten sehen, 
nnd von ihren Lippen wird bald ein bittrer Vorwurf eine 
grausam beissende Demütignng ertOnen, doppelt yerletxend, 
weil sie in G-egenwart Fremder ausgesprochen wird. Das 
arme Kleine darf selbst dann nicht einmal weinen, trotz- 
dem ihm die Thräfftn die Kehle zuschnüren ; es ..mass" 
stillschwei^-end Zähren und Vorwürfe herunterschlucken und 
eingeschüchtert nimmt es Abschied vom Besucher. Das 
schlimmste kommt aber erst , sobald letzterer sich entfernt 
hat. Die jetzt fesselfrei schaltende Mntter schickt das 
Kind sofort zn Bett nnd ttberhänft es mit «jeder Art<* 
Schimpf worten ; es mnss allein essen, nnd sttsse Speise oder 
Frnchte werden ihm vorenthalten, dafür wird ihm eine be- 
sondere und schwere Schulaufgabe erteilt; und wenn der 
Vater es nur ,.wag:t", sich zu Gunsten seiner Kinder ein- 
zumischen, dann kommt es zu einem widerlichen, lärmenden 
Auftritt, zu einer häuslichen Kevolution. Ein zweites Mal 
ist der Mann „klüger", er lässt die Gattin nach ihrem 
Willen handeln und vermeidet damit die Wiederholung einer 
solchen Szene. Dieses ist der Punkte wo selbst die mora- 
lische, wenn anch passive Ifitschnld des Vaters ansetzt, 
von der spftterhin noch die Bede sein wird. 

Gestattet es die wirtschaftliche Lage einer Familie, 
so werden die Kinder schon im frühen Alter in eine Er- 
ziehungsanstalt gegeben, und es ist für diese ein geschickt 
verheimlichter Tag der Freude, an welchem sie das eigne 
Haus verlassen können. Während der Ferien glaubt die 
Mutter sie abermals ihr gestrenges Begiment fühlen zu lassen, 
indem sie sie in der Anstalt belässt, trotzdem die Kinder 
die Prftfìmg gnt bestanden. Sie ahnt dagegen nichts 
dasii sie mit dieser Maassregel ihnen nnr einen Gefallen er^ 
weist, denn es würde sie schmei*zen, den Ort des Friedens 
und der Fröhlichkeit mit dem harten, mütterlichen Joch ver- 
tauschen zn miisseu. Ihre Genossen zählen begierig die 
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Tage, die Stunden, die'sie noch von den Liebkosungen der 
Eltern, vom zügellosen Landleben ^ vom Meeresstrande 
trennen : sie aber haben nnr einen Wnnsch, so weit entfernt 
als möglidi Ton Jenen zu leben zu kOnneUi von denen sie 
nnr Leiden za erwarten haben. Dieses ist logisch nnd 
menschlich, denn der Mensch flieht den Schmerz. Sind non 
erst die Kinder ein wenig älter geworden, so beginnen sie 
bereits den „armen Papa zu beklagen**, der die Mutter stets 
um sich haben muss. Das da geschieht häufig; blind und 
unglücklich nenne ich diejenigen, welche sie nicht begreifen 
wollen und nicht zu begreifen wissen. Und was bringt nun 
eine derartige Mutter zu Wege? £s lässt sieh leicht er- 
zählen. Scb&dig^ sie auch nieht den zarten Körper der Kleinen, 
was infolge der moralischen Knechtung aber sehr leicht ge- 
schehen kann, so nimmt sie ihnendoch „fftr immer** die Moral, 
weil sie mit den eignen HSnden die Liehe znr Familie in ihnen 
tötet. Ich erinnere mich eines Vorfalls, der als Lehre dienen 
kann. In einem Hause von der soeben beschriebenen Bescliatien- 
heit besass ein kleines Kind keine andre ihm teure Person 
als die Magd, welche heinilicb seine Thränen trocknete nnd 
seine Angst durch sanfte Zärtlichkeit za beschwichtigeu 
trachtete. Die Mutter starb und das inzwischen in der 
Anstalt znm Manne gereifte Kind fehlte nnr ein leises Be- 
dauern darftber. Knns darauf erlLrankte auch die alte Magd 
die er noch immer um sich hatte, bedenklieh. Und dieser 
junge Mensch machte mit der Verzweiflung eines Sohnes dem 
Tode die gute Frau streitig, welche er „meine wahre Mutter" 
nannte ! Die Alte stai'b in seinen Armen und der Vater des 
Jünglings sapete schluchzend zu mir: „Armer Sohn, er hat 
Recht!" Derartige Mütter hinterlassen bei ihrem Ver- 
schwinden von der Schaubühne dieser Welt nur eine JBlrb- 
schaft trauriger Erinnerungen, denn ihre Hände zerstörten 
den Keim jeder Zuneigung, weil sie einen Ort der Liebe in 
eine Stfttte der Thrftnen, Leiden und Wehklagen yer- 
wandelten. Die ZArtlichkeiten, die ihnen Ton Rechtswegen 
zukommen mussten, fluchteten sich in die Herzen aussen* 
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stehender Personen. Das sind die Früchte des zerstörenden 
Werkes dieser Mütter. 

Es kommt an letzter Stelle die entartete Mutter. Wir 
werden sie später mit der grösstmöglichen Genauigkeit in 
ihren drei: die leichte, schwere und sehr schwere Grausam* 
keit wiederspiegefaiden Phasen prüfen, ihre soziale Stellang, 
ihre Umgebung, ihren Charakter, ffier möchte ich nnr das 
Bild der heutigen Familie in seinen allgemeinen Linien 
weiter vollenden, denn die Grausamkeiten finden in dem 
unbestreitbaren Verfall des häuslichen L(3bens einen starken 
Förderer. Der freundliche Leser meiner übrigen Schriften 
weiss, dass ich vor jeder Schönrednerei, vor jeder Über- 
treibung zurücksdirecke : ich studiere den Verbrecher und 
das Verbrechen nach dem Leben, ich beschreibe die Um- 
gebung, wie ich »sie sah'S wie ick sie mir logischer Weise 
vervollst&ndigen kann, wie sie sich mir am Bichtertische 
der Schwnr- nnd Polizeigerichtshdfe yorsteilt. la nicht 
weniger als zwölf tausend Prozessen habe ich referieren 
miissen! Und meine aus den Thatsachen hervorgegangenen 
Beobachtungen erhärtete ich durch das Studium der ein- 
schlägigen Autoren, durch den Eifer des leidenschaftlichen 
Beobachters; damit auch filr Andere ein, wenn selbst nur 
bescheidener Nutzen aus meiner Arbeit erwächst. Ich will 
gerade hier an meine Theorie erinnern, damit der gfttige Leser 
ftberzengt bleibt, dass ich die Farben nicht unter dem Stachel 
eines kttnstlerischen Ehrgeizes oder eines krankhaften Pes- 
simismus stärker auftrage als es seüi darf. Ich bleibe un- 
bedingt bei der Wirklichkeit und werde gerade ihretwegen 
nur um so fester an meinen Idealen halten, welche mir stets 
Licht und Stärkung waren bei der täglichen Sichtung der 
menschlichen Erbärmlichkeiten. Ich bin eben kein Pessimist. 
Ich hege einen Kultus fdr alles Wahre, und weder die Erbärm- 
lichkeit noch die Brutalität des Verbrechens werden je 
meinen Glauben an das Bessere, an das Gute und Gerechte 
erschllttem können. Allerdings besitze ich nicht mehr den 
optimistischen, rosigen Idealismus von ehemals, wohl aber 
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snelle ich Menschen und Dinge an der Hand meines Àmtes 

mit der grössten TJnbefangenheit und Güte zu studieren. 
Jedenfalls aber binde ich dem Wahren keine Maske vor, 
ich verschleiere nicht die Fäulnis, ich decke Verderbte und 
Verderber schonungslos auf, damit die Wahrheit allein uns 
belehrt, die Trägen schüttelt und jene Eunuchen der Feder 
geisselt, welche im Schatten Arkadiens eine Gesellschaft 
malen mit Tugenden, die sie nicht besitzt» und die Einrichtang 
der Familie mit falschen, verlogenen Farben; welche anf 
der andren Seite anf den Ge&Ilenen nnbarmhersig losschlägt» 
ohne sich Rechenschaft von dem Anlasse seines Falles zu 
geben, ohne nach den Regeln der heiligen evangelischen 
Religion zu verfahren, die sie häufig auf den Lippen, nie 
aber im Herzen tragen. Sagen wir die Wahrheit^, sie ist 
das Banner der Wiedergeburt, ünd diese Wahrheit eben 
leuchtet in ihren menschlichen Äusserungen in den Gerichts- 
sälen deutlicher anf als an andren Orten» denn dort drängt 
sie sich nns auf, ohne künstliche und theatralische Em- 
pfindungen in nns waehznmfen. „Wir sahen Yor uns einen 
Verbrecher nnd eine Frau, seine Geliebte. Sie kannte das 
Geheimnis dieses Mannes, mit einem einzigen Worte konnte 
sie ihn verderben, die Mntmassungen in Gewisslieit ver- 
wandeln und ihn um seinen Kopf bringen — und sie sprach 
dieses Wort! Ist das nicht das Leben in seiner höchsten 
Wahrhaftigkeit ? Ist das nicht eine Situation wie sie ein 
Shakespeare nur schreiben konnte? Nun gut, dort in dem 
Schwnrgerichtssaale» trotz des Realismus seiner Dekoration, 
trotz nnsrer Anfregnng und stechenden Beängstigung klang 
diese Aussage kalt« matt, platt» elend.'**) So ist es. In der 
Wahrheit der Gerichtshofe spiegelt sich das menschliche 
Leben vrie in einem saubren Spiegel wieder. Es ist daher 
nur logisch, dass sie Aufregungen zeitigt, welche weit, weit 
verschieden sind von den mit Hilfe der Kunst erzeugten, 

*) Der h. Augnatili léhrt: Wabrheit ist sQas and bitter m- 
gldcb; ist sie bIIss, so verletzt lie nicht, nnd sie heilt» wenn eie bitter.*' 
*) JnlesCUuretie— nl^^BB Pnttiùi'* — „Figiro^ 21. Septbr. 1891. 
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denn diese, mag sie noch so wahrhaftig sein, wird nnglück- 
licher Weise stets die Tanfe des Konventionellen verraten. Und 
es ist so: der Boman erschüttert mehr als die Wirklichkeitl 

Sprechen wir also die Wahrheit anf diesen Seiten, welche 
das getreue Echo des ans den S&len der Gerichtshöfe wider- 
hallenden iiicnschlichen Lebens sind. 

Doktor Jnles Reng*ade schrieb die goldenen Worte :i) 
..Ton den Handluni^en des Lebens ist die Ehe*^) die „wich- 
tigste, die ernsteste". Sie ist ein Hauptwerk sowohl in der 
physiologischen*) wie in der sozialen Ordnung der Dinge: 
sie ist die erhabenste Erscheinung im menschlichen Dasein, 
denn ans ihr keimt mit dem Kinde der Mensch» die bfirger- 
liche Zukunft.** Die Ehe also ist die emsteste, wichtigste 
Handlung des Lehens, aber auch diejenige, welche mit der 
grö ssten Oberflächlichkeit entrirt wird. Unter den Reichen 
falmdet man nach der Mitgift, unter den Adligen nach Mit- 
srift und Titel, unter den Armen nach einer Frau für das 
Haus und einer Arbeitsgenossin, um leben zu können. Man 
ziehe das Fadt, und die Moral müsste sich demnach ent- 
schieden mehr auf Seiten der armen als der bemittelten Klassen 
befinden. Bei Hoch und Niedrig aber ist die gleiche fürchter- 
liche Verderbnis y eine vollständige Zersetzung der Familie 
vorherrschend, weü eben die Moral allerorten fehlt. „So gut 
leben als möglich,'* so lautet das Programm der modernen 
Gesellschaft, und dieses Programm lässt sich nur durch einen 
Pakt mit dem Gewissen verwirklichen. Es muss Einem 
glücken, darum dreht sich alles. Wie? In welcher Weise? 
Auf welchem Wege ? Dies sind müssige 1^'ragen : gut leben, 
das ist die Hauptsache. Das von dem verschlagenen Sinne 
unteijochte Gewissen studiert nur eines : wie kann man das 

„Die BedOrfnisse des Lebene und die Elemente des Gliickcs/' 
Buch I „Neigungß- und Gcßellschaftsbedürfnisse", S. 18 — Mailand, 1890. 

-i ToTiimaseo bemerkt sehr scharfsinnig, dass der Irrtum heutzu- 
tage durch einen einzigen Buchstaben verursacht wird: ..matrimonio — 
patrimonio" (,,Ehe-Verm5^^en*') Aus: „Hechte und l'tiichten**. 

•) Vergi, Descuret ~- angef. Werk. 
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Strafgesetzbuch umgehen? Messedaglia, Lombroso, Fioretti*) 
und Andre bemerkten bereits, dass die Zivilisation in ibrer 
aufsteigenden Bewegung auf der einen Seite mit vollen 
HSnden grosse Wohlthaten ausstreut, auf der andren aber 
auch die Yersumpfung ausbreitet. Die yerbreeherisehe In- 
telligenz schleift sich am Lichte des Unterrichts scharf: 
die vermehrte Klasse der „Enterbten" erzeugt das Ver- 
brechertnm. Wir haben wohl das Buch, aber kein Herz, 
wohl den Unterricht, aber ohne eine erziehliche 8eele.*) 
Das grosse Wort von Leibnitz: „Gebt mir die Erziehung 
in die Hand und ich verwandle Euch das Aussehen der 
Welt** sollte stets den Leuten mahnend vor Augen schweben^ 
die durchaus nicht hören wollen. 

Diese Entartung nun ist auch in die Organismen der 
Familie eingedrungen, nnd eine mttrbe, zum BOsen geneigte, 
sich den maasslosesten Leidenschaften hingebende Jugend ist 
deren Fracht. Das Kind wächst in einer von Lastern, vom 
ewig schk l] teil Beispiele diirchsättigten üiiigebimg auf; die 
Schule unterrichtet es wohl, aber sie erzieht es nicht, weil 
die Gesellschaft nur Bildung von ihm verlangt und das 
Adagio „Die Welt gehört den Schlauköpfen^ ist zum Kodex 
des jugendlichen Gewissens geworden : daher dann die Ver- 
mehrung der Verbrecherwelt Und auch anderswo gebt es 
nicht besser zn. In Deutschland und Frankreich erliess man 
Gesetze zur Eindämmung des Znhalterwesens; in England 
sehen wir trotz der vorhandenen Gesetze, Verordnungen iiud 
Wohl thätigkeitsan stalten zum Schutze der Kindheit eine 
starke Zunahme des Verbrechertums bei den Minderjährigen, 

>) „Fälschung, Betrug u. b. w. finden ihre Nabning gerade im 
bürgerlicheii und indostrieellea Fortsehiitt'*. — j^olemik*' — Bologna, 
1886, S. 283. 

*) Layr sdireibt in „Statistik ond Oeselbchaft&leben", S. 416: 
„l^e Frage ereter OrdnoBg Sit die Terbrechentatàstik ist es, ob der 
Ontenieht die Ndgnng anm Verbrechen im Geeamtumfange der Ziele des 
letiteren vermehrt oder vermindert Diese Frage lässt sich nur sehr 
schwer prüfen, nnd in der That hat man sie bisher nicht Tdllig au lösen 
Termoeb^*' 
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and diese Vermehnmg ist das nnmittelbaFe, natOrliciie» 
matlieinatisdie Ergebnis der Yerderbimg, weldie die Er- 
wachsenen ihnen beibrachte. Dieses sind die Wirknngen, 
wo aber steckt die Ursache? In der Familie, welche auf 

falschen Gründlagen errichtet ist. Der Keim des Übels 
steckt schon in dem ersten Schritte zur selben, in der 
Schliessung' der Ehe ohne das Bewnsstsein der sie bergenden 
Prtichten, ernsten, heiligen und mit täglichen Opfern über- 
lasteten Pflichten, sobald einmal Einder da sind. Die Eltern 
ohne £inder gleichen Tagen ohne Sonne: „das göttliche 
Geheimnis der Erzeugung dentet auf die Ewigkeit hin** 
trotzdem findet man namentlich nnter den Begüterten ausser- 
ordentlich zahlreiche Anhänger der malthnsianisehen Theorien. 
Die französische Statistik weist eine starke Verminderung 
der legitimen Nachkoumicnschaft auf, und wir in Italien 
können uliiie Schwierifi:keit die Thatsache feststellen, dass 
die reichen F amilien einen viel geringeren Kindersegen be- 
sitzen als die Annen. Sind die ersteren nmsichtiger als die 
andren? Hier ist nicht der Platz, solche Frage zu entscheiden, 
die Thatsache selbst aber, und nur nm diese handelt es sich 
hier, ist leicht zu erklären. Die Beichen wollen sich nicht 
viele Einder, oder nnr Einder in sehr beschränkter Zahl anf 
den Hals laden, um auch geringere Pflichten, gerinp:ere Opfer 
zu tragen. Mit andren Worten, man schliesst eine Ehe mit 
dem bestimmten Vorsatze, die schwersten Sorgen, die arrösste 
Verantwortlichkeit, die peinlichsten Opfer von sich abzu- 
wälzen. Die persönliche Selbstsucht ist es, die in der 
Familie regiert, daher kann man leicht folgern, dass die 
heutige Einrichtung der Familie anf falschen Grundsätzen 
beruht) nnd dass diese den Verfall der FamUie beschlennigen 
müssen. Die Ehescheidung — als Hdimittd — ist znr 
Stelle, um das Yorhandenseln dieser Krankheit zu bestätigen 
gleichwie die Medizin na Hause die Ki ki ankung ij-gend eines 
Familienmitgliedes bezeugt. Später wollen wir uns mit den 



^) Q, MajEsini — „Fflicktea des Meosohen** ~ 8. 66. 



Digitized by Google 



60 



Allgemeiiie Beobàditangen, 



Einzelheiten beschäftigen. EOnnen wir nns aber angesiebts 

dieser allgemeinen Lage wundern, wenn die in einer un- 
gesunden Umgebung aufgewachsenen Kinder dem Bösen sich 
in die Arme werfen? tlbeiTasclit es uns zu hören, dass die 
Eltern schlecht sind? Ich will damit nicht behaupten, dass 
aus einer solchen Umgebung „notwendigerweise'* eine ent- 
artete Mutter berYorgehen muss, denn dazn gehören noch 
andre Faktoren psychisch -sozialer Nator. Jedenfalls aber 
ist die Logik stichhaltig, dass eine Fran ohne moraliscbe 
Empfindung, ohne das Bewnsstsein ihrer Pflichten in jener 
Umgebung ein, wenn auch noch so geringes Fleckchen Erde 
zur Zerstampfung der Bande des Muttertums findet. Die 
verderbte Umgebung bildet einen der anthropolugiscken 
Faktoren dieses Verbrechens^), und von ihnen gehen erbliche 
Strömungen aus, welche die in einer ungesunden Umgebung 
Lebenden^) vergiften und die bösen Instinkte weiter aus- 
bilden, gleichwie von ]u:anken Eltern sieche Kinder geboren 
werden. 

Diese Bemerkungen allgemeiner Natur yorausgescMckt, 
gehe ich nnnmehr znr Frfifting der gesellschaftlichen Stellung 

der Angeklagten aus jenen zweihundertzweiunddreissig 
Prozessen über. Liefert uns diese Prüfung auch nicht das 
Eeclit zur Aufstellung absoluter Grundsätze, so wird sie 
uns doch jedenfalls Beobachtungen durchaus nicht leichter 
Natur erlauben, die der Psychologie, der Sozial Wissenschaft, 
den Vomntersuchungen and den mündlichen Debatten der 
Prozesse zu Nntzen kommen werden. Es ist heutzutage 
durchaus geboten, Verbrechen und Verbrecher in einem 
Atem zu prtlfen, will man sich nicht den Kopf mit meta- 
physischen Spitzfindigkeiten umnebeln, die glücklicherweise 

Vergi. Ferii — ^Studien aber das Verlnecherweeea in Frank- 
rdeh tob 1826 bis 1878** — Born, 1881 — 8. 4. 

*) Tergi. i^Die natfirlielie Tererbong*' von Prosper LaeM, dessen 

Behaaptnng dann von Ribot wiederanlgenoiDmen und erweitert wurde. 
Zola sachte sie seinem Experimentalromane «.Die Qeschicbte d«r Familie 
Boogon-Macqoarft* war Gnmdlage zu geben. 
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ihre Zeit gehabt haben. Daher mass als erster Ausgangs- 
punkt eine wohl überlegte AbschätzvDg der geseUschaftUcbea 
Lage der Aogeklagteii vorgeiiominen^ werden , es rnnss zu- 
nächst ihr Leben geschfldert werden, das heisst ihre Sitten, 
ihre Natnr, ihre Umgebung nnd der Grad ihrer Erziehung, 
ihrer Bildung. 



Die gesellscliafliclie Lage der 
BescliulcLigten. 

Ans der bezüglichen Tabelle ersahen wir, dass die 
Grausamkeiten im Allgemeinen — späterhin werde ich auf 
dieselben im einzelnen eingehen und auch begründen, warum 
ich sie so nannte, anstatt „Misshandluugen^ wie das Straf- 
gesetzbuch — in folgendem Verhältnis begangen wurden: 
7 in Familien der Tomehmen Gtoselisehaft, 10 bei Bauern, 
12 in Familien des reichen Bflrgertums, 54 in solche des 
armen* Bürgertums, 149 hei Àrheitern. Die höchste Stufe 
nehmen Arbeiterinnen oder Franen yon Arbeitern ein , die 
niedrigste Damen oder Herren der vornehmen Gesellschaft. 
Der Unterschied ist ein ungeheurer und der Bemerkungen 
sind yiele uud schwerwiegende zu machen. Letztere fallen 
durchaus nicht durchgeiiends zu Gunsten der höheren Zivi- 
lisation der oberen Gesellschaft aus, denn den begeisterten 
Eifer deijenigen, welche sofort bereit sind, den Begüterten 
ein Loblied 2su singen, wird die milde und sehr beredte Zahl, 
die uns der Bauer liefert (10), schnell abkühlen. Ja, da 
der Unterschied zwischen den beiden Ziffern 7 und 10 nur 
ein geringer ist, stellt meine Statistik den armen Land- 
arbeiter in dieselbe Reihe mit dem reichen Adligen, welchem 
Vermögen, Unterriclit und Erziehung schon seit der Wiege 
lächelten. Zwischen ihnen gähnt ein Abgrund von Zivilisation, 
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Erziehung und Befriedigang aller moralischen, sozialen and 
natürlichen Bedürfnisse. Es sind das dir beiden Pole des 
geseUschaftlielien Lebens: auf der einen Seite der Uberflnss, 
auf der andren der Mangel am allernotwendlgsten ; hier das 
„striiggle for life^, der Eampf nm das Dasein, dort der 
Kampf nm den Luxus. Und trotzdem halten die einen mit 
den andren gleichen Schritt auf der Strasse dieses hässlichen 
Verbrechens der Gransamkeit' n. Ich zögere daher keinen 
Angenblick zu behaupten, dass jene 10 Bauemfamilien, mit 
andren Worten jene 20 der Graosamkeiten beschnldigten 
bäuerlichen Eltern ~ abgesehen yon besondren oder indivi- 
dnellen Umstftnden — sich nicbt mit einem so anwideinden 
Verbrechen befleckt haben wUrden, wenn sie sich in einer 
andren moralischen, geistigen nnd wirtschaftlicben Lage be- 
funden hätten. Seitdem ich mich mit dieser Materie ab- 
gebe — nnd das ist gewiss nicht erst seit gestern der 
Fall — habe ich nie wieder die prächtigen Worte Mayr^s 
aus dem Gedächtnis verloren : ,,Je schwieriger sich die Be- 
Medigung des Emährungsbedürfnisses gestaltet, desto heftiger 
wuchern die Gelegenheiten znr Anmaassong nnd Rohheit." Da 
nnn aber ein so nngehenrer und anbestrittener Abstandzwischen 
der sozialen Lage jener 20 bäneriscben Erzeuger und der 14 
dem begüterten Adel angehörigen Personen Torhanden ist, 
welches ist dann wohl der sie einander nähernde, sie in 
dieser Ordnung von Verbrechen gegen ihre Nachkommen- 
schaft zusamnieufiilirende psychische Gnmd? 

Gelegentlich der Prüfung des Yerbreclieus des Kindes- 
mordes bemerkte ich bereits, dass dieses Verbrechen viel 
leichter bei den wohlhabenden Klassen ausgeübt wird, weil 
bei ihnen das Geftthl für die Erhaltung der Ehre*) weit 
stärker entwickelt ist, als bei rohen Menschen. Dort findet 
man daher den Grdnd für den bedeutenden Abstand in den 
vorgefllhrten Zahlen ohne Schwierigkeiten. Wo aber steckt 



') Vergi, auch die gelehrte Abhandlung dea ÀdTokaten Ambrogio 
Qiacoboue — „Die Rechte des verfohrten Weibes** — Pavia, 1890, 
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die Ursache y dass bei dem hier zu prüfenden Verbrechen 
die beiden Pele so dicht bei einander liefen? Wir können 

aber noch weiter gehen und zu diesen ZiÜern auch noch die 
Zahl 12 e:ejiellr'n, welche uns das reiche Bürgertum stellt, denn 
deren gesellschaftliche Lage weicht wenig oder gar nicht von 
der des wohlhabenden Adels ab. Ein absoluter (jrund hierfür 
lässt sich meines Erachtens schwer anführen, weil jede ent- 
artete Matter psychische Faktoren mit indiTidnelier Physiog* 
nomie in sich scliliesst; einen relativen Grand aber giebt es, 
nnd zwar scheint mir die Dentnng dieser Thatsachen folgende. 
Die Zahlen 7, 10 nnd 12 sind niedrige. Woher? Im allge- 
meinen beobachtet man, dass in der oberen Gesellschaft — 
beim Adel und dem reichen Bürgertum — die Mutter nur 
geringe Fühlung mit den eignen Kindern hat; die Aminen, die 
Gouvernanten, die Lehrerinnen oder Pensionsvorsteherinnen 
nehmen ihre Stelle ein, so „glaubt man wenigstens**. Das der 
nnmittelbaren mütterlichen Aufsicht entzogene Kind ent- 
wickelt eigne Instinkte; die Matter kann diese nicht be- 
obachten nnd bemerkt sie meistens kanm, wenn sie nicht 
einen ausgesprochenen yerbreeherischen Charakter haben, wie 
zum Beispiel den Diebstahl. Die indirekte Beaufsichtigung 
verflüchtet sich dann vollends an dem Tage, an welchem das 
Kind in eine Anstalt konnnt. Solche Mütter haben daher nur 
äusserst selten Gelegenheit, Verbrechen zu begehen. Aber 
aach zwei weitere Elemente vermögen den verderbten Instinkt 
solcher Mütter za zügeln : die Erziehung — selbstredend nar 
in ihren ftnsseren Beth&tigangen — and die danemde Zengen- 
schaft der Goavemante and Erzieherin. Bezüglich dieses 
zweiten eindfimmenden Elementes nämlich habe ich beobachtet, 
dass entartete Mütter die Grausamkeiten stets allein und kalt 
begehen, ausgenommen in den 1' allen von Beihilfe seitens deä 
Gatten. 

Die Bäuerin dagegen bietet uns andre Beweisgründe für 
die Erklärung ihrer niedrigen Zitt'er ; zunächst ist ihr Gemüt 
roh, die Anstrengungen der Arbeit führen sie abgestumpft, 
ansgehaagert nach Hanse zartlck ; sie sehnt sich nach Schlaf 
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Q&d geht daher lieber Jedem Ärger ans dem Wege. DieHIM» 
der Arbeit schwächt ihren EOrper Tag für Tag, lisst keine 
nervose EmpfiDdlichkeit aufkommen nnd vermindert die Ge- 
fühle der Neigung in ihr. Sie legt sich fibermDdet nieder, der 

ScLlcif übermauiit sie und oft genug empfangt sie in einem 
Zustande des Halbschlafes. Die Zahl der Kinder erschreckt 
sie nicht, sie gebärt dem Manne so oft er will und um die 
Zukauft scheert sie sich wenig. ^Dort unten ist Platz für 
alle", pflegt sie zu sagen oder: „Wieder zwei Arme für das 
Haas**. Und daas dieses peinUch genau so ist, beweist 
nachstehende Thatsache. Der Beweiss scheint überflfissig, 
dass in den gebildeten und bemittelten Klassen, und gerade 
aus dem Grunde ihrer höheren Zivilisation und ihrer besseren 
Lebensweise ein menschenfreundlicheres Empfinden vor- 
herriicht als bei den andren ; dagegen geschieht bei den 
Bauern häufig, was man bei jenen besten Klassen nicht 
findet, nämlich die Aufnahme von Waisen oder Findelkindern 
als eigene Nachkommen. Hier nnd da mag das aus Nächsten« 
liebe geschehen, im Allgemeinen aber ist nicht die Menschen- 
freundlichkeit der Beweggrund, man hat auch schliesslich 
nicht das Secht, so viel vom Bauern zu verlangen. Wenn 
man kaum für vier, sechs Kinder etwas zum beissen hat, 
soll man ihnen dann noch den letzten Bissen nehmen, 
um ihn einem Fremden zu geben? Gewöhnlich, und wohl 
in den meisten Fällen veranlasst unmittelbares Interesse 
die Aufnahme eines fremden Kindes in das eigene Haus, denn 
die betreffende Findel- oder Waisenanstalt lässt einer solchen 
Familie ein spärliches Monatsgeld zufliessen. In andren, 
und auch häufigen Fällen lockt der Gedanke an eine bessere 
Zukunft, welche man billigerer Weise von dem verlangen 
zu können glaubt, der» obdachlos, ein Unterkommen fand. 
Fast immer schliesslich verleitet eine gutmütige Unvor- 
sichtigkeit zu solchem Schiitte; sie eben drückt jene Gefülüs- 
trägheit aus, von der vorstehend die Rede gewesen ist. 
Auf diese Weise lassen sich nach meiner Betrachtung der 
Sachlage die niedrigen Zahlen 7, lü und 12 erklären und 
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der Grnnd, weshalb die bftiirisclie mit der reichen nnd adligen 
Mntter auf derselben Linie stehen. Will man eine Ànslegn^ng 
dieses UmStandes nnd «war zur Ehre der Wahrheit vornehmen, 

so muss er zu Gunsten der erstereii ausfallen, die in einer 
Umgebung lebt, in welche die Civüisation nur mühsam, wenn 
überhaupt eiudr intet. 

Zur Bekräftigung dessen hier zwei Beispiele und 
Vergleiche. 

Mariangiola L. . B&aerin, Mntter yon fdnf Kindern 
nnd in ärmlichen Verhältnissen^ gebftrmntterleidend, war die 
Fran eines Mannes, der dnrchsehnittlich 1,25 Lire täglich 
▼erdiente. In ihren Sitten war sie nicht die allerstrengste, 

von jähzornigem Cliarakter, letzteres auch wohl auf Grund 
ihres Leidens, und nicht imstande sich und die ihrigen zu 
ernähren. Sie sandte daher die Kinder auf den Bettel und 
unterrichtete sie geschickt im Felddiebstahle. Fiel beides 
kärglich aus, so wurden die Kinder brutal gemisshandelt, be- 
sonders ein Mädchen von acht Jahren, das einen Widerwillen 
gegen den Diebstahl empfand. Die Mntter suchte dessen 
Gewissensbisse mit der Raison des Stockes auszumerzen. 
Drei Zengen harten sie wiederholt henlen : „Wenn dn nicht 
nimmst, was mas mau dir nicht geben will, so lasse ich 
dich vor Hunger krepieren; vielleicht entschliesst du dich 
dann 

Frau M, di R. . ., eine elegante, bewunderte, gefeierte, 
reiche junge flran betrügt den Gatten, welcher durch eine 
zufällige Änssemng ihres gemeinsamen Töchterchens, eines 
reizenden Kindes von sieben Jahren hinter den Verrat kommt. 
Der in den teuersten nnd süssesten Empfindungen seines 
Herzens beleidigte arme Mann trennte sich nicht von der 
Gatt in, um einen Skandal zu vermeiden, wohl aber zog er 
sich mit ihr und dem Kinde auf ein fernes Landhaus zurück, 
in der Hoffnung, die Einsamkeit und die Sammlung würden 
vielleicht einen wohlthädgen Eiufluss auf das Gemüt seiner 
Frau ausüben. Trotz seiner edelmütigen Verzeihung aber 
geschah das nicht. Die schuldvolle Liebe wurzelte sich, - 
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anstatt zo verschwinden , noch tiefer in ihrem Herzen ein, 
und die Einsamkeit liess Gedanken der Anflehnnng, Plftne 
der Rache in ihr entstehen » welche sich in yerftchtlichen 

Handlungen gegen ihren Gatten, ein goldenes Herz, äusserten t 
Dieser Manu kämitfte mit Adel und Zartgefühl, und iu den 
beissenden, täprlichen Leiden fand er keinen andren Trost 
als die Nähe seines Töchterclu iis , welches unbewnsst und 
ohne zu verstehen, was um es her vorging, aus jenem Instinkt 
der geistig aufgeweckten Kinder heraus, sich dem leidenden 
Teile der Eltern anxaschUessein, zwischen den Kossen , 
Liehkosnngen nnd Spielen ihres Vaters glücklich dahinlebte. 
Die Unmdglichkeit einer Wiederanknttpfnng des nnerlanhten 
Yerhältnisses, die winterliche Öde des Landes, die beständige 
Furcht vor einem Skandal peinig ten das moralische Empfinden 
der Frau di R . . . Ihre (Qualen wuchsen noch, als sie die 
Tochter sich von ihr ab und ganz dem hinwenden sah, den 
sie tiir ihren Tyrannen hielt. Um den Gatten in das Herz 
zu treii'en, begann sie daher die Tochter zu peinigen. Zu- 
erst verbot sie ihr zu spielen, dann folgten bittre Vorwürfe, 
ungerechte Demütigungen, Beltigen des Gatten znr Recht- 
fertigung ihres Veriialtens; schliesslich schlug die Mutter 
die Tochter auch und bedrohte sie, falls sie dem Vater etwas 
erzählen wflrde. Die arme Kleine litt und mit bewundrungs- 
würdigem Helden mute ^ab sie die blauen Flecke im Gesicht 
und an den Armen als Folgen phantastischer Stürze aus. 
Der Vater glaubte das anfanglich, nach und nach aber 
überzeugten ihn das Abmagern des geliebten Kindes, sein 
j&hes Flüchten von seiner Seite, sobald es die Mutter 
kommen hdrte, dass irgend ein Geheimnis dahinter stecken 
müsste. Und so legte er sich auf die Lauer. Der gute Mann 
war noch weit entfernt von dem Glauben, dass sich in 
dem Herzen einer Mutter so viele Schlechtigkeit anhäufen 
könne, ein Kind zu mai-tern, ihm die Grausamkeit gegen 
den eignen, den edelmütigen Vater in das Herz zu pflanzen, 
zum Dank dafür, dass er die Ehebrecherin nicht aus dem 
Hause gejagt hatte. Als er sich eines Tages im nahen 
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Gasthofe befand, hörte er Geheul und Geschrei: nicht das 
Ohr, aber das Herz ftthlte sofort, dass das die Stimme des 
eignen Kindes war. Er eilte zum Landhanse zurück, wie 
ein Wahnsinniger die Treppen iiinanf, weil er ein Unglück 
f&rchtete; aber er fand das Zimmer, ans welchem das Ge- 
wimmer drang, yon innen abgeschlossen. Er schrie, man 
möge ihm öffnen, sonst würde er mit Hilfe der Leute die 
Thür einbrechen. Das half, es wurde ihm geöffnet. Im 
Zimmer las: das Kind völlig entblösst in Krämpfen auf dem 
Boden, und neben ihr stand, mit erdfahlem Gesicht, hoch- 
aufgerichtet, die Peitsche noch in den Händen, die Mutter. 
Der Gatte stürzte sich auf sie, und der Kr&fte dreier Diener 
bedarfte es, nm jene seinen H&nden zn entrelssen. Dann 
lief er wie ein Toller znm nächsten Karabinieriposten und 
er fand seine Bnhe nicht eher wieder, bis er seine Fran 
verhaftet sah. Diese blieb kalt und bleich und mit einem 
entsetzlichen Cynismus sagte sie, ehe sie ging, die ein- 
zelnen Silben skandierend, zu ihrem Ehemann: „Mag es so 
sein, ist es doch dein Name, den ich zu Gericht trage." 

Mariangela L. . . und M. di K. . . gehören beide der 
Familie der entarteten Mütter an: beide sind verworfene, 
Termchte Geschöpfe, aber die widerlichere, die bestien* 
haftere, die, welche keinerlei Ifildemng^prtlnde verdient — 
sie worden ihr trotzdem zugestanden — ist ohne Zweifel 
die vornehme Dame. Sie ist schuldig als Gattin und will 
sich auf die grausamste Weise rächen: den Gatten töten, 
indem sie die Tochter martert. Nachdem sie die ehelichen 
Pflichten mit Füssen getreten hat, zerbricht sie mit den 
gotteslästerlichen Händen auch die Pflichten der Mutter. 
Kein einziger Atemzug der Bene, keine Rührung, keine 
edelmütige AnfwaUnng, die ein Herz verraten würde, als 
die gemisshandelte Kleine vor dem Richter erschien, als 
der medizinische Sachverständige sein Gutachten, das feier- 
liche Dokument ihrer Infomie verlas. Sie verteidigte sidi 
kalt, sie mass ihre Worte ab und gelegenllich einer von 
der anklagenden Partei geforderten Gegenüberstellung be- 
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merkte sie: „Ich verstehe, das Kind sagt eben eine ihm vüii 
seinem Vater eingeprägte Aufgabe her!" Sie wurde zu 
einer lächerlichen Strafe verurteilt und ihres „guten Vor- 
lebens" wegen — zum Teufel, sie hatte allerdings vorher 
nicht geraubt, gemordet oder betrogen — wurde ihr die 
Wohlthat der mildernden Umstände zuerkannt. Von diesen 
„frommen^ mildernden Umst&nden werde ich. zur gelegenen 
Zeit sprechen, wie auch von dem Verhör der der Grausam- 
keit Angeklagten in den Offentliehen Verhandlungen. Der 
Bäuerin können bei ihren Ausschreitungen das Elend, die 
moralische Verrohung, ihre Krankheit in etwas zu gute ge- 
halten werden. Was aber soll die raffinierte Grausamkeit 
der ehebrecherischen Mutter entschuldigen, die, nicht zu- 
frieden mit der Beschmutzung des Ehebettes, aus Rachsucht 
auch noch zur Henkerin des eigenen Kindes wird? 

* 

Diese allgemeinen Beobachtungen haben also das anfangs 
über die gesellschaftliche Stellung der Beschuldigten Gesagte 
zum Teil vervollständig:t. Wir wollen jetzt in die Einzel- 
heiten eindringen und an der Hand der Prozesse die gesell- 
schaftliche Stellung der erwähnten fünf Klassen, also der 
Familien des hohen Adels, des reichen Bürgertums, des 
armen Bttrgertnms, der Bauern nnd Arbeiter des näheren 
prttfen. Auf diese Weise geraten wir auf den Typus der 
„entarteten Mntter** in seinen verschieden psychischen Phasen. 
Wir wollen der Ordnung der Zahlen in ihren fortschreitenden 
Verhältnissen folgen. 

* 

Familien des hohen Adels nnd reichen Bürger- 
tums. Wir stehen hier neunzehn Prozessen gegenüber, also 
neottzehn, nnd „sämtlich'' von der Matter gemisshandelten 
Kindern. Bei vieren der letzteren wurde die notwendige 
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Mitschuld des Vaters nachgewiesen, bei den übrigen fünf- 
zehn nur eine nicht notwendige; und auch diese lässt sich, 
das Gesetz Artikel 64 des gegenwärtipreu. Anikel 103/104 
des Sardischen Gesetzbuches) streng genommen, auf drei 
Fälle beschränkeTi, weil es sich in zwölf Fällen nur um eine 
moralische Mitschuld handelt, um einen trägen^ passiven 
Seelenznstand, eine, in einzelnen Fftllen schmerzliche Er- 
gebnng, die sidi nie zu einer Auflehnung anfragt nnd daher 
der Niedertracht keinen Zttgel anzulegen yermag. Ich habe 
diese „nicht notwendige Mitschuld" und diese „passive Mit- 
scliiild" gewissenhaft studiert und werde mich weiterhin aus- 
führlicher auslassen, warum jene Väter, psychologisch ge- 
nommen des Mitleids nicht unwürdig sind, die stumm und 
anscheinend gefühllos, häufig aber heimlich leidend, die grau- 
same Tyrannei der Gattin ei^ragen. Heimlich trocknen sie 
vielleicht mit ihren Küssen die Thrftnen der GeqnUten, der 
gransamen Wnt der Mutter aber wagen sie keinen offenen 
Widerstand entgegenzustellen. 

Die Umgebung dieser beiden Klassen der Gesellschaft ist 
fast die gleiche. Sie liefert diesem Zweige des Verbrecher- 
wesens nur geringe Zahlen, sowohl aus den bereits ent- 
wickelten Gründen wie auch wegen der grösseren Entwicklung 
der verfeinerteren Neigungsempfindnngen. In den geprüften 
neunzehn Fällen aber lässt sich eine tiefgehende Verrohung 
beobachten, welche die Fundamente der Familie zernagt. 
Die Grausamkeit der Mutter tritt entsprechend der Stellung, 
die sie in der Gesellschaft einnimmt, und der genossenen, so- 
genannten „feinen" Erziehnng und den hochziviUsferten Sitten, 
in deren Mitte sie lebt, um so schärfer und greller hervor. 

Gleichwie rosige, volle '\\'ang-en, ein lebhaftes, fröhliches 
Auge, das elegante Kleidchen eines reichen Kindes neben 
einem bleichen, leidenden Mädchen mit dem trübsinnigen 
Blicke und einem zerrissenen, schmutzigen Gewände um so 
deutlicher hervortreten, so wird auch die entartete Mutter 
dieser beiden Klassen der Gesellschaft von ihrer heitren, 
gebildeten und behäbigen Umgebung stets um so bemerk- 
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barer abstechen. Und die Verworfenheit, in die sie stürzt 
und welche sie mit der armen, unwissenden Mutter auf das 
gleiche Niveau stellt, ist demnach noch bodenloser als die, 
in welche diese zweite Mutter untertaucht. Wenn auch dne 
durch das Gesetz zn ahndende schimpfliche That nur in 
einer und derselben Form ihre Strafe findet, sa ist es doch 
ebenso wahr, dass derjenige, welcher eine Strafe verhängt, 
zwischen Schuldigen und Schuldigen unterscheiden muss. 
Der „gleiche" verbrecherische Vorfall erschüttert die gesell- 
schaftliche Ordnung und das öiieniliche Gewissen mehr oder 
weniger entsprechend der Person des Thäters. Der einen Sack 
Korn stehlende, vom Hunger dazu getriebene Bauer und 
der seinem Freunde zum Zwecke des Spieles fünfhundert 
Lire raubende elegante Jüngling sind ohne Zweifel beide 
Diebe, ond das Gesetz bestraft den Diebstahl nnr in einer 
and deirselben Weise. So lautet das Strafgesetzbuch. Die* 
jenigen aber^ denen der schwere Beruf der Anwendung des. 
selben obliegt, „müssen" aus den engen Grenzen des den 
Diebstahl behandelnden Paragraphen heraustreten, um mittels 
psychiscii - sozialer Kriterien und üijerleerter vergleichender 
Urteile') die „persönlichen" Eigenschaften des Beschuldigten 
festzustellen. Der Bauer, der aus Hunger, und der elegante 
Jüngling, der aus Laster zum Diebe wird, sind zwei »Diebe" 
vdllig yerschiedener Natur, und aus diesem Grunde werden 
sie audi in ihrem Verhältnis zur Straff&Uigkeit rMlig 
abweichend behandelt. Das Strafgesetzbuch stellt nur eine 
Inhaltsangabe der Laster, der niedrigen verbrecherischen 
Leidenschaften dar; dem Richter liegt der Aufbau der Ge- 
schichte jedes Angeklagten ob, damit dessen „wahrer" Grad 
der Verantwortlichkeit bestimmt werden kann. Dieses Ver- 
fahren nur vermag dem Spruche „Das Gesetz ist gleich 
für Alle" zum Glänze der Wahrheit zu verhelfen. Und 
genau so verhält es sich mit der entarteten Mutter^ Ldst 
dieselbe sich auch, im allgemeinen gesprochen, von ihrer 



*) Yergl. Tarde: „Die vergleichende Strsfmiligkeit" — Fans 1866. 
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Umgebung los, welche keinen wesentlichen Faktor des von 
ihr begangenen Verbrechens bildet, und stellt sie auch einen 
abnormen Typus dar, so ist doch fOr ihre unparteiliche Be- 
urteilung ausser der Abschätzung der persönlichen Lage der 
Beschuldigten auch die ihrer »gesellschaftliehen Stellung*^ 
geboten, weil auch diese dem Lichte ein Thor für das Urteil 
öffnet. Die beiden angeführten und weitere, später noch 
anzuführende Beispiele geben dieser meiner Behauptung Eecbt. 

* * 
* 

Die uns hier beschäftigenden neunzehn Mütter durch- 
laufen die Stufenleiter der Grausamkeit fast sämtlich in der- 
selben Weise: sie prflgeln und demütigen das Eind^ dessen 

Alter von vier zu zehn Jahren reicht — worauf die „wohl- 
thätige" Pension an die Reihe kommt — , sie foltern es moralisch 
und geistig, sie übe i liäufen es mit langen, langweiligen, schwie- 
rigen, über seinen Verstand und seine Körperkräfte hinaus- 
gehenden Schulaufgaben. Da sehen wir einen mit Händen 
und Füssen an einen Stuhl gebundenen Knaben; yor ihm 
ein Pult und darauf ein Lesebuch für Knaben Ton mindestens 
Tierzebn Jahren. Das Kind musste in dieser Stellung eine 
f&nf Seiten lange, wenn auch mit grossen Buchstaben ge- 
druckte Erzählung ohne Irrtum auswendig lernen. Die Mutter 
stand wie ein Sklavenaufseher neben ilmi, um die Seiten 
umzuschlagen, so oft das Kind mit der kläglichen Stimme 
eines Gefolterten „Mama" sagte. Diese maschinenartige 
Anstrengung, diese harte körperlich-geistige Vergewaltigung 
hatte die Gedächtuiskraft in ihm derartig geschwächt, dass 
es ihm oft genug nicht gelang, die Erzählung in „fänf Stunden*" 
zu erlernen, während sein Schwesterchen gleichen Alters, 
der Liebling der Mutter, dieselbe Geschichte in zwei Stunden 
„spielrad** erlernte, und zwar in „täglich einer Stunde**. Die 
mütterliche Logik folgeite aus diesem Umstände, dass der 
Knabe nicht lernen „wolle"; das TTx literchen wurde dem- 
gemäss seinem Bruder als Beispiel vorgeführt und in dea 
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letzteren Gegenwart mit Küssen, Liebkosungen und Süssig- 
keiten belohnt. Der Knabe konnte diese tyrannische Methode 
nur Tiennal ertragen; bei der vierten Lektion werde er ohn- 
mächtig:. Die Matter aber glaubte, er sehliefe nur und 
„ureckte** ihn mit dner Tracht Ohrfeigen. Es bedurfte erst 
des mitleidigen Dazwischentretens eines Zimmermädchens, 
um die Dame von der C) Im macht des Kindes zu überzeugen. 
Dieses uuselige Wurm kam mit zehn Jahren in eine Barna- 
bitenanstaltj und einer seiner Lehrer sagte aus, dass der 
Knabe anfangs nicht „vier Keihen" aus der biblischen Ge- 
schichte herzusagen vermochte; so sehr hatte sein Gedächtnis 
gelitten. Die liebevolle Behandlung seitens der Lehrer, der 
Mitechftler und des ihn heimlich besuchenden Vaters tmg 
zu seiner körperlichen Stftrkung wesentlich bei, auch gewann 
die Einsicht dadurch einiges. Machte er aber einen dummen 
Streich oder ärgerte er einen Kameraden, so brauchte dieser 
ihm nur zuzurufen : ,,Sei artig oder ich sage dem Eektor, 
er soll deine ,.Mama" kommen lassen", und der Knabe Ver- 
stummte augenblicklich. Die blosse Erwähnung der Mutter 
also, dieses teuren Namens für andre Kinder, war für ihn 
der Inbegriff des Schreckens: in seiner Herzenseinfalt glaubte 
er, dass „alle'' M&tter schlecht seien zu d^ Knaben und 
gut nur zu den Mädchen. Dieses Kind also dachte wenigstens 
logisch. 

Eine Dame, welche die Religion mit dem Bigottismus 
verwechselte, verlangte, dass eines ihrer Kinder im Alter 
von vier Jahren das ,,creriu" im lateinischen erlernte: der 
unglückliche Knabe wurde damit selbstredend nicht tertig 
und daher in eine dunkle Kammer gesperrt, woselbst ihm das 
Schreckgespenst des „Teufels'^ vorgehalten wurde. Das Kind 
ward bldde, und jene fonatische Dame vertddigte sich mit den 
Worten : ^^Besser dumm als gottlos'^ trotzdem em als Zeuge 
vemommener wftrdiger Priester ihr zurief: „Sie werden in 
die Hölle kommen, nicht jenes arme Geschöpf." Derselbe 
Mann Gottes war von der „frommen'' Dame entlassen w orden 
weil sie ihn für eine Kreatur'^ ihres Gatten hielt. Der 
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Blödsinnige starb im Alter von einundzwanzig Jahren, und 
sein gutmütiger Erzieher, der ihn mit jSferadez« väterlicher 
Liebe pflegte, brauchte seinem Schützling nur mit den Worten 
zu nahen : ,;Wir werden kein „credo*^ sagen^', nm ihn sofort 
ideder zu beruhigen, wenn er einmal aufgeregt war. 

Die Liebe zur Mutter, zum Studium, zur Beligion ent- 
flieht weit, weit und stirbt durch die Umtriebe einer ent- 
arteten Mutter. Die Moral des Kindes wird niedergedrückt, 
sein Körper geschwächt, und inmitten all dieses moralischen, 
physischen und ereistip^en Elends entwickelt sich im kleinen 
Herzen desselben nur ein einziges Gefühl In eit mid mächtig, 
das des „Hasses'^, welches ein noch grösseres Elend darstellt. 
Das Kind hasst die Mutter, die bevorzugten Geschwister, 
die Dienerschaft, weiche der Zeuge seiner Folter war, den 
Vater als Mitschuldige an den mfltterliehen Ausschreitungen ; 
es hasst das Lernen, die Arbeit, es wird zum Feinde des 
Lehrers. Das Eind wird dann zum Manne mit einer dampfen, 
aber zähen Empörung in der Brust, mit einer gegen seinen 
Beleidiger oder seinen vermeintlichen Beleidiger stets bereiten 
Bache. Ist es niclit reich, so kann aus ihm auch ein ab- 
gefeimter Verbrecher werden ; selbst reich wird es den Weg 
finden, um den feindlichen Gefiihlen seines Herzens Luft 
machen zu können. Gewisse Brudermorde, gewisse Ehe- 
scheidungsklagen, gewisse finanzielle Auseinandersetzungen, 
gewisse Veruntreuungen an der yom Alteren Bruder gehand- 
habten Verwaltung, gewisse grausame Unterdrückungen sind 
nichts weiter als das natürliche Erzeugnis des zersetzenden 
Werkes einer unnatürlichen Mutter. Wir werden späterhin, 
namentlich auf den Seiten über die Folgen der Grausamkeiten" 
sehen, welch starkes Aufgebot solche entarteten Mütter nebst 
ihren Kindern dem Verbrechertum zuführen. Jenen Seiten 
mftssten eigentlich die schmmlichen, aber durch die Wahr- 
heit geheiligten Worte vorgesetzt werden: „Er brauchte 
seiner Phantasie fftr einen Augenblick nur das grenzenlose 
Elend der grossen Familie der Kinder yorznhalten, jene 
Myriaden von ausgehungerten, geprügelten, gequälten, yer- 
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lasseaen, verkauften Kindern, all jene imgelieiirf; Schwach- 
heit, die keine andre Verteidi^ng kennt als die Klage, die 
,,die Grade aller Laster und aller Verbrechen der Menschen'^ 
mit sich hemmträgt, die zwischen tausend Schrecken scbmaeh- 
tend und zitternd anfw&chst, und Ton tausend Händen anf 
die Strassen, in die Gräben, in die Erankenhänser und auf 
die Friedhöfe geschlendert wird^).'' 

Die Besserung — ich wünsche mir dieses nachweisen 
zu können — , welche keine auf Liebe fussende Grundlage 
hat, und zwar muss die Grundlage schon geschaffen werden, 
sobald das Kind zu stammeln beginnt, ist ein das irerade 
Gegenteil bewirkendes Verfahren: sie hört überhaupt 
anf ein solches zn sein, sobald sie zu Handgreiflichkeiten 
ausartet Die der Besserung dienende Strafe muss zur Menge 
des begangenen Dolus im richtigen VerhAltnisse stehen. 
Die Eltern mögen eingedenk sein» dass das Kind schon 
im zartesten Älter in den harmonischen Beziehnngen zn seinen 
kleineu, gleichviel ob schlechten oder guten Thaten eiueu 
Begriff vom Rechten und Unrechten hat. Ist der Fehltritt 
ein leichter und die Ahndung eine schwere, so wird man 
kein gebessertes, sondern ein richtendes Kind erhalten, welches 
den verurteilt, der es tiber das Mass hinaas straft Und der 
kleine Richter ist nattkrlich streng, selbst bis zur Ungerechtig- 
keit; er verdammt immer^ und die schweigend ani|sehftuften 
Verurteilungen wecken in ihm Geftthle der Auflehnnng, der 
Schlechtigkeit ; letztere bleiben mit dem Wachsen der Jahre 
leider seine treuen Gefährten. In einer moralischen Familie 
muss die schwerste Strafe für ein Kind die Versagung eines 
Kusses vor dem Zubettgehen sein. Das ist keine Lyrik, 
keine Schönrednerei, sondern ein hoher moralischer Erziehun^s- 
grundsatz: um so schlimmer fär die Eltern, die sich nicht 
darauf verstehen. 

Bei diesen neunzehn Mütteni tritt die gleiche, be- 
sondre, hartnäckige Grausamkeit hervor: die moralische Folter. 

*) Edmondo de Amicis — „Der Koman eines Schallehre»*' — Mai- 
land, 1890 — Sexte oü. 
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Sie martern die Kinder mit der Farcht and machen ihnen 
über ihre KOrperkr&lte und Hure geistige Einsicht hiaans- 
gehende Arbeiten znr Pflicht. PrOgel sind weniger häufig» 
sie haben dieselbe B^orm, die der Ohrfeige. Dieses System 
nnn stellt eine raffinierte, schreckliehe Gransamkeit dar, denn 
seine Wirkungen sind weit verheerender als die der Prüf^el- 
strafen, weil die aus ihm der Gesundheit erwachsenden 
Schäden so verhängnisvoll als mö«sflich sind. Das Nerven- 
system des Kindes ist erschüttert, verletzt; alles erschreckt 
es mit einer Znsatzdosis von Vorstellnngen^ die sofort krank- 
hafte Neigungen annehmen; die Einsicht Terarmt, das Gefühl 
edelmUtiger Empfindungen yerlässt es: es wird yerlogen, 
falsch, kleinmütig and schaut umher mit dem beweglichen, 
nnstäten Blicke des Diebes. 

Obige Mütter entwickelten ihre grausamen Instinkte 
nnter folgenden verschiedenen Verhältnissen. Zwei waren 
„eifersüclitig" auf die Liebe des Gatten zu den Kindern; 
eine wurde zur entarteten Mutter, weil ihr Töchterchen dem 
£hemanne unbewnsster Weise ihr sträfliches Liebesverhältnis 
Tenriet; eine weitere ans religidser Bigotterie; eine weitere 
aus der Eitelkeit, ihren Knaben auf dem ersten PlaUse in 
der Schule zu sehen; eine Stiefinutter aus Wut, keine eignen 
Kinder zu erhalten; dann wiederum eine, weil ihre Tochter von 
einer abschreckenden Hässlichkeit war; fünf aus angeborenem 
Grausamkeitsinstinkt, aus dem Bedürfnisse, andere leiden zu 
lassen; die übrigen schliesslich aus verschiedenen Gründen 
leichtester Natur, den Funken gleichend, die stets zur Hand 
sind, um das daneben stehende Strohbund in Brand zu setzen. 
Mit Ausnahme der religiösen Fanatikerin und der zwei auf 
ihren Gatten eiferst^chtigen Frauen sind alle andren aller- 
sehlechteste Mutter: sie besitzen einen Geliebten und als 
„Kuppler'' Dienor und „Erzieherinnen'' ihrer Kinder, sie sind 
auch gransam in der Liebe, aber in der Grausamkeit zu 
ihrer Nachkommenschaft geradezu zäh und glühend. Sie 
gini^en fast durchgehends aus Familien hervor, in denen die 
Unmoral die erste Geige spielte; eine von ümen hatte sogar 
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selbst eine entartete Mutter besessen". Diese war eine 
schöne, jugendliche ästhetische Erscheinung: sie hatte aber 
einen schneidenden Blick, der ihre Bewnndeiei mit Kälte 
erfnllte, und ihr Lächeln trug alle Zeichen des grausamen 
Sarkasmus zur Scbaa, trotzdem es sich einem herrlich schönen 
Munde entrang. Sie war voller bis zur Bosheit sich steigerndem 
Hohn gegen aUe, die ihr nicht zu Fassen lagen, namentlich 
aber gegen andre Franen« Weder die Furcht vor einem 
Skandal no<§h die Ächtung vor dem Sehmerze vermochten 
eine geistreiche Spitze von ihren rosigen Lippen zurück- 
zuhalten. Sie schien zu lachen, aber ein Lachein. welches, 
wie Giusti sagen würde, nicht über das ^Tark hinausgeht. 
Man schmeichelte ihr und hofierte sie daher schliesslich 
mehr aus Furcht, denn aus der Bewunderung ihrer Schön- 
heit. Bei dem Studium ihres Charakters erinnerte ich mich 
mehr als einmal des von Sheridan in wenigen Zeilen so herr- 
lich gezeichneten Charakters der Lady SneerweU: (Aufzug I, 
Auftritt I) : „Ich beneble durchaus nicht meine Befriedigung 
über den Erfolg meiner Bestrebungen. In der Bltlte der 
Jugend selber durch die vergiftete Zunge der Verleumdung 
verwundet, gestfhe ich gern ein, dass ich seitdem kein 
gi'össeres Vergnügen kenne als das, auch die andren auf das 
Niveau meines Eufes zu bringen^),") Boshaft in der Gesell- 
schaft, Verräterin des Gatten, grausam zum Sohne, schlecht 
zu den Dienstboten war sie trotzdem eine von der grossen 
Welt gesuchte Bllkte; letztere achtete sie zwar nicht, aber 
sie schmeichelte ihr. Ihre Grausamkeit aber kannte tierische 
und wilde Zuckungen wie die Haster Squeers, jenes wunder- 
vollen Typus des grausamen Lehrers, den Dickens nach der 
Natur für seinen Koman porträtierte-). Und dieser Roinan 
bedeutet eine wahre Schlacht gesren die Lelirer - Sklaven- 
halter. , .Gewisse Romane" nämlich wiegen an Wert die 
milzige Wissenschaft tansender Bände auf; das mögen jene 
Herren bedenken, die das Kinn nicht ans dem Wulst der 

') »Die LMtersdmle.'« 

^) „Die wmiderbarea Abentener ven Nifcola« Niekleby.** 
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gelehrten and verstaubten Abbandlongen ftber moralische 
Wisaenscbaft emporheben woU^. Bei Master Squeers, dem 
Leiter und Besitzer der Anstalt» verband sich der brennende 
Dnrst nach Gewinn mit der Fende an der Misshandlnng 
der Kinder andrer Lente — zur eignen Tochter benahm er 
sich ganz üiiders — , wahrend imsre Dame das eigne Blut 
geisselte. Und die auffallendste nnd deshalb der besonderen 
Erwäliuung: werte psychische Erscheinung dabei ist, dass die 
Erinnerung an die in der eigenen Jugend erlittenen Grau- 
samkeiten nie die Sprache des Erbarmens , der Gewissens- 
bisse zn ihrem Herzen zu sprechen vnsste. Die Thrftnen, 
die Sen&er ihres Kindes, anstatt ein Echo des Erbamens 
in den eigenen Thrftnen, in d^ eigenen Seu&em einer noch 
nicht fem liegenden Zeit zn finden , schienen sie nnr nm so 
mehr zu erbittern, als brächen damit die erduldeten Schmerzen, 
die kaum vernarbten Wunden von neuem auf. Man möchte 
last glauben, sie sei von einer Wollust der Folterung belallen 
gewesen: „Leide, wie ich gelitten habe!" Zu den von ihr 
gehaudhabten Martern gehörte auch das Entblössen des 
Kindes und das Zerstechen seines Körpers 'mit einem Bündel 
ganz feiner Nadeln; und während dieses sich mit seinem 
Geschrei fast die Bmst spremete, iLehrte diese Mnsterfhtn 
und Mntter gelassen lAchelnd in ihr Boudoir zmrack, nm 
dort die Küsse des Geliebten entgegenzunehmen. Die menschen- 
freundliche Verteidigung versuchte sie als geisteskrank hin- 
zustellen. Wäre sie es nur gewesen! Nein, toll war sie 
nicht, wohl aber ein durch und durch verdorbenes, aus 
Gemeinheiten zusammengeknetetes Wesen, welches die 
Kunst der Grausamkeit ausübte wie andre die liebe zum 
Schönen nnd Guten. H&tte sie zu andren Zeiten und als 
Herrscherin eines Volkes gelebt, so hfttte sie zn einer 
Messalina , einer Borgia gepasst ; so aber hatten sich alle 
teuflischen Instinkte in ihr vereinigt, um sie zu einem Typus 
der entarteten Mutter zu stempeln^). Sie wai* nicht toll — 



') ZorFeststdllaiig pBjrchiacherEncheiniingen ,,kraakh»fteD"Cliaraktera 
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Wäre sie es Bur gewesen 1 Sie war eben nur infam Möchten 
auch fromme Männer ans Achtung vor der Menschlichkeit 
gewisse schreckliche Verbrechen mit dem Mantel des Wahn- 
sinns zudecken — wer nnbefangen und ohne yorgefasste 
Meinung anf rein menschenwthdiger Grundlage urteilt^ musa 
mir zugestehen ; dass oft genug ein grausames Verbrechen 
nicht von einem kranken Geiste, sondern von einem bös- 
artigen Menschen vollbracht wird. 'Man iiuiss den kalten 
Mut besitzen , dem rohen Verbrechen direkt ins Gesicht zu 
schauen und den Verbrecher ohne sentimentale Gefühls- 
anwandlungen zu studieren. Ich weiss wohl: gewisse Ver- 
gehen wie das vorliegende wirken abstosaend, und es ist 
unbedingt edelmütiger und glatter , dem Schrei der guten 
Seele beizustimmen, die da ruft: „Der Mensch ist ja toU!** 
Nein, auch der Chirurge furchtet sich nicht vor dem giftigen 
Eiter, dem ansteckenden Bacillus: er prüft den geöffneten 
Leichnam mit der Liebe zur Wissenscliaft, in dem Glauben, 
damit der Menschheit Gutes zu stiften. Dasselbe sollten 
auch die Pfleger der kriminellen Disziplinen, besonders die 
jüngeren thun. 'Liegt diesen auch die Pflicht der Mensch- 
lichkeit ob, und ist es auch sdiön, zieh in gewissen FftUen 
der warmen Begeisterung für die Empfindungen des GefUds 
hinzugeben, so haben sie auch nicht weniger die Pflicht^ 
zu geeigneter Zeit die Begeisterung aus ihrem Herzen zu 
verbannen und die kalte Prüfung des Wissenschaftlers, die 
Liebe zur Wahrheit dort eiinlrine:en zu lassen. Und wenn 
auch die Wahrheit meistens hässlich und schmutzig ist, 
welche iSchuld triüt uns? 

Baoernfamilien. Wir haben liier mit zehn Prozessen 
zu thun, in welchen acht Mütter als Hauptth&ter, zwei als 

notwendige Mitschuldige, sieben Väter als notwendige Mit- 
wird stets ein fjpRrliirkter Psychiatrer hinzugezogen werden niOageo, da- 
mit nicht ein irriger Zweifel oder die T&oschang triamphieren. 
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sclmldige, einer als nicht notwendiger Mitschnldlger und zwei 
als Hanptth&ter anftreien. Wir befinden uns hier in einer 
Umgebang des Elends, aus welcher eine tiefe Verderbtheit 

anfsteigt. Man besitzt hier diametral entgegengesetzte Auf- 
fassungen aller natürlichen und menschlichen Gesetze von 
den Pflichten gegen die Nachkommenschaft, von der Liebe 
zur Kindheit. Ein moralisches Empfinden giebt es daselbst 
nicht, oder es ist zum mindesten in dichte Finstei*nis ver- 
strickt; die krasseste Unwissenheit regiert und tyi annisiert 
dort; alles ist dort arm und falsch, von dem an die Stelle 
der Religion tretenden fanatischen Aberglauben angefangen. 
Es lebt nur ein einziger „wahrer** Kultus daselbst: das Tier 
im Stalle. Man prfigelt den Sohn grausam, aber man lieb- 
kost die Kuh ; der Wert des Kindes steht im gleichen Ver- 
hältnis zn dem Umfange der von ihm verrichteten Arbeit. 
Diese traurigen Umstände haben Vacquerie lesenswerte Verse 
in die Feder diktiert; sie atmen den Hauch des bäu- 
rische, moralischen und geistigen Elends, und dieser Hauch 
sollte den Geoiessenden in das Gesicht und alle diejenigen 
zn Boden schlagen, welche die menschlichen Schweren mit 
schdnen Bedensarten heilen wollen. Es lohnt deshalb der 
MQhe, hier einiges aus der Dichtung Vacqueiies') anzufflhren. 

Der Baaer; 

AuBlietcrn meinen Sohn! Nützt er mir doch im Hatise. 
Er schafft schon ohne allzuviele Schläge. 
Aach spart er gut und gcru mir einen Knecht. 
GroBB ist er auch nicht, isst daher nicht viel. 

(I. Aufzug. I. Auftritt, 8^te 26.) 



Enter Bauer (smn svdtea): 
Ah Schuftl Ah henlos feiger Henker deines Knaben. 
Wfts that er dir, daee Bchlhnmer er ala im OeOngnia? 

Ja, schUmmerl Denn dort schläft man nidit im Kote. 
Auch wartet unsrer dorten wohl ein Arzt, llan iiati 

"Womit doch nährtest du Sulpice? Genossen, 

Seht bor und seht sein Mahl dort io der Ecke: Zwiebeln, 

Salat ist es und Kohll 

0 Anguste Vacquerie — »Fntnra« — Paria» 1890. 
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Darum th&t ich's. 



Zweiter Baaer: 

Ich wollte sparen, 



Erster Bauer: 

Ja, lach' auch noch zur Infamie, 
Drum doppelt soll maa heimzahl'n dir. Dem armen Wesen 
Fehlt selbst die Luit! 

Zweiter Bauer: 

Die gute Laft macht Appetit. 

Evster Baoer: 

Du üngebener (Sulpice betraehtend)! Wie iit tingeachnunpft 

eri Ein Stuhlbeia 
Nor Bein Anal Sollt' man ei glauben, daas er Blaieens Alter! 
Gemesien hatt* ieh aie und Solpiee war der gritaa'rel 
Yerwfinaebter Kerl! Nnn wohl, der wäre überfahrt: 
Haneh, marsch and zwar mit beiden; den einen bringt mirine Hospiz, 
Den andren in die Butte. Komm, komm, du armer, kleiner Kerl, 
Und geht ea anders nicht, so nehmen wir dich auf dìp Arme. 
Halt, halt, da sind jaLftose aachl Und voll davon sein ikürper. 

Schlächter! 

Ins Loch. 

Zweiter Baaer: 
Wamm? 

Erster Bauer: 

Du wagst es noch zu fragen ? 
Glanb<!t fin, das wischt du dir so ab mit einigen Franken Strafe ? 
Galeere giebts und bessres noch. 

Zweiter Bauer: 

Wae bab' ich denn begangen? * 

Erster Bauer: 

Was du . . . elender Mensch! llatit ihrs gehört, ihr Freunde? 
I)u kannst es fragen noch au tliesem Ort der Foltern, 
Wo du zu Tode quältest deinen erstgebor'neu ? 

Zweiter Bauer: 
Weil idi den Knaben hier hineingesperrt? Was, wie? 
Wer hat ihn denn gemacht?*) 



*) Der Leser wolle gütigst auf die Wahrheit dieser Fragen merken, 
welche die tiefste Stufe der moralischen Gesonkenheit darstellen, Sie 
sind, wie ich sehen bemerkte, der Kehrreim aller entarteten Erseuger. 
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Erster Baaer: 
Schuft I 

Zwttter Baaer: 

Mir gehört er an ! 
Seit wann darf denn ein Vater nicht mehr sein die eigaen Kinder 

nennen?^) 

- Enlw Bamr: 
Genng der Worte 1 Und schnell fort mit dieser Ylper. 

(I. Anfinig. L Auftritt» Seite 28-^1.) 

Fentt: 

Weil elio er 

Der Vater, darf mit diesem amen Kind er Uran, wsa ihm beliebt? 
Darf halten es in diesem ünrat er 

Und ohne Brot? Und nicht einmal macht Brod allein die Nahrung. 

Sein Sohn darbt wohl an Leib and Magen, 

Dem deinen aber raubtest da das Brod dea Geistes! 

Wohl tdilte Luft Sulpice, doch andre I-nft dem Blaise nicht minder. 

Zwar saugt dic luaierieile Loft er eiu nach Wohlgefallen, 

Und beide Lunken sind ihm übervoll; doch Luft des Geistes, 

Des Wissens? Ja, öulpiceuB Anblick mahnt wohl au'ti Gerippe, 

Erb&nnlich ist er und abstossend seine Miene 

Zur Seite andrer Kinder; willst jedoch du prufea. 

So blick* bei Blaise neeh innen anefa, nicht nur nach aussen, 

Und sieh dir andre Kinder seines Alters an, was sie schon kOnnen, 

Ihr Wachsen in Geschichte^ Wissen, Kunst, in allem. 

Vergleichst da das, so wirst du sdmell erkennen, 

In welch' abschealichen Verfall, 

In welche ftasserste Verbohrtheit 

Man <?eine innere Kindheit doch geraten liess. 

Und welche magre, bleiche Zwergin sein Gedanke l 

Und weiter I Siehst das Ungeziefer nagen da 

Am Knaben? Als sich HlaiBe befand in diesem Garten 

Waä liiat er? i^'uud er nicht recht angelegen 

Die Stimmen, die er hört' and Hess er schnell nicht seine Pflaumen? 

Er stahl! Und so gesehen ist dein Kind, 

Selbst neben dem Sulpiee kein leuehlender Gewinn; 

Denn fressen Ltuse einen, die Iiaster fressen jeneo. 



Vergleiche die Bemerkung auf Seite ÖÜ. 

i Ariiuni, £nturt«t» MütUr. 6 
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Was aber aneli der llaiin getban, du aoUtsit tncbten, 
Zu tbaen gutes selbst, bevor du kommst als Richter, 
Und weon da ganz gescheit, dann solltest fein du w&gen. 
Wer von den beiden that die That voll grdss'rer Fehle, 
Der Peiniger des Leibs, der Mörder einer Seele! 

(I. Ao&ug. I. Auftritt, Seite 32-33.) 

Diese Erzeuger gewähren uns in der That das traurige 
Schaaspiel, zu gleicher Zeit die Härder des Körpers und der ^ 
Seele ihrer Kinder sa sein. Eine Mutter prttgelt erbarmnngs* 
los ihre Tochter, damit sie znr Diebin wird; eine andere^ 

weil ihr Knabe „zn viel Brod beanspraeht**; zwei, damit ihr 

neunjähriger Knabe durch seine Arbeil der Familie „Vor- 
teile- einbringt;, eine andre erfindet teuflische Martern, um 
eine kleine Kreatur von „zwei Jahren" aus der Welt zu 
schaffen, damit sie sich, in der Gewissheit bald Witwe zu 
werden, in zweiter Ehe mit ihrem Geliebten, einem Schlächter 
YoU brutaler Instinkte verbinden kann, nach welchem sie 
wie toll ist; die letzten drei handeln unter à&a Drucke 
ihrer bOsen Seele. Von letzteren erlitten zwei Strafen wegen 
Verletzungeu, Verlftumduniir, Felddiebstahl und Diebstählen 
von Dingen, die aui das öffentliche Vertrauen hm ausgestellt 
waren (Artikel 543, 540, 570, 625, 624 des Sardiscliea 
Strafgesetzbuches) ; die dritte wegen einfachen und erscliwei ren 
Diebstahls und wegen ^'e^gehens gegen das Schamgefühl 
(Artikel C22, G05, 610, 420 desselben Kodex). Diese dritte 
sehlug erst ihr Mädchen von zehn Jahren und dann zwang 
sie es, den bestialischen Unzuchten beizuwohnen, die sie 
mit ihrem Geliebten vollführte, während ihr Mann und Vater 
des Kindes schweinisch betrunken im Bette lag. Nicht ge* 
iiug damit, sie lehrte das Kind auch die Wollust des Ge- 
liebten künstlich sticheln, und diesie entsetzlichen Lehr- 
stunden wurden noch dazu durch Schlage mit einem lederneu 
Riemen gewürzt. Kann man sich eine grössere Verderbt- 
heit and Gemeinheit ausdenken? Welche Phantasie des 
Dichters und Bomanschreibers vermag sich je etwas aus- 
zumalen, was eine schmerzliche Wirklichkeit noch über- 
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trifft? Ich will nicht erst in die Einzelheiten hinabsteigen, 
die mir der Gang der Untersuchung nach und nach ent- 
hüllte ; genag, es kam eine solche Fülle von Infamie, Scham- 
losigkeit und Barbarei zum Vorschein, dass ich mir gewünscht 
hätte, keine A^ugeai zn haben, nm sie lesen, kdne Ohren, 
um sie hören su müssen. Welch ein Hanfe von Uniiail 
Welch* eklen Dunst, welches Gefühl des Entsetzens nnd zu- 
gleich des Mitleids empfand ich nicht angesichts dieser Vor- 
gänge inmitten einer Menschheit, welche den Triumph des 
bürgerlichen Fortschrittes besingt. Möchte man da nicht 
umdrehen, was Chateaubriand in seinem „Genie des Christen- 
tums'^ sagt : „Der Tiger zerfleischt seine Beute und schläft ; 
der Mensch wird zum Mörder und wacht?" Und hat Voltaire 
vielleicht Unrecht, wenn er angesichts der grossen Verbrecher 
schrieb : ,^Eiske wilde Wut, auf allen Vieren daherzulaufen?*' 
Die entarteten Mütter morden den Körper und die Seele 
ihrer Kinder und schlafen trotzdem ruhig, wie der Tiger 
nach der Zerfleischung seiner Beute. Ich weiss nicht, ob 
jene gute und fi onnne Dame, die mir erwiderte, class j.alle 
Miitter Heilige seien", mein Buch lesen wird; sollte mir 
aber dieses Glück zu teil werden, so wird sie sich über- 
zeugen können, dass es dennoch einige Mütter giebt, deren 
Schlechtigkeiten das Gute wieder yemichten, was tausende 
liebeToUe Mütter zu bewirken imstande sind. Ich sage 
„einige", weil ich über die Grenzen der Thatsachen nicht 
hinausgehen will. Wie yiele schlechte, entartete Mütter 
aber mag es nicht gebeu, die sich der menschlichen Gerechtig- 
keit entziehen ; vieviele tausende Kinder nucli mögen wohl 
schlecht gespeist werden, noch schlechter schlafen und 
mager, unter Thr&nen, Prügel, Unzuchten und Foltern aus- 
gezehrt aufwachsen, „yerurteilt'^ sein zu „Dieben*^ zu werden 
und den Pfad der „Prostitution" zu wandeln durch das 
Werk ihrer Mütter und Erzeuger! 

6* 
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Wir begegnen hier zwei Vätern als Hauptthätern. Diese 
hatten bereits yerschiedene Yorstrafen wegen Verletzungen, 
Diebstftlile und Widerstandes gegen die Öffentliche Gewalt 
hinter sich : der eine von ihnen war nhereits"* wegen „Miss* 
branches der Bessemngsmittel" (Artikel 614 des Sardischen 
Kodex) zu drei Tagen Haft und zu fUnfzehn Liren Geld- 
busse verurteilt worden, zum Schaden desselben Knaben, 
dem noch immer seine Ruchlosigkeiten galten. Bei dieser 
Gelegenheit erinnere ich mich eines „kostbaren'' Verteidigungs- 
argumentes, das ungefähr so lautete: „Sehen Sie, das Band, 
welches zwischen Vater ond Sohn bestehen soll, wird durch 
Vemrteilnngen durchaus nicht gestärkt; es wird nicht 
nnr gelockert, sondern tr&gt direkt znr Erbitterung des 
Gemtttes des Vaters bei, der gez^vungener Weise hn Sohne 
die Ursache seiner Haft, seiner Widerwärtigkeiten erblicken 
muss. Begiiiigeü Sie sich mit der schmerzlichen Demütigung 
des Vaters durdi diese öffentliche Verhandlung, lassen Sie 
ihn, reuig, frei ausgehen, damit er wieder zum guten Vater 
werden kann." Und das Kind, „sein Sohn", sein Feind? 
Der Sohn also ist die Quelle von des Vaters Widerwärtig- 
keiten ? Ich gebe gern zn, dass man Elternliebe nicht ans 
dem Strafgesetzbache za lernen vermagi dass Vemrteilnngen 
das natürliche Band zerreissen, welches die Erzeuger mit 
ihrer Nachkommenschaft verknüpft; oder noch deutlicher 
gesagt, ich gebe zu, dass eine Verurteilung ein „schon ge- 
rissenes" Band völlig trennt. Ich will aber auch garnicht, 
dass diejenigen, welche das Band „freiwillig'' zerfetzten, es 
• wieder anknüpfen — ausgenommen in den „selu: seltenen 
Fällen erwiesener'* Heue; — ich will, dass es den entarteten 
Erzengem absolut unmöglich gemacht wird, ihrer Nach- 
kommenschaft zu schaden ; ich wül^ dass sofort nach Auf- 
decknng des Verbrechens, das Kind, das Opfer der Grausam- 
keiten ^^unmittelbar** der väterlichen Gewalt entzogen und 
dass diese letztere, in „notwendiger" Folge des Verbrechens 
der Grausamkeiten als verwirkt erklärt wird; dass schliesslich 
der Eichter die Verpflichtung, „nicht'' die Befugnis hat, wie 
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es gegenwärtig laut Artikel 391 des Strafgesetzbuches der 
Fall ist, einen bezüglichea Sprach zu fällen. Das in einer 
„andren Umgebung^* aufgewachsene nnd ,ierzogene*< Kind 
kann vielleicht noch diejenigen lieben und b^adigen, welche 
es vergewaltigten — ond die Geseilschalk wird einen guten 
Mensehen gewonnen haben das weiterhin bei den Eltern, 
den geschickten Heuchlern der Bene verbleibende Kind 
aber wird „stets" ein Opfer des Sklavenanfsehers bleiben, 
nnd ich „gebe gern zu", dass in diesem Falle sich der Er- 
zenger an das Kind halten wird, dem er das Gefängnis ver- 
dankte. Dieses hier ist ein ganz besonderes Verbrechen 
mit einer ganz eigenartigen Physiognomie nnd ihm müssen 
deshalb aach ganz eigenartige Paragraphen gelten* Die 
Kindheit hat ein Becht anf den „grenzenlosesten" nnd 
„sichersten'' Schutz gegenüber jedem andren beleidigten 
Menschen. Wer das Band, die Beehte, die Pflichten der 
Vaterschaft verleugnet, verliert sie für immer oder erwirbt 
sie sich erst durch ,, streng" festgestellte liarte Proben und 
lange währende Busse zurin k. Die Zivilisation ,,mnss" die 
gemarterte Kindheit mit einer Gewissenhaftigkeit schützen, 
die nichts zu w&nschen lässt; wir dürfen keine halben Mass- 
regeln, keine halben Ziele wollen. Wer ein Kind gransam 
misshandelte, „darf nicht mehr'' in der Lage sein, diese ver- 
brecherische That nochmals begehen zu kOnnen. Das oflTen 
Halten einer Strasse, welche selbst nur eine „Wahrseheinlidi- 
keit" der Gransamkeit erlaubt, ist ein Verbrechen, mit welchem 
sich die Gesellschaft nicht beflecken darf und welches der 
Gesetzgeber mit festgeformten Verfügungen zu verhindern 
verpflichtet ist. War der Erzeuger grausam oder nicht? 
War er bei gesundem Verstände oder nicht? Diese sind 
die „thatsächlichen'* Erhebungen, welche der Bichter in Ver- 
bindung mit èst psychologischen Pr&fnng anzustellen hat. 
War der Erzeuger grausam und bei gesundem VerstandCi 
so erhalte er auch eine angemessene Strafe bei gleichzeitigem 
Verluste der väterlichen Gewalt. Dieses scheint mir die 
gerade, logische, von allen krankhaft sentimaien Auwi^nii« 
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Inngen freie Strasse. Die Menschlichkeit mag sich auf einem 
andren Wege bethätigeii: sie soll dem Kinde den Frieden, 
die Gesundheit y die Eìnsiclity das Brod nnd die Znknnft 
znrflckgeben, die anrenneidlichen Keime des Hasses, des 
Verbrecbens in ihm zerstören. Und gelingt es ihr noch dazu 
dem zum Manne herangewachsenen Kinde das süsse Wort 
„Verzeihung" aus der Brust zu locken, so mag sie stolz sein 
auf die Erfülliing dieser „edlen" Pflicht und sie ihren 
grössten Triumphen an die Seite stellen. 

* 

Die beiden nnsrer Prttinng hier vorgeführten Väter 
qnftlten ihre Kinder^ unter der notwendigen Mithilfe der 

Mutter aus dem Instinkte der Wildheit. Der eine yüu ihnen 
behauptete, der Sohn wäre nicht sein eigner, und um ihn 
„zu übertuhreu *. dass das Kind thatsächlich das „seine" war, 
half ihm die Mutter den armen Jungen martern. Der zweite 
schlag das Kind, gleich dem fürchterlichen Peitscher in Zolas 
y,L'Assomoir", wenn er Töllig betrunken heimkehrte ond das 
nnglflckliche Wesen ^^ans Hmiger'^ weinen hOrte. Das Kind 
des ersten Vaters yerwiindete im Alter von achtsehn JsJiren 
in einer ^^Prllgelei mit dem Vater^ letzteren schwer. Das 
sind so die Umgebungen, in welchen sich die durch zehn 
Prozesse geahndeten Grausamkeiten abspielten. 

* 

Familien des armen Bdrgertams. Hier steigt 
bereits die Zahl; wir haben es hier mit Tienmdfttn&ig 
Prozessen, darunter einigen höchst bedenklieher Natnr, 
sn thvn. Die Klasse dieser Familien besteht im allgemeuien 

aus Kleinhändlern und bescheidenen Beamten. Sie lebt mit 

Mülie und Not, aber mit äusserlichem Anstände; ja, ihr Be- 
streben geht gerade auf Erhaltung des äusseren Scheins aus. 
Dieses Bemühen otfenbart sich, von andren Betrachtungen 
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nicht ssn reden, in ganz besonderer Weise doreh die That- 
Bachen, dass die Mütter, trotzdem sie entartete schlimmster 
Sorte sind, ihre Kinder mit sauberen Kleidern in die Schale 
schicken; Sonntags gehen sie mit ihrer Nachkommenschaft 

spazieren, nnd diese ist stets nach der Mode und mit einer 
gewissen Eleganz gekleidet. Diese cliHrakterische That- 
sache giebt der Yerteidigimg und der Angeklagten stets 
Gelegenheit zn erwidern, dass „eine Mutter, welche so um 
die Sauberkeit des Körpers und das Äussere ihrer Kinder 
besorgt ist, eine liebevolle sein muss und daher der ihr zur 
Last gelegten Grausamkeiten nicht fìihig.'' Diese Behauptung, 
so wahr sie als allgemeine These sein mag, ist jedoch falsch 
in bestimmten Fällen und besonders in yorliegendem. Die 
Sauberkeit eines Kindes nnd sein elegantes Kleid sind nicht 
die geeigneten Faktoren zur Erhärtung der mütterlichen 
Liebe, gerade so, wie die Liebkosungen des Weibes nicht 
der Wärmemesser seiner ehelichen Treue sind. Das saubere 
and gut gekleidete Kleine stellt einen Teil jener „mise-en- 
scène" dar, die zur Bethätignng des schon erwähnten äusseren 

• Scheins notwendig ist; nicht Mutterliebe, sondern Eitelkeit 
raten sie an. ünd auch zwischen Eitelkeit und Eitelkeit 
muss unterschieden werden. Gewisse, besonders gute und Y&e* 
liebte Hfitter sind eitel auf die Eleganz ihrer Kinder^ damit 
die Lobspriichc anderer ihre Kleinen glücklich machen — 
eine gefòhrliche Glückseligkeit ! — und „zugleich** auch sie, 
die ihre Freude an dem Glück liaben, welches aus den fröh- 
lichen Augen ihrer Kinder leuchtet. Andere Mütter dagegen 
finden ihre Befriedigung einzig in der Eitelkeit. Solch eine 
Mutter will, man „soll sagen'', dass sie eine vollkommene 

.Mutter ist; sie will, dass Ihre Kinder es in der Eleganz 
mit anderen aufhehmen, deren Eltern sich in besserer wirt- 
schaftlicher Lage befinden als sie selbst; sie will, dass ihre 
Freundinnen, ihre Bekannten, die finanziell sich mit ihr auf 
gleicher Höln- befinden, sie beneiden. Das sind ihre Wünsche, 
daher Eitelkeit, äusserer Schein und nichts anderes; ja, 
unter der Schale des Khr^ei^es hausen selbst noch niedrige 
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Eigenschaften, ausgefeimte Grausamkeiten. Wieviele Kleinen 
zahlen das schöne Gewand nicht mit Thränen und unerhörten 
Qnalen ! Wieviele von diesen Unglücklichen hassen nicht 
trotz ihres reinen Äusseren diese Reinlichkeit; der sie so 
viele schreckliche Leiden verdanken! Eine Mutter, zum Bei- 
spiel, die sich ÌB der bereits erwümteo Weise Terteidigte, 
prägte ihrem Kinde Ton fftnf Jahren den Geschmack an der 
BeniHchkeit dadnrch ein, dass sie es anf die Erde warf, mit 
Füssen trat nnd gegen die Maner schlug, sobald sie im 
Sonntagskleide das kleinste Fleckchen bemerkte. Des Morgens 
riss sie den Knaben aus tiefem Schlafe, um ihn, selbst im 
strengsten Winter, in einen Kübel kalten Wassers zu tauchen. 
Das unglückliche Opfer dieser entsetzlichen Grausamkeiten 
starb im Alter von sechs Jahren , nnd die guta Mutter er- 
klärte noch im Tranergewande bei der Verhandlang : „Ob ich 
leide, sagt Ihnen mein Gewand Diese Fran spielte immer 
Komödie vor der Welt nnd zwar mit der ünerschfltterlich- 
keit des alten Komödianten, der sich selbst in den nn- 
bedeutendsten Einzelheiten seiner Rolle nie vergisst. Im 
eigenen Hause aber, ohne Zeugen nnd angesichts der Blöd- 
heit des mitschuldigen Gatten — dieser Dummkopf war in 
der That nichts weiter als der Diener seiner Frau — fiel 
die Maske, verschwand das stereotype Lächeln und der 
Kleine hiess nicht mehr: „Mein süsses Ludwigchen^^ Im 
Ängenblick war die sdireddiche Verwandlung da nnd anf 
die vor Fremden KomOdie spielende Mntter folgte die ent- 
artete. Ein Mitbewohner ihres Hanses, der zngleich anck 
ihr Angeber gewesen war, sagte bei der Verhandlung : „Ich 
glaube, Frau M. schlief uicht einmal des Nachts, um neue 
Grausamkeiten für den nächsten Tag ausdenken zu können. 
Und ihr Kind war dazu ein Engel an Güte und Schönheit. 
Eines Tages begegnete ich dem Kleinen mit einem Kruge 
Wasser anf der Treppe und zitternd bat das Kind mich nm 
ein Stflek Brod, Die Mutter erwartete es auf dem Treppen- 
absätze, nnd als sie des Knaben Bitte hdrte, kam aie hinunter- 
gelaufen; sie nahip ihm dep Emg aus der Band und 
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sagte mit einem Lächeln , das nichts menschliches mehi 
hatte: ,,Hören Sie nicht auf ihn, er ist ein kleiner Viel- 
ina» ; er hat eben erst gegreasen/' Sie grftsste mich und 
▼erschwand mit dem Kinde. Ich kannte bereits diese Dame 
nnd blieb deshalb anf der Laner. Es waren noch keine fftnf 
Hinnten yerflossen^ als ich ein Geschrei hörte, welches mir 
das Herz zerriss. ,.Man Iiätte gemeint, ein Lamm würde 
abgeschlachtet."" (Wörtlich.) Zu den Entlastnngszen^en ge- 
hörte auch eine Freundin der Angeklagten, welche folgendes 
aussagte : „Ich kam nur selten in ihr Haus, dagegen trafen 
wir im Sommer des Sonntags regelmässig beim Spazieren- 
gehen zusammen nnd ich bewunderte die Eleganz , mit der 
sie ihr Söhnchen kleidete, die liebevolle Sorgfalt, mit der 
sie es behandelte." Nach dieser Erklärung erhob sich die 
Angeklagte mit triumphierender Miene nnd ersuchte den Tor- 
sitzenden, die Zeugin zu fragen, ob sie nicht auch an vielen 
Sonntagen dem Knaben Eisgetränke habe kommen lassen. 
Nach der bejahend lautenden Antwort traf der Blitz ihrer 
Augen den Angeber; dieser aber sprang ebenfalls empört 
auf und rief ihr die Worte zu: „Schön, Sorbett! Es wäre 
aber besser gewesen, sie hätten ihm Brot gegeben und ihn 
nicht mit Ihren kalten Bädern unter die Erde gebracht!'' 

« * 

In den Prozessen gegen diese Familien begegnen wir 
einer ganz besonderen und ^anz besonders schrecklichen 
Grausamkeit. Die Brutalität der entarteten Mutter aus dem 
Volke verbindet sich hier mit der Raffiniertheit derjenigen, 
welche die kleinen Freuden, Vergnügungen nnd Wünsche 
des Kindes beobachtet hat nnd nim täglich auf neue Mittel 
sinnt, um diese Freuden in Schmerzen, die Vergnügungen 
in Bitterkeiten, die Wfinsche in Entlftuschungen zu verwandeln. 
Gleichwie der Mörder vielfach die Wollust des Blutes em- 
pfindet und nach der Verwundung des Opfers sich darin 
getäilt, seinem Opfer einen langsamen, bis zum letzten Atem- 
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zage qualvollen Tod zu bereiten, so verstehen verschiedene 
dieser Mütter die Kunst, leiden zn lassen, und sie „studieren'' 
thatsächlieh — ein Torquemada im Unterroek — die Art 
der Grausamkeit, die am besten wirken kann. Ans den 
Krämpfen der Gefolterte saugen sie die Sncht znr Er- 
höhung der Leiden jener; sie sind, mit einem Worte, schlimmer 
als die Bestien. Beaur, der Mörder wegen hundert Franken, 
hatte Recht, sicli vor der Gesellschaft jener Vernichten in 
der Hölle zu fürchten. Zu ihnen zählte auch eine Mutter, 
Tvelche die schöne Gewohnheit hatte, im Hause an ihrem 
Töchterchen von nenn Jahren ihre Wut auszulassen, so oft sie 
anf der Strasse einer Bekannten mit einem schöneren und 
moderneren Hut als dem ihrigen begegnet war. Ihr neidisches 
Gemüt liess sie noch dazu an einem wahren Engel Yon 
Kinde aus, dessen häusliche Thätigkeit ihr erlaubte, eine 
Dienstmagd zu ersparen. Eine Stiefmutter peinigte ein 
Mädchen von elf Jahren unter dem Vorwande, dass letzteres 
ihr das Brot hinterrücks aufesse , dass es nicht arbeiten 
wolle — die Arme voUhrachte die gewöhnlichsten und an- 
strengendsten Hausarbeiten —, dass sie selbst sich nie ein 
Vergnügen erlauben ktonte, da sie Wachthnnd spielen 
mttsste'' — sie ging nftmlich hftnfig in das Theater und 
schloss während der Zeit die Kleine allein, ohne Licht und 
Feuer, ein. Schliesslich yerwtinschte sie auch noch das An- 
denken der wirklichen Mutter des Kindes, die „eine Kauüille 
dieser Art aufgezogen hatte." Eines Tages sagte ihr Mann 
zu ihr: „Achte wenigstens die armen Toten Hätte er es 
doch nie gesagt! Erst erhielt er eine Ohrfeige, dann be- 
arbeitete sie mit dem Schuhabsatze das Gesicht des Mädch^s, 
80 dass lezterem ein Scheidezahn ausbrach. 

Ich habe bei den Hflttem dieser Elasse beobachet, dass 
jeder liebenswürdige Gedanke, jedes gesesellschaftliches 
Gefahl nur ein künstliches Gebäude, eine Fälschung ist Falsch 
sind die Ohrringe, die sie an den Extratagen tragen, falsch 
ist das Lächeln, mit welchem sie ihre Freunde empfangen, 
falsch und schamlos die Schmeicheleien, die sie an die über 
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ihBen stehenden Teraehwenden. Alles ist Firniss, und hänfig 
entfattUt derselbe eine so kundige Hand, dass selbst die- 
jenigen sieh täuschen lassen ^ die ihn nicht abzuschaben Ter- 

stehen und alles glänzende für lauteres Gold halten. Sie 
schicken die Kinder in die Schule, nicht damit diese etwas 
lernen, sondern weil auch die anderen Kinder in die Schule 
gehen; sie kleiden sie gut, um nicht „sich selbst'' bloss- 
zustellen; sie führen sie nicht aus religiöser Gesinnung in 
die Kirche y sondern um vom Pfarrer eine jährliche Unter* 
stfttaning herauszudrücken; sie diktieren ihnen zu Weihnachten 
Briefe an die Grossmutter und an den Grossyater nicht aus 
liebevoller Gewohnheit, sondern aus Gewinnsucht Eine 
ganze Reihe von grossen und kleinen Handinngen geht aus 
derselben Fabrik von Heucheleien hervor, in welchen sie 
Meisterinnen sind. Sie stannnen aus dem Geschlecht der 
Tartüffe, sie wurden von Don Basilio getauft, in der Schule 
Loyolas erzogen und von Gingillino unterrichtet. Jungfrauen 
am Körper y sind sie es nie an der Seele, und erst einmal 
verheiratet und „Herrinnen'' im Hanse, beginnen sie ein 
Schreckensr^pnent ; sie säen Hass bei jedem Schritte 
aus. Sie sagen stets ihre Bolle her. Auch nach der Yer* 
urteilang, im Gefängnis — ich besuchte einige während 
ihrer Strafzeit — empfingen sie mich mit einer zeremoniellen 
Verbeugung, mit einem süssen Lächeln, obgleich ich sie mit 
meinen Worten gegeisselt hatte, wie sie ihre unschuldigen 
Kleinen mit der Peitsche. Auch baten sie mich mit salbungs- . 
vollem Bespekt» ihre „Gnadengesuche zu nnterst&tzen'S denn 
sie wftren arme, verleumdete, des Mitleids werte Frauen; 
die Schlechtigkeit ihrer Kinder erst hätte sie den Kopf 
verlieren lassen. 

* 

Das ist die Grausamkeit in ihrer ganzen Ausdehnung, 
in allen ihren Ausdünstungen, in dem giftigen Zustande ihrer 
Baföniertheit. Diese Note herrscht in allen vidrqndfüinfzigf 
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Prozessen vor. Beispiel : Clementina P . . . , vierzig Jahre 
alt» Frau eines städtischen Beamten. Sie ist eine kleine, 
magere, nervöse Dame mit tiefschwarzen Haaren, einem eben- 
falls schw&rzeD, lebhaften Auge ohne grosse Klugheit, aber 
mit einem bösen, düsteren Ausdrucke in seiner Beweglich- 
keit. Sie hat daher die Gewohnheit, dea Kopf, scheinbar 
ans Bescheidenheit nnd respektToller Unterwürfigkeit ge- 
bengt zn tragen. Entgegen ihrem nerrftsen Temperament 
spricht sie leise, mit Ruhe, ah koste sie erst die Worte, 
ehe sie sie liber die Lippen gleiten lässt; sie überlegt näm- 
lich zuvor, was sie sagt, was sie thnt. Sie war unaufhör- 
lich nnd gefühllos grausam und ,,erklärt'' ihre Grausamkeit 
mit ihrer Liebe „bessern zu wollen ; unter anderem berührte 
sie das Gesiss des Kindes mit glühendem Eisen, y,nm 
es za gewöhnen, nicht mehr das Bett zu besehrnntzoi.'' Das 
geschah viermal^ also ans brataer Graasamkeit. Sier eine 
rafflnierte „par excellence". Diese besass zwei Sohne, den 
gemisshandelten im Alter Ton lllnf Jahren und einen zweiten, 
den bevorzugten, angebeteten im Alter von acht Jahren . . . 
und beide hatte sie selbst genährt ! Ihre Grausamkeit nun, 
die stinidlicL und in jeder Minute die Gelegenheit dazu 
suchte und schuf, bestand aus der Überhäufung des einen 
Sohnes mit Liebkosungen, Geschenken und Küssen, darin 
dass dem anderen all dieses vorenthalten nnd ihm dafür 
Demütigungen, Züchtigmigen verabfolgt worden; der Sinn 
der Eifersncht wnrde anf diese Weise mit einem geradezu 
hOUisehen Gefìillen genährt. Sie kehrte mit einem nenen 
Spielzeug nach Hause zurück und kostete schon im Voraus 
— nach Aussage der als Zeugiu vorgeladenen Dienstmagd — 
die Wollust der Eitersucht, welche das kleine Herz des 
Kindes abermals zerreissen würde. Sie rief zuerst die Magd 
herbei mit den Worten : „Jetzt wollen wir uns amüsieren !" 
Dann holte sie die Kleinen, wickelte das Spielwerk ans» liess 
es von beiden bewundern nnd rief dann ans: „Wer es greift» 
demJ^gehOrt es!** Vier Hände zappelten, aber nur zweien, 
dem älteren Brnder angehörend, glückte der Fang des schOnen 
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Dinges ; der kleinere erhaschte die Luft und erhielt noch 
einen Schlag als Beigabe. Der unglückliche Knabe begann 
nun aas diesem und aus jenem Grande zu heulen und nun 
bekam er es auf alle Arten zu lifiren ; auch wurde er auf* 
gefordert, die Artigkeit des Bruders zu bewondenif der, an 
selcile Auftritte ^^gewdlmt", sicìi natOrlidi seelenyergnügt 
seinem Spielzeug widmete. Die Eifersucht und die Grausam- 
Iceiten beförderten den Tod des armen Kindes, der seinen 
Bruder mit einer weit über seine jungen Jahre hinausgehenden 
Tiefe und Zähigkeit hasste. Nichts ist schrecklicher, in- 
famer, als wenn eine Mutter den Sohn mit der giftigen, 
stechenden Wafe der Eifersucht tötet. Und da es oft ge- 
nug — natürlich in ganz anderem Maasse und unter gauz 
anderen Bedingungen — auch in ihre Kinder sehr Terliehte 
Mfttter- fi^iebt, die eine solche Parteilichkeit begehen, so 
dttrfte meine Mahnung an die höchst yerderblichcn Folgen 
der Eifersucht des Kindes nicht unangebracht sein. „Von 
fünf bis zu sieben .Jahren" kann die Eifersucht sowohl von 
dem Verlangen nach Liebe wie von dem Bedürfnis nach 
Nahrung ihren Ausgang nehmen. In diesem Falle macht 
die Leidenschaft unsinnige Fortschritte und nimmt schon 
von Beginn einen chronischen Charakter an. Alsdann werden 
die des Verstandes noch entbehrenden unglftcklichen Kreaturen 
tiefsinnig und unausstehlich. Sie haben keinen Appetit mehr, 
sie suchen dunkle und entlegene Winkel auf ; sie fliehen die 
Vergnügungen und Zerstreuungen ihres Alters ; sie verlieren 
die Frische ihrer Gesichtsfarbe; ihre Haut wird schlaff; sie 
verfallen in Siechtum ; und wie w r schon weiter oben sahen, 
endet ein „langsamer Tod" diesen Trübsinn, dessen Ursache 
selbst die aufmerksamsten Eltern nicht zu enträtseln ver- 
mögen ^)." Und nun stelle man sich gar erst solche Erzeuger vor, 
die diese Leidenschaft noch sticheln, nfthren und Tergrausamen 
und sich für die Folterung ihres Kindes daraus eine Wafte 
schmieden ! Im letzten Rechenschaftsberichte Dr. Bamardo*s*) 

•) Des etil- et - - angf'f, Werk — Seite 29. 

^) Doktor B&rnardo'a ilomes — äuget. Werk. 



Digitiied by Google 



94 



Die gesellschafItUche Lage der Beschuldigten. 



wird von einem achtjährigen Hftdchen erzfthlt, das ans Eifer- 

suciit, veianliissL durch seineMutter, seinem im Bett schlafen den 
jüngeren Bruder in die Augen stach, weil es selbst anf 
einer Strolischütte am Boden liegen musste. Man möge auch 
mit allen Waffenehren hier eine Seite von De Amicis^) an- 
hören, die von der Entrüstung dieses Schriftstellers mit dem 
goldenen Herzoi und der goldenen Feder ftborstrOmt: „An 
einem anderen Abend erzfthlte sie ihm, dass sie das Kinder- 
asyl des Ortes besacht h&tte nnd noch ganz aufgeregt da- 
von wäre. Der Anblick einer grossen Anzahl yereütigter 
Kinder madie ihr den Eindruck einer Kirchenmusik, erwecke 
viele schöne und traurige Gedanken in ihr und rühre sie 
fast bis zu Thränen. Es wäre ihr, als müsste sie in solchen 
Augenblicken mit Freuden all ihr Blut hingeben, um das 
Glück dieser Geschöpfe zu sichern. Und dann, setzte sie 
hinzu, begleite ich in Gedanken alle nach Hanse. Ich 
empfinde ein mich erstickendes Mitleid bei dem Gedanken, 
dass kalte Kammern, schmutzige Betten, ein ungenügender, 
ungesunder Bissen, schlechtgelaunte oder entartete Eltern 
sie er^Yarten, die sie sterben lassen, ohne den Arzt zu rufen, 
die sie prügeln. Warum schlägt man selbst Ein der von 
zwei Jahren ! Verstehen Sie, wie mau ein Kind schlagen 
kann? Der blosse Gedanke schon lässt mein Blut kochen. 
Ein Kind prügeln . . . das ist für mich dasselbe, wie es 
töten wollen. Und dabei giebt es liOnte, die die Kinder so 
lange schlagen, bis sie krank werd^! Die eignen Geschdpfel 
Ich mochte aufschreien, so oft ich daran denke. Und das 
sieht man alle Tage und duldet es auch! Welche Schändet 
Das menschliche Erbarmen sollte sich ausschliesslich der 
Kindheit zuwenden und für den Rest der Menscliheit thun, 
was zu thun noch möglich wäre. Zuerst an die Kinder 
denken, damit man ein gewisses Elend, gewisse Greuel nicht 
mehr zu sehen braucht. Es müste Gesellschaften') geben, 

0 £. De-Amids — angef. Werk — Seite 200/201. 
*) Verehrter De- Amidi, soldi» GesoUsehtikeii giebi ei — wenige 
ellerdiogB sie heatdien aooIi ans ansgeieiduieteii Penonen, aber i,sie 
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welche auf solche Sklaveneltem wie aüf tolle Hände Jagd 
machen ; die herzlosen Mütter, gleichvieli oh anui oh hoch- 
herrschaftlich, sollten auf öffentlicher Strasse ansgepeitscht 
werden'). 0, es ist eine Gemeinheit, eine Gemeinheit I . . . . 

Bestraft man nicht die Falbclimünzer? Ich frage mich immer, 
warnm man nicht auch Eltern bestraft, welche spitzbübische 
Kinder trrossziehen. Es giebt doch deren genug, die ihre 
Kinder mit Gewalt zu Halunken machen, genug Familien, 
welche wahre Fabriken von Bösewichtem, von ansgefeimten 
nnd rachsfichtigen Frauen und M&nnem ohne Herz sind .... 
Wenn man hedenkt, dass es Eltern gieht, die ein Kind ver- 
folgen, weil es h&sslich nnd siech ist^ ond ein zweites vor- 
ziehen, weil es gut gebaut rnid gesond isti Ich hatte zwei 
Schwestern als Schülerinnen ; die eine kam in die Schule, 
wie ein kleines Fräulein von Stande gekleidet und mit 
Näschereieii in der Tasche, die andere wie ein armes Mädchen 
angetlian und mit Merkmalen von Prügeln an den Händen 
. . . Und das waren die Kinder der Herrschaft des Ortes I'^ 
Ich möchte auch daran erinnern, was ein zweiter neuerer 
Schriftsteller schrieb"): nNeon Monate des Jahres verbrachte 
ich im Hörsäle einer Schule vor dreissig Gesichtern von Knaben 
nnd Mädchen, deren Mehrzahl ^bleich, durchsichtig und 
mit tiefnmschatteten Augen" , und diese Gesichter verpflichten 
Euch zu weit ernsterem Nachdenken als die dummen Streiche 
der Schüler, deren fröhlichen Lärm die erhabene Umgebung 
wiederhallt. Ohne es zu wollen, ohne es zu bemerken wandern 
Eure Gedanken zu den fernen, traurigen, leeren Behausungen 
der £ltem, zu dem sogenannten häuslichen Herde. Und 
Ihr fragt Euch nicht ohne eine gewisse Angst, ob diese 
Eltern keine Augen und kein Herz haben, ob sie nicht die 



maoheii oieht Jagd auf solche Eneoger, sondern warten ab, bUi diese 
der BehQrde sogeaeigt werden.** Das iat der Sehadenl 

0 Du kSnnen wir «war nieht foidero, wohl aber, dass das Gesets 
naerbittUeher ist. 

«) Professor Virgilio Colombo — „Das Buch des Mütter« — Hy- 
gienisches Uandbneb — Bergamo, 1898 (YergL Vorrede). 
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Bleicbbeit ihrer Nacbkommenschafk bemerke , oder ob sie 

wohl an sie denken, seufzend Uber ihre Ohnmacht; oder ob 

sie begangene Irrtümer zu spät bereuen, sich get ausseht habeu 
oder noch in alten Vorurteilen, in einem furchtsamen und 
tyrannischen Aberglauben befangen sind.** 

V 

Arbeiterfamilien. Der gate Rosmini schrieb: 
„Das Heil des Staates soll man in der Bechtsehaffenheit 
und moralischen Tufr^nd seiner Indi^dnen suchen. Dieses 

ist die einzige, walire und beständige Bürgschaft für seinen 
Bestand. In dem Privatmann e soll man das öffentliche Wohl 
suchen, in der Gerechtigkeit des Individuums das der Ge- 
sellschaft, auf den Grund des Herzens soll man den ersten 
Stein des sozialen Gebäudes betten, und dieser Stein ist ,|die 
Tugend**. Ooldene Worte! Um aber alle diese schönen 
nnd heiligen Dinge thnn zu kOnnen, mnss die Gesellschaft 
mit dem Kehrbesen der Zivilisation znvor das Elend; die 
Unwissenheit, die Eohheit ans dem Wege fegen ; der Arbeiter 
muss sein sicheres Brod, dann eine Schule haben, die ihn 
erst „erzieht und dann unterrichtet", damit der Glaube an 
Gott ihn führe und leiiiie. „Brot und Erziehung" vor allem! 
„Ihr versteht zu lesen; was es Euch thut, wenn Ihr nicht 
wisst, in welchen Büchern der Irrtum, in welchen die Wahr- 
heit enthalten ist ? Ihr wisst beim Sehreiben Euren firftdem 
Enre Gedanken mitzuteilen; was es also thnt, wenn Bare 
Gedanken nnr anf die Selbstsucht hinweisen? Der »Unter- 
richt** kann wie der Reichtum zur Quelle des guten wie des 
bösen werden, entsprechend den Absichten bei seiner An- 
wendung: dem allgemeinen Fortschritt vorbehalten, ist er 
ein Mittel der Zivilisierung und der Freiheit; auf den eigenen 
Vorteil angewandt, wild er zum Mittel der Tyrannei und 
der Verderbtheit. Der heutige „Unterricht" in Europa ist, 
da er nicht von einem entsprechenden Grade der moralischen 
„Erziehung'^ begleitet wird, eine höchst bedenkliche Wunde, 
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wel€he die UngleiclilLeit swìscheE Klasse und Blasse eines 
und desselben Tolkea fortbestehen lässt und die Mensehen 
der Berecbnnngy der Selbstsacht, ihren Vergleichen zwischen 
Gerechtem und Ungerechtem, den falschen Lehren geneigt 
machte." 

Begiüiieii wir damit, dem Elende den Krieg zn machen, 
welches immer hoher steigt und Laster, Verlirechen, Ver- 
rohung zeitigt. Ein Mann, der mit dem Hunger ringt, eine 
kranke Frau hat, nach Brod schreiende Kinder und der 
trotzdem rechtschaffen bleibt, ist ein Heiliger; die Heiligen 
aber sind hentzntage sehr selten, alle übrigen sind nur 
Menschen. Ich weiss, ich weiss, dass ein jeder zur Becht- 
schaffenheit verpflichtet ist ; die Gesellschaft aber stellt diese 
Pflicht auf eine sehr harte Probe, wenn das Recht auf Er- 
nährung, um leben zu können, daneben herläuft, und es doch 
nur verlorene Zeit ist, wenn man auf dieses Recht pochen 
will. Von 232 Prozessen wegen Grausamkeiten betrafen 
„hundertneunundvierzig" Arbeitereltem, also mehr als die 
Hälfte!! Und welch Elend in diesen Familien ! Man mnss 
eben das Elend ein wenig studieren, wie ich es gethan habe, 
um es zu begreifen. Es begreifen? Es begreifen es in der 
That nur di^enigen, welche tagelang mit leerem Magen da- 
stehen. Proudhon hat mit folgenden Zeilen ein schrecklich 
wahres Gemälde hiervon entwürfen: „Bei den Unglücklichen 
otfenbart sich die Armut durch den langsamen Hunger, von 
welchem Fourier sprach, durch den Hunger aller Augenblicke, 
des ganzen Jahres, des ganzen Lehens: einen Hunger, der 
nicht in eiam. Tage tötet, aber aus allen Entbehrungen, 
allen Schmerzen des Bedauerns besteht» der unaufhörlich 
die EGrper untergräbt, den Geist zenrüttet, das Gewissen 
demoralisiert, die Bassen besudelt, alle S^ankheiten und 
Laster sich verschwägert, so unter anderem Trunksucht und 
Neid, Unlust zur Arbeit und zum Sparen, eine niedrige 
Empfindung des Herzens, den Mangel an Zartgefühl der 



') G. Mazzini — angaf. Werk — Seite 95/96. 
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Gewissen, die Eohheit der Sitten, Faulheit, Ausschweifung, 
Prostitution und Diebstahl." Der Franzose Dupuy hat an 
der Hand von Zahlen nachgewiesen, dass in den Zeiten der 
Tenening das Steigen der Brodpreise gleichen Schritt hftlt 
mit dem Anwachsen der Diebstfthle. Pascal sagt» der Mensch 
ist ,,ein Gemisch von Geist und Schmutz". Sehr war; wenn 
also der Geist vernachlässigt wird, bleibt nur noch der 
Schmutz zurück, nichts anderes als Schmutz, und aus ihm 
werden ^ahoren und wachsen jene Kinder auf, denen nur 
zwei Wege otten stehen: Kerker und Kraukenhaus. Victor 
Hii<>:o, jene grosse Seele, schrieb aus Anlass eines Besuches 
der Pariser Gefängnisse eine Seite^, welche eine ganze Ab- 
handlung flber Moral und Menschenliebe darstellt, zugleich 
aber anch eme beiss^de Lehre fftr die sich um die Kind* 
helt überhaupt nicht k&mmernde Gesellschaft. Ich mache 
mir eine Ehre daraus, sie hier wiederzugeben: 

„Drei Kinder waren dort. Das älteste war schon 
ziemlich ^ross. Der Junge mochte siebzelm Jaiire zählen, 
er war mit scheusslichen, gelblichen Lumpeu bedeckt. Ich 
redete das kleinste £ind an, welches ziemlich verständig 
aussah, trotzdem es entnervt und verroht war. 

,,Wie alt bist du, Kleiner? 

„ZwOlf Jahre^ mein Herr. 

„Weshalb hat man dich hierhergebracht? 

„Ich habe Pfirsiche genommen. 

^Wo das? 

„In einem Garten zu Montreuil. 

„Allein ? 

^Neiu, mit einem Kameraden. 
„Wo ist dein Kamerad? 

JSt wies auf den zweiten, etwas alteren Knaben, der 
gleich ihm in der Gefangenenkleidimg steckte und sagte: 
„Dieser da. 

„Ihr seid wohl über eine Mauer geklettert? 

') Victor Hugo — „Hesehene Dinge" — Paris, 1887. d^Besach 
der Coaciergerie.") — Seite 134/135. 
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„Nein, mein Herr» die Pfirsiche lagen auf der Erde, 
auf dem Wege. 

„Ihr brauchtet eueh also nur zq büeken? 
^JtLf mein Herr* 
nünd sie anfheben? 
„Ja, mein Herr. 

„Hier näherte Herr Lebel seinen Mund meinem Ohre 
nnd flüsterte mir zu: „Man hat ihm schon seine Lektion 
eiiigepaukt. ^' 

„Es war übrigens klar, dass das Kind log. Sein Blick 
besass weder Festigkeit noch Weichheit. Es betrachtete 
mich TOB unten herauf, wie ein Sehlaiikopf einen Tölpel 
taxiert, nnd steckte dazu Jene drollige lOene des Kindes 
auf, das sich anf den schlauen Mann hinansspielen will. 

„Dn hast nicht die Wahrheit gesagt. Kleiner, hob ich 
von neuem an. 

„Doch, mein Herr. 

„IJieses „doch , mein Herr'' wurde mit einer solchen 
Unverschämtheit gesagt, dass man sofort merken musste, 
der Phrase fehlte alles, selbst die Sicherheit. Und kühn 
setzte der Knabe hinzu: 

„Und dafür habe ich drei J^re bekommen, aber „ich 
werde Berufung beantragen^'. 

„Haben dich deine Eltern nicht zurftckTerlangt? 

„Nein, mein Herr. 

„Und deinen Kamerad? 

„Doch, seine Eltern haben ihn gefordert. 

„Er ist also besser als du? 

„Das Kind senkte den Kopf. Herr Lebel sagte: 

„Der Junge soll drei Jahre hindurch in einem Bessemngs- 
hause erzogen werden; im übrigen ist er freigesprochen 
worden, weil er ohne Unterscheidungsyermögen gehandelt 
hat. Das Unglück und das Bedanern aller dieser kleinen 
Taugenichtse ist, nodi nicht sechzehn Jahre alt zu sein. 
Sie bemühen sich tausendfach den (Berichten einzureden, dass 
sie schon dieses Alter haben und „mit Unterscheidungs- 

7* 
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vermögen" sckuldig sind. In der That, sobald sie sechzehn 
Jahre und nur einen Tag zählen^ werden ihre Fehltritte mit 
einigen Monaten (atofftngnis geahndet; einen Tag weniger 
und sie kommend rei Jahre hinter die lÜegelyonLaBoqnette. 

„Ich gab den armen kleinen Tenfeln etwas Geld; viel- 
leicht fehlte ihnen nnr die „Erziehnng''. Alles gewogen und 
gemessen ist die Gesellschaft schuldvoller gegen sie als sie 
gegen die Gesellschaft. Wir können sie fragen: was hast du 
mit meinen Pfirsiclien gemacht? Schön! Sie aber können 
uns antworten: was habt ihr aus unsrem Verstände gemacht?'' 

Diese armen Kinder, die mehr Verderbnis als Brod hin- 
ontersehlucken, werden nnbewasst dem Bösen in die Arme 
gefikhrt. Sie werden mit der Frechheit, mit der Eflhnheit, 
mit der Lfige, mit dem Diebstahle yertraut, und da das 
Kind alles nachahmt , was es vor sich sieht so wird es 
auch ohne besonderen Unterricht zum Diebe, weil sein Vater 
ein Dieb ist, gleichwie das achtjährige Mädchen Unzucht 
treibt, weil die iVIutter im llau>e die Un/iicht personifiziert. 
Diese Umgebung also ist durch und durch mit Verderbtheit 
geschwängert, obgleich alle diese 149 Erzeuger lesen und 
schreiben konnten. Wir befinden nns ^en ünmer auf dem- 
selben Punkte. Was nützt lesen und sehreiben, wenn im 
Herzen das Laster, in der Seele das Dunkel, im Yerstande 
das Gift des Alkohols hausen? r^Der ziemlich Torgeschrittene 
Unterricht bei einigen Verbrechern dieser Klasse (Hausdieben) 
beweist, dass der Alkoliolismus und die Vergnügungssucht 
in ihm kein genügendes Bessernngsinirt el üuden, wenn nicht 
der Unterricht durch eine kräftige Erziehung an Wert ge- 
winnt, oder wenn der Trieb der angeborenen krank- 
haften Instinkte Yorwiegt').^' 

Bei dieser £lasse macht sich das Elend weit mehr und 
trostloser ftUilhar als bei der Klasse der Bauern. Erster« 
empfindet durch ihre direkte Yerbindung mit der bürgerlichen 

») Vergi. G. Tarde — „Die Gesetze der Nachahmung« — Paris, 1890. 
^) Marro — „Die Charaktere der Verbrecher* — Turin, 1885. — 
Seite 385. — B. Garofalo — .Die Kriminalogie" — Seite 233/234. 
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Zivilisation notgedmngen auch grössere BedttrMsse. Kann 
sie Htm diese nicht befriedigen, so wird sie Terbittert) und 
ans diesen ZwangBentbehrnngen keimen Neid, Hass und 

Trunkenheit. Es ergeben sich deshall» viele dem Trünke nur, 
nm sich über die Leere des Magens hinwegzutäuschen, um 
das tausendfache Elend niclit zu sehen, von dem sie umgeben 
und gepeitscht sind, und nicht das Hungergeheul in dem 
Pferche zu horen, in welchem ihre Kinder, Franen nndMfttter 
wie die Hunde bansen. Giovanni L . . Vater von sedis 
Kindern, mit einer kranken Fran und blinden Mutter, ver- 
diente dorcbscbnittlicli zwei Lire tftgUeh. Er brach einen 
Arm und blieb zwei Monate im Erankeubanse. Als er 
heimkehrte, fand er im Hause keinen Stuhl mehr: alles war 
verkauft oder verpfändet, die Familie lehte ausschliesslich 
vom Bettel. Infolge des Armhruches konnte L . . . nicht 
mehr so gut wie früher arbeiten; der Verdienst sank nun 
von zwei auf eine Lira zwanzig Centesimi. Das Elend hatte 
sein Herz getötet: er ergab sich dem Trünke, und wenn er 
seinen Bausch hatte, schrie er den Seinen zn: „Geht ver- 
dienen und stehlen, wenn ihr leben wollt/' Er wurde anf 
die Polizei und zum Staatsanwalt geführt. Er machte mit seinem 
stumpfem Blicke den Eintiiuck eines Blöden und sagte: „Ich 
weiss, ich bin ein schlechter Arbeiter, ein schlechter Familien- 
vater, ein Galeerentypus, aber der Hunger macht zum Tiere." 
Solche Antworten machen das Blut gefrieren und lassen sich 
nicht widerlegen. Mit einem Hungernden und Unwissenden 
streitet man nicht; für den, der hungert und in seinem 
Herzen keinen StraM des Glanbens mehr fühlt, ist die Aka- 
demie ein Verbrechen. Fttr mich fliesen alle sozialen Gesetze 
und Fragen in einen einzigen Artikel zusammen: „Dem • 
Arbeiter müssen Brod und Erziehung verbürgt werden." 
Alles übrige ist meeting", Schönrednerei, menschliche Eitel- 
keit und Dnmmlieit. Solange dem Arbeiter Erziehung und 
Brod mangeln, wird das Elend mit all seinen Verwerflich- 
keiten nicht verschwinden. Dieses im allgemeinen. Im 
übrigen schildere ich nach der Wirklichkeit die Umgebungen, 



Digitized by Google 



102 ^ geBeUMhAftlìche Lage der BeBdraldigten. 



in welchen sich die grausamen Handlungen abspielten. Diese 
Umgebung giebt ans in einigen Fällen den Scblüssel dafOr 
in die Handy dass die Zabl 149 im Yergleidi zu den anderen 
eine zu höbe ist, trotzdem das hier behandelte Verbrechen 

Soudei bigen Schäften zeigt und sich von jenen Faktoren trennt, 
welche dagegen die Grundlage für alle anderen Verbrechen 
bilden, wie, spi eis weise, den Diebstahl, die Verletzungen 
des bcliamgefühls, die fleischlichen Vergewaltigungen, Ver- 
wundungen bei Schlägereieu — Verbrechen, welche in den 
diese Umgebung bildenden sozialen und antiuropologischen 
Elementen ihren Keim finden. 

♦ 

Und da die ganze Welt eine Stadt ist, möchte ich eine 
furchtbar charakteristit>che Anekdote hier wiederholen, welche 
Deligny in seinem Studiniii gesellschaftlicher Charaktere an- 
führt. „Bei ihm tritt die tipielleidenschaft nicht weniger 
heftig auf als die Trunksucht. Er hatte fast seinen ganzen 
Besitz verloren, denn es waren ihm nur noch fünfunddreissig 
Centimes geblieben. Er sagte zu seinen Kindern — er war 
Witwer — : „Wer zu Bett gehen will ohne zu essen, bekommt 
einen Son.^ Die Kinder griffen mit Freuden zu und kosteten 
schon im Voraus die Zuckerstange, die sie sich am nächsten 
Tage für das Geld kaufen würden. Am folgenden Moigen 
aber sprach der Vater zu ihnen : „Wer gute Milch zum Früh- 
stück lial»on will, nm.-.^ mir eiueu Sou g* l)t;n." Die Kinder 
hatten Hunger, sie gaben daher eiligst den am Abend er- 
haltenen Sou zurück^)." Ein trauriges Bild, nicht wahr? 
Der Hunger der Kinder den väterlichen Lastern als Beute 
vorgeworfen! Und diese Laster bilden den Herd des Ver- 
brechens'X sie ftthren den Zusammenbruch der Familien her- 

') Eugène Deligny — „Die Cabotms« — Paris, 1874 — Seite 146. 
2) Yorglf^iche P. Chvp. — „Die geffthrlichen BeTölkenuiseii und 
das soziale Elend" — Paris, 1892. 
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beL Die Kinder dieser Klasse geben ans, ganz abgesehen 
von den Gransamkeiten, Stoff genug zn einem Buche, betitelt 

„Das Elend der armen Kinder" an die Hand. Vielleicht 
schreibe ich es eines Tages, Aveil einmal diese Studien mich 
direkt darauf hinführen, weil ich andrerseits die Kindheit 
hoch halte, besonders aber jene, die mühselig und beladen ist 
und ihre Seele schon einbnsst, ehe sie sie erhält. Die 
Zivilisation wird ihren wahren Adel erst an jenem Tage be^ 
weisen I an welchem sie yerhindem wird, dass vnschnldig 
geborene Kinder notwendigerweise zn Gegenständen der 
medizinischen Klinik^) nnd der Verbrecherstatistik^ werden. 
In sehr vielen Familien wächst die Kindheit böse auf, trotz- 
dem sie nicht nur mensch liehe, sondern auch liehevolle Eltern 
hat, und zwar dieses weniger infolge Nahrungsmangels, als 
durch das Fehlen erziehlicher Grrundsätze. Und da das 
Kind instinktiv mehr dem Schlechten als dem Guten zuneigt» 
findet dieser Instinkt in den Eltern kein genügendes Gegen- 
gewicht gegen die Vorbengmig des Fortschrittes des Übels. 
Spärliche oder schlechte Nahmng? Eniehliche Grundsätze? 
Seien wir gerecht: Kann man etwas geben, was man nicht 
besitzt? Man wird mir znmfen: „Der Unterricht ist obli- 
f^atorisch." Welch* grossartige Arznei! Zunächst einmal 
hat das schlecht oder wenig essende Kind keine Lust zum 
lernen, denn „Niemand" in der Welt liebt die Arbeit, wenn 
dei' Magen leer oder fast leer ist ; ferner, was soll das Kind 
in der Schule lernen, wenn daheim in ganz entgegen- 
gesetzter Weise verfahren wird? In der Schule heisst es: 
man solle das Eigentum anderer, die Eltern, Gott achten; 
und diese schdnen Grundsätze werden mit Beispielen ans 
der griechischen, rdroischen und vielleicht auch aus der 
italienischen Geschichte belegt. Zu Hause aber giebt der 
Vater dem Kinde gestohlenes Brod zn essen, dieses hört 

>} Yeigleiclie 8. Tonnini — „Die FaUtadU in Ihrer Bedehmig sor 
Efttartanig*' — Toxin. 

*> Tergläche T. Bonvecdiiato - „Wimenecluiftliche Ahocbweilnngen. 
^^n^teifihnnngen eines Inrenantes." — Tuin. 
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denselben Vater Gott yerwttnsehen und es sieht die Mutter 

die alte ScliwiegeimutLer misshaudelu. Und alBdann? 

Der Verfall der Arbeiterfamilie in Europa ist ein all- 
gemeiner. Die Gründe sind bekannt Frankreich bezengt 
diese Thatsache für seine Bechnimg mit folgenden Zahlen 
des „Journal Officiel" Aber die Ehescheidung. 



Jalir 


Zahl der £he8cheidiuige& 


1886 


8,960 


1887 


8,630 


1888 


4»700 


1889 


4,786 


1890 


5,450 



Der Durchschnitt betrftgt sieben Scheidungen auf zehn- 
tausend Familien, und die Mehrzahl dieser Familien gehört 

dem Arbeiterstande an. Daher ist der für die Entwicklung 
des Verbrechertums firuchtbaiöte Boden die Arbeiterklasse 
der Städte^. 

* 

Welches nnn ist der hauptsächlichste Char akter zu ir der 
Brutalität der entarteten Matter dieser Klasse? Die Heftig- 
keit Hier tritt uns die Grausamkeit iu ihrer ganzen Wild» 
heit entgegen; die naturwidrigen Vorgftnge strahlen ein 
unhdmliches Licht aus; man möchte meinen, dass in jedem 
derselben der „ animus uccideudi'' stecke. Hier wird der Fuss- 
tritt gegeben, ohne zu bedenken, welchen Körperteil er treffen 
könne: hier das zum Brodsclmeiden dienende Messer mit 
aller Wucht geschlendert \ hier das verprügelte Kind in ein 

Vergleiche Doktor A. Genre — „Dio Ywbrodier, phyBÌBèho und 
psyehologiMhe Ghanktere* PuÌb, 1889 ^; àìttm Ytatùmtt flihvte ieh 
bwoits wiedofholt in meinem Bache ,Die liebe Tor Cteiieht* an. 
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dunkles Loeh gesperrt and tagelang mit mafftgem^ sehwarzem 
Brod gespeisst. Man zerrt hier an den Ohren, dass sie 
reissen ; die Ohrfeigen strecken gleich zn Boden, das Eisen 
wird glühend gebraucht nnd der Ort der Notdnrft in ein 

Gefängnis vt^r wandelt. Das durch die Schläge erkrankte 
Kind wird nicht ärztlich behandelt, die Arbeiten gehen über 
die KrÉifte, der Bt:^felil znm Stehlen, zum Betteln, zur Un- 
zucht wird mit Stockschlägen eingebläut. Die Verletzungen 
gefährden sofort das Leben oder vemichten es auch gleich ; 
nnd alle diese Gransamkeiten werden an ,,aiisgehangerten'' 
Körpern Tollzogeni denn die erste Waffe dieser Mtttter ist 
die Entziehung des Bredes. Diese znm grossen Teile zn den 
allerschwersten gehörenden Gransamkeiten tragen alle den 
Stempel des Hasses, der wilden Rachsucht; sie lassen un- 
willkttrlich die Frage in uns laut werden: „Ja, ist das ein 
Wesen von mensrh liehen Formen — von einer Mutter oder 
auch nur Frau garnicht zu reden — die das vollbringt, oder 
nicht etwa ein von einer kranken Einbildung geschaffenes 
oder ans einer danteschen Bolge auf die Oberwelt gekommenes 
Ungeheuer ? Ist es wirklich möglich, dass sich auf em Eind| 
anf das eigne Kind so viel Infamie entladet nnd dass diese 
beständig, dauernd, hartnäckig Tage, Monate und Jahre 
weiterwuchert, ohne dass je ein Strahl der Reue, ein Augen- 
blick des Bedauerns durchbricht?" Das nämlich ist der 
fürchterlichste Punkt: entartete Mütter, welclie zur "Besinnung 
kommen, ünden sich mir selten; auch kann man sich keinen 
genauen Begriif von einem etwaigen Insichgehen bilden, 
weil der Gemisshandelte dann nicht mehr acht oder zehn Jahre 
alt ist| sondern sechzehn oder aehtssehn, also eine ,>yer- 
teidigangsf&hige*' Person^ die auch schon das Hans ver- 
lassen kann. Das entartete Weih setzt sein Treiben fort^ his 
„endlich" ein Tom Mitleid gepackter Nachbar einen „anonymen" 
Brief an den Staatsanwalt, au die Zeitung oder Polizei 
schreibt, oder bis das verzweifelte Geheul und Gejannnere 
eines gefolterten Kindes an da? Ohr eines Karabiniere, eines 
Polizisten oder eines Bürgers mit besten Absichten klingt. 
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Vor einigen Jahren widerfahr solches mir selbst, und als ich end- 
lich von einem, dem Haase, ans welchem die herzzerreissenden 
Klagen tönten, gegenftber wohnenden Schnittwarenhftndler 
eine Erklärimg mit tausenderlei Vorbehalten heraus- 
gequetscht hatte, lief ich za dem nahen Posten der König- 
lichen Karabinieri. Ich nahm mir zwei Mann mit, nnd wir 
fanden in dem betreffenden Hause ein Kind, welches nach 
dreitäe^iger Einsperrung mit einem harten Brote im Werte von 
zwei boldi in zerrissenem, schmutzigem Gewände auf dem 
Boden lag und infolge der „erhaltenen Fusstritte^' an Mund 
nnd Nase blutete. Seine Mutter hatte es so zugerichtet, 
weil es ,,nach Brod" geschrieen. Anf dem Tische aber stand 
eine Schüssel Salat mit harten Eiern, ein Liter Wein nnd 
an ihm kanend nnd gefühllos der Vater. Ich erinnere mich, 
dass ich das Kind anf den Arm nahm, die Verhaftnng der 
Eltern anbefahl und dass wir schon nach fünf Minuten wieder 
auf der Strasse waren. Es war das ein scliöner Tag für 
mich, Teil hörte zwei Männer sagen: „Die dort treiben es schon 
lange su Ich aber war noch so aufgeregt, dass ich mich nicht 
enthalten konnte, ihnen zuzurufen: „Ihr seid zwei Feiglinge!** 
Ja, Feiglinge waren es, wie alle, die solche entarteten 
Eltern nicht znr Anzeige bringen. Ich verstehe, dass man 
einen von der Behörde gesuchten Mörder ans If itl^d ver- 
stecken zu müssen glanbt ; dagegen werde ich nie begreifen, 
dass es Menschen geben kann, die sicli nie eine Freude, 
eine Pflicht daraus machen, zur Polizei zu laufen und die 
Quälgeister eines Kindes verhaften zu lassen. Zu wissen, 
dass mau ein Kind misshau delt, seine Klagen und sein Ge- 
schrei zu hören und ruhig dabei zu stehen, ist eine „Gemein- 
heit**, die ich vom Strafgesetzbuche berücksichtigt und be- 
straft sehen will. Was hält euch zurück? Das Mitleid mit 
den Eltern? Was für eine Art Uitleid ist das? Hier giebt 
es nur ein einziges und sofortiges Mitleid, nämlich mit dem, 
der leidet und sich nicht verteidigen kann, das Mitleid mit 
dem von einem Henker gefolterten Unschuldigen. 
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Die Legion dieser entarteten Mütter, die nicht einmal den 
Vorwand, darch Strafen bessernd wirken zu wollen, für sich an- 
führen kann, bietet uns das unwürdigste Schauspiel, welches 
der mensciliche Geist zo erfassen fähig ist. Dass eine Mntter 
in einer Anwandlung von Zorn ihr Kind schlägt, ist ein 
bedauerliches, ungerechtes Vorkommnis, welches aber einen 
mildernden Umstand für sich beanspruchen kann. Ich sage, 
es „kann" einen milderudcii Umstand beaaspruclieii, .sobald 
es sich um einen einzelneu Vorfall, um eiiiPii plötzliclien 
Zomesausbruch,um eine unvorhergesehene Autwalluug handelt. 
Und in der That folgt ihr in diesem Falle unfehlbar das 
Bereuen, den Schiftgen Knss und Liebkosungen. Es giebt 
solche im Grunde gute, aber aufbrausende Mütter, bei denen 
Ohrfeigen mit Süssen abwechseln und die womdglich mit 
dem soeben erst geschlagenen Kinde gemeinsame Thrftnen ver- 
giessen. 

Es sind das schwache Frauen, die durch ihre Hand- 
lungsweise die Erziehung: beeinträchtigen. Mit diesen be- 
schäftige ich mich hier nicht, weil sie nicht zu den wirklich 
entarteten Müttern gehören, trotzdem sie durch ihr Verfahren 
an sie erinnern. Es sind krankhafte Wesen, die ihrem ersten 
Ungestüm nachgeben und sich ebenso schnell erschöpfen. 
Ich kannte ehedem eine solche Dame. Ihr Kind zerbrach 
durch Unachtsamkeit einen Gegenstand, sie wurde fast zur 
Furie und schlug es darob ganz jämmerlich. Das Kind 
schrie, heulte und tobte ; sie nahm es sofort in die Arme, 
küsste und herzte es, bis sie selbst in Thränen ausbrach 
und dem Kinde versicherte, es sei ja nichts an dem Dinge 
gelegen; schliesslich beruhigte sie es mit den Worten: „Anf, 
auf, Johannes, „yerzeihe deiner Mutter^^ Wie ihr Sohn auf- 
wuchs, weiss der Himmel! Er wurde jedenfalls ein wahrer 
Bengel. Da es n&mlich nach den Schlägen irgend ein Geschenk 
gab, so fing der Junge schon zu toben an, sobald die Mutter 
ihm nur drohte; auf diese Weise kam er um die Prügel 
herum und zu seiner Näscherei. Dieses System der Er- 
ziehung — wenn dieses Wort hier angewandt werden 
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darf — artete damit znr dunimen Komödie ans : die lächer- 
liche und brutale Rolle spielte die Mutter, die des Schlau- 
kopfes der Knabe. Zu den Mattem der hier zu prüfenden 
Klasse gehörte aneh eine Frau — sie war Arbeiterin in 
einer Zigarrenfabrik — , welche jener Dame sehr ähnelte ; 
sie betrieb dasselbe System, nnr erschwert durch eine grl^ssere 
Heftigkeit. Hatte das Kind seine Prttgel fort, so war sie 
selbst imstande, sich das Brod vom Mnnde abzuspareUj nur 
um jenem znr Beruhigung Süssigkeiten kaufen zn können. 
An einem bösen Tage aber bekam sie die „kurze Wut" unter 
— „furor brevis" nennt Horaz den Zorn. Als sie aus der 
Fabrik heimkehrte, sah sie, dass der achtjährige Junge beim 
Spiel zwei Flaschen und zwei Gläser zerbrochen hatte, 
nämlich alles, was sie an Glassachen besass. Die Wut 
machte sie blind, sie ergriff das grOsste Stack einer zer- 
brochenen Flasche , und schleuderte es dem Kinde so heftig 
in das Gesicht, dass es an einem Auge schwer verletzt 
wurde. Die Mitbewohner kamen herbeig-elauiVn, der Vorfall 
wurde angezeigt, der Prozess einaeleiiet. l^er arme Kerl 
btisste das eine Auge ein. Dreimal musste die Verhandlung 
verschoben werden, weil die Mutter infolge des Schmerzes 
über ihre That erkrankte. Und so oft sie ihr Kind im 
Krankenhause besuchte, spielten sich herzzerreissende Auf- 
tritte ab, die alle Anwesenden rOhrten. Der Schmerz, die 
Bene dieser Frau waren wirklich tief und echt. 

Die Verhandlung selbst bot äusserst interessante Augen- 
blicke in psychologischer Hinsicht. 

Als der Knabe erschien, bleich und mit der Binde über 
dem Auge und er anstatt auf den Vorsitzenden auf die 
Mutter zuging, entstand eine rührende Scene. Die Mutter 
drückte den Sohn an das Herz, dieser schluchzte und sie 
heulte: „Sei ruhig, sei ruhig, du weisst, ich habe dir yer- 
geben Ein merkwttrdiges Bild mit machtvollen, psychischen 
Farben! Dort sass eine Mntter, die entartet war, ohne es 
sein zu wollen, hier stand ein ruinierter, entstellter, un- 
schuldiger Knabe und ein schmerzeriülllci Vater, der wie 
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verdummt vor sich hiiistierLc, w ahrend zwei schein Itar krystal- 
lisierte Thränen an seinen Wangen hingen ; schliesslich üuch 
ein neben dem Vater weinendes elfjähriges Mädchen. Streng 
genommen also war jene Frau eine entartete. Man schlägt 
nicht Kinder^ am wenigsten aber lässt man sich so vom 
Zorn übermannen, dass man ihre persönliGhe UnyerletKlich- 
keit schädigt Der angerechte Zorn — und er ist es immer, 
sobald er sich gegen ein schwaches, wehrloses Geschöpf 
richtet — kann nicht die yerbrecherischen menschlichen 
Handlungen rechtfertigen, die Lehre war eine harte gewesen, 
wer aber hätte angesichts eines so galligen Temperamentes 
in Zukunft ruhig leVieu können? Zwar trat das Yerhrechen 
hier in seinem rohen Materialismus, in allen seinen gehässigen, 
widerwärtigen Einzelheiten zu Tage, das psychische Moment 
jedoch strahlte ein Licht wahrer, ehrlicher Giite zurück. 
Das Gesetz bestraft, weil der hanptsftchlichste Zweck der 
Strafe die Besserang sein mass, wie Adolphe Frank sagt; in 
yorliegendem Falle aber fand das Gesetz bereits eine Be- 
strafte, lleuige vor. War das Kind auch unglücklich, seine 
Mutter war es umsomehr, und es also ein einfacher Akt des 
Erbarmens, den Weg zu finden, der eine Freisprechung auf 
Grund der unwiderstehlichen Gewalt in diesem Falle einer 
unbesonnenen Handlungsweise erlaubte. Dieses ist auch 
dnes der Kriterien, an welche sich der Eichter zu halten 
hat, um die wirkliche Verantwortlichkeit der angeschuldigten 
Mutter festzustellen, um zwischen der entarteten Mutter im 
wissenschaftlichen Sinne nnd der gelegentlichen entarteten zu 
unterscheiden, um zu sehen, ob auch in der „gelegent- 
lichen" eine verbrecherische Grundlage vorhanden ist oder 
nicht, ob die Umgebung, der Charakter, die physiologischen 
Bedingungen einen direkten oder indirekten Einfluss aus- 
übten. Sind dieses die allgemeinen Normen fär die recht- 
Xiche Auslegung der Artikel 46, 47, 48 des gegenwärtig ge- 
handhabten Strafgesetzbuches^), so haben auf der anderen 

^) G. Crivellari schreibt im „Strafgesetzbuche für Italien** — 
Band III, Seite 417/418 — Turin, 1891: „Der Richter möge stets eiu- 
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Seite diese Normen ein Recht auf eine noch grossere und 
strengere Beobachiuiig, wenn der Richter eine ir au vor sich 
sieht, die trotz der Beschuldigung der Grausamkeiten nur eine 
gewisse Menge des leichten Dolus aufweist. Man bestrafe, 
wer eine entart^ete Mutter sein wollte, wer es selbst nur 
ein einziges Mal war; man yerteidige die geraisshandelte 
Kindheit und bewahre sie vor einer unglflcklicben Zukunft : 
das ist die Aufgabe der Ausleger des Gesetzes. Auch ieh 
blicke nicht auf die Einheit oder Mehrheit der That; ich 
blicke auf die Natur der Thatsache und die sie beseelende 
verbreciierisciie Form und beharre bis zu einer klaren, 
leuchten den Gegenprobe dabei, dass der Dolus in der That selbst 
liegen muss. Und diesen Dolus schwiAdist nichts? ab, weil — 
wie Pessina sagt — „der Dolus im Kriminalreciit schon die 
Absicht des Verbrechens, das begrenzte Wollen eines ge- 
gebenen Verbrechens bedeutet; er wird gebildet yon dem 
psychologischen Moment des WoUens, der sich die materielle 
That auszufllhren vornimmt, zu weldier sich das Verbrechen 
yerfleischlicht^)/ Diese hundertneunundyierzig Prozesse 
werden uns eine grausam schmerzliche Geschichte erzählen ; 
sie werden eine für das Hera der Menschenfreunde oder auch 
nur der guten Menschen harte Wahrheit feststellen, vielleicht 
mehr als eine rosige Einbildung vernichten und die Gesell- 
schaft belehren, welche mit der Einfuhrung des obligatorischen 
Unterrichts, mit Gründung „irgend eines** Verein für die Ter- 
laasene Kindheit, mit der Aufiiahme eines strengeren Para- 
gi aphen in das Strafgesetzbuch ihre Pflicht gethan zu haben 
glaubt Diese hnndertneunundylerzig Prozesse aber bestätigen 
mehr noch als die anderen und mit klaren Worten, ohne 
heuchlerische Bemäntelungen, dass es mütterliche Mörderinnen 
des Körpers und der Seele ihr^r Nachkuiumenschaft giebt. 
Und wenn sie wenigstens mit einem Schlage töten würden! 

gedenk aeia, dass ihm damit die Auslegung der Gesetze erleichtert, 
and dass er selbst in den gewagtesten Verteidigungsreden mit Genauig- 
keit das Eom von der Spreu za nnterscheideii wissen wird." 
0 Die »»Cassaräone Unica«* — 1892 — Seite 1001. 
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Aber nein, sie töten langsam, sie schlürfen mit WoUnst den 
Todeskampf ein, nnd sie suchen auch noch die menschliche 
Gerechtigkeit, das Gesetz zu betr^en. Der dieses Ver- 
brechen betreffende Teil der Gesetzgebung bat einen Schritt 
nach Tom gethan, es bleiben aber noch genng zn thnn übrig, 
nnd yor allem hat die Gesellschaft noch yfi^eles" zn thnn. 
Sie soll in jedem Winkel Italiens, nach dem Beispiele Eng- 
lands, in der Nachbarschaft der Kiiiderasyle, der Anstalten 
zur Beherbergung von Waisen- und Findelkindern, von 
skropliulösen, blinden Kindern nnd Krüppeln Komités von 
»bezahlten'' Personen einrichten, welche auf entartete Er- 
zeuger „Jagd zn machen haben^. 

Solche Komitees erfordern eine stattliche Anzahl Be- 
amte, die »gut bezahlt** und hOchst sorgfältig ausgewfthlt 
sein müssen, denn ihre Aufgaben nnd Vollmachten sind 
äusserst delikate. Und zwar müssen sie „angestellte'' sein, 
weil die ausschliesslicli aus Mensclieufreuuden bestehenden 
Kinder-Schntzgesellschaften, selbst wenn sie es wollten, keine 
solche Aufpasser- und Kundschafterarbeit — eine heilige 
Spionage das — verrichten könnten, wie sie die Bedeutung 
einer solchen sozialen Einrichtung verlangt. Ein bezahlter 
Arzt muss diesen „stSndigen Komités** zur Verfügung stehen. 
Die „auskundschaftenden Agenten*' müssen die Berechtigung 
besitzen, die entarteten Erzeuger verhaften zu dürfen, ihr^ 
protokollarischen Aussagen muss bis zur gegenteiligen Probe 
nnbediiigl ülaubeu geschenkt werden. Sie sollen der (Gerichts- 
behörde auch „alle diejenigen" anzeigen können, welche von 
den Grausamkeiten gewnsst, aber keine schleunige Anzeige 
erstattet hatten. Ich will, dass letztere mit einer Geldstrafe 
Ton „mindestens^' hnndert und „höchstens** dreitausend Liren, 
je nach der Natur der Grausamkeiten bestraft werden, und 
dass nur die Verwandten der Angeklagten von dieser Strafe 
frei sein sollen. Der „Mindestsatz'* der Strafe für die Haus- 
wirte') wäre fünfhundert Lire, und ersterer selbst, dem Sinne 

') In England liiindigt Waugh, zur bpsspr^u Kontrolle der ent- 
arteten Eltern nach ihrem Y erlassen des GeDtogaisaes, den Nachbarn der* 
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des Gesetzes entsprechend Terftnderbar. Hit einem soleihen 
Programm müssten die Gesellscliaften für die verlassene 

Kindheit a,uftreteii, um waliiLall Gutes schaffen zu können. 
Heute sind sie gemäss ihrer begrenzten Anzalil und gemäss 
der Art ihrer Thätigkeit von nur sehr beschränkter Nütz- 
lichkeit^). Aus diesen Instituten aber soll die Wiedergeburt 
der Kindheit hervorgehen ; sie sollen die bürgerliche Gesell- 
schaft, die Menschlichkeit ,,in Tliätigkeit'' darstellen. 



Die entartete Mutter. 

Die fiber die entartete Mntt^ nnd ihre Beziehnngen 
zu den verschiedenen gesellschaftliche Klassen angesteUten 
BHnzelstndien erleichtem wesentlich die vorliegende psy- 
chische Gesamtprüfung. Wie gelangt eine Mutter dahin, 
die sie mit ihren Kindern verknüpfenden Bande der Liebe 



■elbea Karten ein, welche auf der einen Seite die Adresse der Gesell* 
Schaft tragen, auf der anderen die Kummer, welche die Schuldigen in den 
Begistem führten. Diese „Repeated Cruelty Cards" (Karten für wieder- 
holte GrausamTffiten"» werden von den Naciiharn im Bedarfsfälle in den 
Postkasten gesteckt, und auf diese Weise erfmirt die Gesellschaft soforty 
was vorgeht. 

In dem erwähnten Bericht über das „Wohlthätigkeitshaus für 
jogcndliche Verbrecher" schreibt auf Seile ö Martini sehr richtiff: „Die 
Erfahrung hat mich gelehrt, dass der Verzug in der Bewilliguni' der un- 
entbehrlichen, dringlichen Lebensuiittel an diese üngluckUcheu und der 
£ft8t bei allen „Wohlthätigkeitsanstalten" dieser Art übliche Verzug in der 
Anfiialime oder in anderweitigen Yorkehrungen, die „Ursaehe ihres Unter- 
ganges*^ Bind«" Daa athmnt TdlUg ftberein mit don, was ieli Uber die Art 
nnd Weise des nStgenwirtigen* VerfUirenB der ÜnlageseUacbaften für 
die Eindlieit aduieb. 
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zu zerreissen? Infolge welches psychologischen Prozesses 
vermag sie es, kleine Wesen zu foltern, die Blut von ihrem 
Blute sind und die die Milch ihrer Brust säugten? Haben 
die angeborenen Süssigkeiten der Mutterschaft sich niemals in 
ibrem Herzeq anfgebänmt? Hat sie niemals das BedOrfnis 
nach der ümschlingang ihres Halses durch zwei kleine, liebe- 
volle Arme empfanden? Hat sie nach den ersten Aus- 
artungen, welche ihren Kindern die ersten Thränen, viel- 
leicht auch die ersten Blutstropfen auspressten, nie einen 
Siicli im Herzen, nie eine sie anklagende, sie zur Reue 
zwingende innere Stimme vernommen? Hat die von ihr ge- 
schaffene Umgebung des Schmerzes, des Schreckens sie nie 
den Gegensatz eines Nestes des Friedens, süsser Lebens- 
freude empfinden lassen, vie sie das fiidhUche Gemrr der 
Kinderstimmen erzeugt? Hat sie niemals ein Schauer be- 
rechtigten Stolzes durchbebt, wenn ihr Kleiner mit einer 
Prämie aus der Schule heimkehrte? Diese Fragen lassen 
sich bis in das Unendliclie fortsetzen, wie auch endlos die 
mütterliclie Liebe selbst ist, aber schliesslic)i laufen alle 
auf die eine Frage heraus: „Warum hasst sie (iie, die sie 
notgedrungener, natürlicher Weise anbeten müsste?" Wir 
stehen hier vor dem grössten und schrecklichsten aller Ge- 
heimnisse der Seele. Es wftre Wahnsinn, behaupten zu 
wollen, dass man es in allen seinen Äusserungen zu ent- 
rätseln vermag. Man muss sich auf Vermutungen und Folge- 
rungen beschränken und auf diese Weise der Wahrheit auf 
den Grund zu kommen suchen. Aber man darf sich nicht 
vorwerfen lassen, dass man gewagte Behauptungen aufstellt, 
sobald der Leser weiss, dass unsere Vermutungen, Schlüsse und 
Folgerungen eine „thatsächliche'' Unterlage haben. Die ent- 
arteten Mütter lassen sich in drei Klassen einteilen. Zur ersten 
gehdren diejenigen, welche infolge eines besonderen Um- 
standes jenen verbrecherischen Weg einschlugen; zur zweiten 
die, deren Beweggrund irgend ein Zweck war; zur dritten 
schliesslich alle die anderen, welche damit ihre verderbten In- 
stinkte befriedigen. In „allen" drei Klassen — in der letzten 

Ferri ani, Entartete Mütter. 8 
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natürlich ganz besonders — bildet Bosheit die Grundschicht 
dieses verderblichen Treibens. 

Sehen wir uns die erste Elasse an. 

Die Anflehnnng eines Kindes, sein beständiger Ud- 
gehorsam, dne von der Gebort zurftekgebliebene, unheilbare 
Krankheit; die Geburt eines Mädchens anstatt eines Knaben, 

wodurch man um eine Erbschaft kommt ; eine das Kind ver- 
unstaltende und widerwärtig machende Krankheit ; Eifersucht 
darüber, dass der Vater das Kind mehr Uf l)kust als die 
Mutter ; der Tod des schönsten und klügsten Kindes, während 
das weniger schöne und weniger aufgeweckte am Leben 
bleibt; irgend eine durch Zufall oder vorzeitige Schlauheit 
vom Kinde entdeckte unerlaubte Sache; die grossere An- 
hänglichkeit der Kleinen an den Vater oder die Grossmutter; 
die schlechte Figur, die man durch Schuld des Kindes yor 
Fremden gespielt hat. Alle diese besonderen Umstände 
fallen gleich Funken ni das schlechte Hera einer Mutter 
und entzünden das Feuer der Grausamkeit, wo eben — und 
das muss man sich immer vergegenwärtigen — der Instinkt 
des Schlechten schon vorhanden ist. Aus diesem Grunde 
können die „gelegentlich" entarteten Mütter, von der Art 
derjenigen y welche ihrem Sohne mit dem Brachstftck der 
Flasche ein Auge auswarf, nicht einmal zu dieser Klasse 
gezählt werden, denn wir sahen, dass ihre Seele an der 
That einer Entarteten nicht teilnimmt. 

♦ 

In der zweiten Klasse vermehrt sich der Dolus. 

Man möchte dem Gatten durch die Misshan dlnng des 
Kindes einen Schmerz bereiten; die Gier nach einem Ver- 
dienst, indem man die Kinder stehlen, betteln und sich 
prostituieren lässt; man sucht sich des Kindes zu entledigen, 
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weil es einer sehnsüchtig verlaugteu neaen Ehe oder eiaem 
unerlaobten Liebesverhältnisse im Wege stellt. Hier dienen 
die schimpflichen Granfiamkeiten schon als Mittel zu einem 
noch infameren Zwecke. Ich f tthre daher wörtlich einen Brief 
an — die orthographischen Schnitzer lasse ich hei Seite —, 
welcher eine feierliche und schreckliche Bestätigaog des hier 
Behaupteten ist. Marianne C . . ., neunundzwanzig Jabre alt, 
ist die Frau eines Stpjns])reDo-ers ; sie näht für das Land- 
volk. Sie ist eine starke, untersetzte Person mit blendend 
weisser Haut , dunkelblonden Haaren , beweglichen blauen 
Augen. Sie spricht 5;ehr leise^ als furchte sie, dass ihre 
eine Anzeige betreffenden Worte von einem Polizisten ge- 
hört werden könnten. Sie blickt den Menschen, mit welchen 
sie spricht, nie in das Gesicht; ihre Manieren sind recht 
gewöhnliche ; sie flncht mit Leichtigkeit als echte Tos- 
kanerin aus der Hefe des Volkes. Sie war schon zweimal 
vorbestraft, einmal wegen unerlaubter Anei^nng, das zweite 
Mal wegen Betruges; es war auch bereits ein drittes Mal 
ein Verfahren wegen Diebstahls gegen sie eingeleitet worden, 
doch hatte man es mangels Beweise wieder fallen lassen 
müssen, Ihr Bemf als nmherwandemde Schneiderin, die 
langen Abwesenheiten ihres anf Arbeit befindliche Mannes, 
eine ansgesprochene Neigung zu fleischlichen Vergnügungen 
waren der Gmnd ihrer leichten Hingabe an den, der ihr 
gerade gefiel oder der sie bezahlte; man hatte ihr deshalb 
einen Beinamen gegeben, den ich hier aus Anstand nicht 
wiederholen will. Sie besass einen achtjährigen, angenehmen 
und aufgeweckten Knaben; er erzählte einmal dem Vater, 
ein Mann, Namens A . . hätte eines Nachts bei der Mutter 
geschlafen. Letzterer gelang es, ihrem Manne einzureden, das 
Kind müsste geträumt haben, aber yon jenem Tage an hasste 
sie es. Wenn sie schneidern ging, vertraute sie es armen 
Nachbarn au, die es aus Mitleid bei sich aufhahmen und 
gewiss nicht der „zehn Centimes" wegen, welche die Mutter 
täglich für seine Beköstigung bezahlte. Von ihren Lieb- 
habern hatte es ihr einer besonders angethan. Sie hatte 
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sich nämlich in einen imbschen Burschen, einen Schmied 
verliebt, einen ihrer würdigen Typus, der trotz seines jugend- 
lichen Alters von sechsundzwanzig Jalu eii schon vier Ver- 
urteilungen wegen Diebstahls auf sich hatte. Aus Furcht 
Tor weiteren Erzählungen des Kindes und von dem Wunsche 
beseelt, die Nftchte nach ihrem Gefallen zuzubringeui hatte 
sie es sieh zur Gewohnheit gemacht, den Knaben, den sie 
bei sich behalten musste, wenn sie des Nachts im eigenen 
Hause weilte, mit „Kirsehschnaps^ trunken zu machen^ ihn 
dann zu „verprügeln" und auf diese Weise zu „verdummen". 
Dass sie ihn damit töten konnte, daran dachte die Megäre 
garuicht. Ihr genügte es. völlig betrunken und lasterhafter 
als die schlimmste Dirne ihre nächtlichen Orgien mit dem 
Geliebten nach Herzenslust auskosten zu können. Der bei 
ihrem, abermals wegen Diebstahls festgenommenen Liebhaber 
Torgef nndene Brief wurde zum Schlüssel fttr die Entdeckung 
dieser entarteten Hutter. Er lautete: 

,,Lieber Gr., A 
„Heute werde ich mit der Arbeit bei den R . . . 
„fertig, ich werde vielleicht einen gwim Wein mitnehmen. 
„Komme morgen abend an das bewussle Fenster und 
„klopie mit dem bekannten Zeichen. Habe keine Furcht: 
,ian jenen „Henker'^ (den Knaben) denke ich mit einem 
„Glase und vier Kopfnüssen ; er wird dann gut schlafen 
„und wir werd^ unsre heiligen Spässe angesichts 
„seiner und seines Hundes Ton Vater machen kdnnen 
„der, Gott sei Dank, noch emen Monat draussen bleibt. 
„Den kannst Du dann ohrfeigen. Ich habe Dich so 
„sehr gern, und es wird mir schon jetzt ganz heiss, 
„wenn ich an das Vergnügen von morgen Nacht denke. 
„Wir wollen uns ordentlich belustigen. Sieh zu, dass 
„Du eine Henne mitbringen kannst. Ich kfisse Dich 
„von Herzen. Erinnere Dich des Zeichens und ziehe 
„die Schuhe aus. Wehe Dir, wenn Dd nicht kommst. 

Deine Dich heiss liebende 
Marianne.** 
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Ich habe bisher anf solche yomehinlichsten Graa&am- 
keiten hingeideseii, mit denen irgend etMs beanKreckt wurde. 
Der Zweck ist darehans kein IQldernngsgrund fBr dieses 

Verbrechen — er gilt mir vielmehr als erschwerender Um- 
stand — , Wohl aber müssen wir den absunderlichen Typus 
der entarteten Mutter so studieren, wie er in den ver- 
schiedenen Prozessen ims gegenübergetreten ist. Ich will 
von den, von mir in diese zweite Klasse versetzten Fällen 
noch einen anführen, weil er psychologisch von hoher Be- 
deutung ist In diesem Beispiele tritt die Matter als not- 
wendige Mithelferin/ der Vater als Urheber des Verbrechens 
anf. Beide sind Arbeiter: sie wäscht, er ist Hausknecht in 
einer Drogaerie; beide sind jung, sie z&Ut fünfundzwanzig, 
er zweiunddieiftsig Jahre; gegen ihre Thätigkeit und ihren 
Fleisswar nichts einzuwenden. Unter den Eheleuten herrschte 
stets Eintracht, selbst da, wo sie böses be^^iDsien. Sie hatten 
zwei Knaben y einen von acht nnd einen von fast sieben 
Jahren. Dem älteren waren sie mehr zugethan, besonders, 
weil er stets der erste in der Klasse war; mit dem jüngeren 
gingen sie weniger zart um, Immerhin konnte man ihnen 
weder dne schlechte noch grausame Behandlung desselben 
vorwerfen. Nichtsdestoweniger begann sich in letzterem, 
Alberto, die Eifersucht zu regen, sodass er darüber erkrankte. 
Der Arzt des betreffenden Viertels, ein braver Jüngling, kam 
teils durch eingeholte, ihn aufklärende Erkundigungen, teils 
durch die eigne aufmerksame Diagnose hinter den wahren 
Grund der Krankheit. Mit ihm von Herzen kommenden 
Worten und einem leicht yerständlichen wissenschaftlichen 
Tone erklärte er den Eltern die Ursache der Krankheit 
Albertos. Er ermahnte sie, diesen ebenso zu behandeln wie 
den älteren Bruder, wenn sie ihn am Leben erhalten wollten ; 
besonders aber prägte er ihnen ein, sich während seiner Genesung 
sanft und liebevoll zu benehmen. „Dieses ist die einzige 
Medizin, die ich Euch verordne", sagte der gute Arzt und 
ehe er ging, küsste er in väterlicher Art den kleinen Knaben, 
der auf den Knss mit einem tri^bseligen Lächeln antwortete. 
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Auf die Eltern hatte die Bede des Arztes einen so tiefen 
Eindrack gemacht, dass sie instioktiy an das Bett des 
kranken Kindes traten nnd es zn liebkosen begannen. Alberto 
wurde von diesem Akte einer nenen, ihm ongewohnten Zärt- 
lichkeit so tiberwältigt, dass er in lantes Schluchzen ans- 
brach und sich fest um den Hals der Mutter krampfte, 
als wolle er mit Gewalt eiuen Teil jener Liebe an sicli 
reissen, die ihm bisher verweigert worden war; aus den 
Armen der Matter ging er in die des Vaters über. Diese 
Aufregung übermannte schliesslich auch die Eltern, und der 
Auftritt gestaltete sich zn einem unglaublichen Austausch 
von Idebesausbrüchen. Der Gedanke an die Möglichkeit 
des Todes dieses Kindes und an ihre Schuld, erregte sie 
mächtig und ebnete die Strasse der Rene. Sie wurden auf 
diese Weise die zärtlichsten Eltern bis zur Übertreibung, 
als wollten sie in dem Kinde die Erinneruns: an die Un- 
gerechtigkeiten tuten, unter welchen sie es so lange hatten 
leiden lassen. Hier nun tritt der psychische Augenblick in 
die Erscheinung, denn bisher sahen wir nur einen «natürlichen" 
Vorfall, eine logische Rückwirkung , die sich durch eine 
Blickkehr zn den ungerechter Weise unterlassenen liebevoUen 
Empfindungen äusserte. Vorher war Gigi der bevorzugte 
gewesen, der zurückgesetzte Alberto; jetzt wechselten die 
Köllen und zwar mit einer überraschenden, so viel ich weiss 
neuen Sclinelligkeit im Reiche der häuslichen Neigungen. 
Alle Liebkosungen und Rücksichten kamen jetzt dem zu 
einem neuen psychischen und moralischen Leben zurück- 
gekehrten Alberto zu gute ; Gigi erhielt dagegen die Schelte^ 
und von diesen zn Misshandlungen führte nur eia kurzer 
Schritt Sie schlugen ihn mit den Worten: n^Deinetwegen** 
wäre uns dein Bmder bald gestorben!** Alberto liebte^ ein- 
gedenk der eignen, durch dessen Schuld erlittenen Behandlung 
seinen Bruder nicht besonders und meldete daher jeden 
kleinen Fehltritt desselben sclilennigst dem Vater. Dieser 
glaubte die an Alberto begangenen Ungerechtigkeiten da- 
durch am besten gut zu machen, dass er dem früher 
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Beleidigten eine legitime Geüugtkuung verschaffte. Und mit 
Beihilfe der Ehefrau , mit einer ausgefeimten Grausamkeit 
hieb er auf den älteren Knaben mit dem ersten besten, ihm 
in die Hände fallenden Gegenstande ein. Als beide Eltern 
Tor dem Bicbter ersebienen, yerteidigten sie sich mit den 
Worten : . „Bedenken Sie doch, dass jener andere Schuld ge- 
habt hätte, wenn Alberto gestorben wäre!" Sie nahmen 
nicht eiiiiiial des Sohnes Namen in den Mund. Merkwiii tiige 
moralische und geistip^e Verderbtheit eine merkwürdige 
Mischung von Gutem und Schlechtem, von Edelmut und 
Infamie, dessen völlige Dentnng ein schweres Sttlck ist. In 
der Seele dieser Eltern zeigen sich einige schwarze Punkte, 
die uns rätselhaft bleiben müssen, nnd an ihnen scheitert 
ohnmächtig die Psychologie. 

Crescit eundo. 

In der dritten Klasse finden wir den vollständigen 
Typns, das wahre Modell der „entarteten Mutter P Dieser 
foltert, schlägt, macht Weinen, Hanger nnd Kälte leiden, 
martert und erfindet aus rein bösartigem Geiste unerhörte 
Strafen. Keine noch so wilde Handlungsweise hält sie zu- 
rfick: sie tobt selbst gegen das kranke Kind. Ihre Wild- 
heit erhellt aus der Thatsache, dass sie, wenn sie das Kind 
zu töten beabsichtigt, nicht zu einem gewaltthätigen, den Tod 
sofort herbeiführenden Mittel greift, sondern hierzu den 
langen, lang Uberlegten Weg wählt : sie hat ihre Freude an 
einem langsamen Todeskampfe. Da haben wir eine, die die 
Geschlechtsorgane durch Nadelstiche verletzte; eine zweite 
pflegte das Kind nachts aufzusehrecken, bis es den Verstand 
verlor und dann schlug sie es ; eine dritte band es in einer 
dunklen Kammer an einen Stuhl und hieb dann mit einer 
langen Peitsche blindlings auf das Kleine los; eine vierte 
schloss ihren vierjährigen Sohn in einen Abort ein und 
zwang ihn. Polenta mit menschlichem Unrat zn essen. Diese 
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beiden letzten Kinder starben, das eine auf dem Stuhle, das 
andre auf dem Abort. Und die fromme Verteidigung wollte 
diese Megären absolut als wahnsinnig hinstellen, wenn 
anders der Staatsanwalt nicht zugeben würde, dass sie in 
den ^Bessenrngsmitteln etwas zn weit gegangen wären.^ 
Die Geschworenen Indessen hielten an der yors&tzUchen 
Tötung fest, nm* bewilligten sie die mildernden ümstftnde. 
Wo mögen sie letztere aufgefischt haben? 

Solche Mütter besitzen den Instinkt und die Kunst 
der VeiTUchtheit ; sie leben fiir das Böse, aber, verstellen wir 
uns recht — und das gerade ist ihr charakteristischer Punkt 
— nicht für das Böse überhaupt, sondern nur für das itirer 
Nachkommenschaft anzuthnende. Bei einigen von ihnen ge- 
lang mir der Aufban ihrer ganzen Vergangenheit, Ton der 
Kindheit angefangen. Ich fand ruhige, normale Perioden, 
dann wilde Aasbrüche gegen Haastiere, keine Fronde am 
Spiel mit Puppen. Aufgewachsen, thaten sie sich duich 
Eifersucht und schlechte Streiche zum Schaden ihrer Schul- 
gefälirtinnen hervor; sie hatten einen falschen, verlogenen 
Charakter, sie duckten sich vor den Starken und verfuhren 
frech und tyrannisch mit den Schwachen. Unverheiratet, 
waren sie unduldsam znr Kindheit; verheiratet, ärgerte sie 
der Znstand der Schwangerschaft, den sie durch enges 
Schnflren ml^glichst zu verbergen trachteten. Zu Mflttern ge- 
worden, Uessen sie das noch in den Windeln liegende Kind 
bereits ihr schlechtes Herz spüren ; sie nahmen ihm den 
Lutscher aus dem Munde, nur um es weinen zu machen und 
weinen zu hören und so fort bis zu jenen Handlungen der 
Grausamkeit, die s^ie kalten Blutes vollbrachten, bis zu 
dem Tage, an welchem sie endlich der Justizbehörde in die 
Hände fielen, der es „nur mit Mühe und Not" gelungen war, das 
Nest dieser ünholdinnen an&nstöbern. Es ist n&mlich merk- 
würdig, aber wahr: wfthrend man einen Dieb ohne weiteres 
mv Anzeige bringt, schont man sich dorchans Tor der De- 
nunzierung einer entarteten Mutter. Es ist das eine „ver- 
kehrte" Menschlichkeit, ein falsches, tötlich wirkendes 
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Mitleid, weiches die „Gesellscliaften für die gemisshandelte 
Kindheit" bekämpfen müssen, damit die „wahren'* Gesetze 
der Menschlichkeit and Frömmigkeit den Sieg erringen. 



Die entartete Stiefmutter. 

Der sehr häufige Fall, dass die Stiefmutter an der 
Nachkommenschaft des in zweiter Ehe gehdrateten Mannes 
ihre böse Laune ausl&sst, kat dem Worte „Stiefinntter** die 
Bedeutung einer gransamen, unmenschlichen Person ver» 

schafft. Zur Bekräftigung und Ausmalung dieser Bedeutung 
ist dazu noch eine en'osse novellistische und dramatische 
Litteratur vorhaiideiL welche die Stiefmutter als eine gegm 
die Nachkommenschaft ihres Gatten aus erster Ehe wütende 
Frau darstellt, trotzdem erstere auch ihr den süssen Namen 
„Mutter** giebt £s giebt fast kein Schaaspiel, fast keinen 
Roman, woselbst die darin auftretende Stiefinutter nicht mit 
den schwärzesten, unheimlichsten Farben geschildert wird. 
Eine Frau braucht nur eine Stieftaiutter zu sein und sofort 
setzt man voraus, dass sie kein gutes Herz haben kann, 
dass sie die Kinder ihres Ehemanns zu foltern fähig ist. 
Die schlimme Bedeutung dieses Wortes wurzelt nun einmal 
so fest, dass man ganz allgemein und alltäglich von einem 
als Krüppeli missgestaltet, hässlich, kretinhaft |eboreuen 
Menschen zu sagen pflegt: ,,Die Natur war ihm eine Stief- 
mutter." Zweifellos steckt in allem diesem etwas waJires, 
aber auch eine grosse Übertreibung, FSlschung und schön* 
rednerisches Übereinkommen. Vor allem giebt es genug 
Stiefmütter, die vielen Müttern eine Lehre in der Liebe und 
Menschlichkeit zu erteilen vermögen. Und die entarteten 
Stiefmütter haben ein Recht auf die Anrufung jener mildernden 
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Umstände zu ihren Gunsten, welche die grausamen Mütter 
fast „nie" fìir sich beanspruchen dürften. Die von Stief- 
müttern begangeneE Unthaten müssen daher f^znnächst^ jedes 
irrigen Vorurteils, jeder Antipathie entkleidet, der psychisehe 
Moment des Dolas mtiss in seinem ureignen Ocèalt geprüft 
werden. Das Strafgesetzbuch entlehnt für das hier zu 
prüfende Verbrechen seine Argumente dem Naturgesetze, das 
heisst, jenen Banden des Blutes, welche den Sohn mit 
derjenigen verknüpfen, die ihn gebar. Nun ist ja aller- 
dings auch ein „gesetzliches Band" vorhanden zwischen der 
Stiefmutter und der Nachkommenschaft ihres sie ehelichenden 
Mannes. Dieses Band aber fnsst, wie Jeder sieht, durchaus 
nieht auf einem Gesetze der Natur; die Beziehungen der 
Stiefmutter zur Nachkommenschaft des Gatten haben mit 
der Mutterschaft nichts gemeinsames, sie haben nur einen 
Wert zweiter Ordnung, der bei dem Verbrechen der Grau- 
samkeit ausserordentlich mitspricht. Und noch eine andere 
Betrachtung von allgemeiner These lautet zu Gunsten der 
Stiefmütter. Eine junge Frau heiratet einen Witwer mit 
Kindern, die sich um die eignen vermehren. Selbst zu- 
gegeben nun, dass diese Frau, Mutter und Stiefmutter zu 
gleicher Zeit mit einem noch so guten, liebenswürdigen und 
gerecht fühlenden Herzen aasgestattet ist und dass sie 
sämtliche Kinder ohne Unterschied behandelt, so ist es doch 
auch andererseits psychologisch unmöglich, dass ihre Liebe 
zu den „eignen" Kinderii nicht abweicht von der zu den 
Kindern ihres Gatten. Im ersten Falle haben wir eine von 
der Natur selbst eingeflösste. im zweiten eine durch das 
Gesetz^) herbeigeführte Liebe; es braucht wohl aber nicht 
erst besonders hervorgehoben zu werden, dass sich die Liebe 
nicht Yorschreiben l&sst. £ine vollkommene Stiefmutter ist 
daher eine höchst seltene Erscheinung, und wo sieh eine 
solche vorfindet, ist sie auch geradezu ein Engel und der 
Bewunderung mehr als elnor Mutter wtirdig, weil ihre Auf- 



1) Wohl mehr durch das Mitleid imd die Gerechtigkeit. Anm.d. Übers. 
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Opferung eine noch uninteressiertere, dieErfällung der sich 
selbst auferlegten Pflichten eine noch strengere ist. Ab und 
zn geschieht es anch — ein lebendiges Beispiel bietet mir 
einer der hier geprüften Prozesse dass das Gefùhl der 
Pflichten die Stiefmütter Uber die Grenzen derselben hinans- 
fiihrt, dass sie schliesslich die Kinder ans erster Ehe besser 
behandeln als ihr eignes Fleisch und Blut. Ihr Ein geiz 
war von dem allgemeinen Lobe aufgestachelt worden, 
welches so lautete : „Seht nur diese gute Krau, sie liebt die 
Kinder ihres Mannes fast mehr als die eignen!'* Zweifellos 
erkennt dieses Lob eine hohe Tugend an, es enthält aber 
audi einen gewissen Tadel» denn sie „mosste" die einen 
wie die anderen in gleicher Weise behandeln. Waram sie 
das musate, das lässt sich leicht beweisen. 

Die Grausamkeiten können nur in den allerseltensten 
Fällen, sonst „nie" eine begründete Eechiertigung üuden, 
sie sind also die Feindinnen eines jeden mildernden Um- 
standes; wohl aber verdient diese, meiner Meinung nach, 
im allgemeinen die Stiefìnutter. Es ist auch thatsächlich wahr, 
dass die von Stiefmüttern nnd Stiefvätern veriibten Grausam- 
keiten, gerade ans diesen Gründen das Gepräge einer ganz be- 
sonderen Gransamkeit, einer ungehenerlichen Wildheit auf- 
weisen. In Klasse III (Gruppe 0 nnd D) finden wir zwei 
gransame „Stiefmütter** nnd einen Vater als nicht notwendigen 
Mitschuldigen, während wir gleiclizcitig einen grausamen 
Stiefvater, eine Mutter als Hauptschuldige, eine gleiche als 
notwendige und eine ebensolche als nicht wotwendige Mit- 
schuldige antrafen. In der Klasse II folgt die „Mutter" 
dem Stiefvater ; in Gruppe C aber der Vater nur einmal der 
Stiefmutter nnd zwar als nicht notwendiger Mitschuldiger. 
Dieser Umstand ist einer höchst anùnerksamen Betrachtung 
wert) weil im allgemeinen alle, die eine zweite Frau nehmen^ 
für diese eine besondere, blinde Neigung empfinden, welche 
sie der ersten Gattin nie zugewendet haben. 

Ich wähle unter den Stiefmüttern einen Typus aus, 
der mehr als alle anderen meine Aufmerksamkeit auf sich 
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lenkte. Giovanni M..., Beamter, im Alter von fünfzig 
Jahren Witwer geworden mit zwei Töchtern, einer von fünf- 
zehn nnd einer yon dreiasehn Jahrm. Beide waren brave 
Mädchen, die fOr ein grosses Handlnngshans daheim schnei- 
derten und nebenbei noch allen hänslichen Yerrichtengen 
oblagen. Obwohl dort das Lächeln der Hntter fehlte, 
herrschten im Hause Friede, Glück und Ordnung: es war 
das ein behagliches, heitres Heimwesen, um welches viele 
den darob nicht wenig: stolzen M . . , beneideten. Sein Amt 
trug ihm nur einen bescheidenen Gehalt ein, aber die Arbeit 
seiner beiden Töchter warf ziemlich viel ab und ihr ganzer 
Verdienst kam dem Familienleben zu gute. Das Hans sah 
so nett nnd sanber ans, dass man nach einem Einblick in 
dasselbe auf Mittel schliessen mnsste, die gamieht vor- 
handen waren. Die beiden liebeyollen Mädchen sparten 
diese nnd jene Lira nur für einen edlen, rührenden Zweck 
auf; ein kleines marmornes Denkmal auf dem Grabe ihrer 
unvergesslichen, geliebten Matter sollte das Gedächtnis an 
d'w seit sechs Jahren Verstorbene fór ewig festhalten. Die 
sich anbetenden Schwestern arbeiteten deshalb, von dem- 
selben frommen Wunsche beseelt, Nacht für Nacht eine Stunde 
länger „fttr die Mutter^, nnd sie malten sich schon im Geiste 
das Fest ans, wenn sie eines Tages den Vater anf den 
Kirchhof würden führen können, um ihm diese y^sässe Über- 
rasehnng'* zu bereiten. Alles das erlaubt mir von weiteren 
Schilderungen dieser beiden Persönlichkeiten Abstand zu 
nehmen, denn mit dem Gesaprten, so denke ich, ist der aus- 
nehmend gute Charakter dersellen genügend gekennzeichnet. 
Giovanni M . . . war noch ein ansehnlicher, kräftiger Mann, 
der es bis dahin nicht für nötig erachtet hatte, seinen 
Kindern eine zweite Mntter zn geben. Und gerade als er 
dner Fran am wenigsten bedurfte, weil seine Töchter ihre 
wirtsdiaftliche Eralt bereits erprobt nnd bewiesen hatten, 
▼erliebte er sich in ein wirklich hübsches zweinndzwanzig- 
jähriges Mädchen, das ausserdem noch eine kleine Erbschaft 
erwarteii durtte. Die schmeichleriiicheu Koketterien dieses 
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Fräuleins besiegten seine letzten Bedenken, nnd eines Tages 
platzte er vor seinen Tdchtem mit seiner Absidit, in lieb* 
reichen Worten yorgetragen, herans. Er kündigte ihnen 

an, er werde Fräulein A . . . als seine Gattin in sein Hans 
führen: auch vergass er nicht die üblichen Tröstungen: 
sie würden eine liebevolle Freundin, eine teure Gefährtin, 
eine Stütze in ihr finden , so dass sie sich weniger ab- 
zuarbeiten brauchten, und so fort ; kurz, er drehte die Sache 
so, wie übrigens immer in solchen Fällen, als brächte er 
das Opfer einer nenen Ehe nicht sich, sondern Jenen. Er 
setzte auch hinzn, dass er in den letzten Jahren seines 
Lebens nicht allein bleiben wolle, wenn sie sieh Aber knrz 
oder lang verheirateten, nnd der gate Hann wnrde dabei 
weich bis zu Thiimen. Beide Madclien begannen lieflig zu 
schluchzen, sie erinnerten den Valer an die teure Verstorbene, 
SIP p^aben ilmi das feierliche Versprechen, ihn auch im Falle 
ihrer Heiiat nie allein zu lassen, sie versicherten für das 
Hanswesen völlig auszureichen, nnd von einem düstren Vor^ 
geffihle gepackt^ versnchten sie mit einem an ihnen sonst un- 
gewohnten Feuer mit Worten, Versprechungen und Lieb- 
kosungen alles, umdenVatersehkersiefÜrchterllch schmerzenden 
Absicht abspenstig zn machen. Wie jedermann leicht be. 
greift, war alles vergeblich, denn „omnia vincit amor". Die 
A . . . wusste und erriet den Widerstand der Töchter, und 
da sie in der Verstellung eine Meisterin war. so benahm 
sie sich sanft, demütig, bescheiden und arbeitssam. Auf 
diese Weise gelang ihr auf der einen Seite die Eroberung 
ihres künftigen Gatten vollständig, nnd auf der anderen die 
Beruhigung der Befürchtungen der Töchter, zn denen sie 
eines Tages sagte: »Wir werden dann zn Vieren für die 
arme Tote beten.^ Die beiden Mädchen beugten also schliess- 
lich ergeben das Haupt und bereiteten sich auf einen 
wolììwoUenden Empfang derer vor, welche die von ihrer ver- 
ehrten Mutter leer gelassene Stelle auszufüllen gedachte. 
Die Heirat fand statt. A . . . verzichtete auf die übliche 
Hochzeitsreise, um das häusliche Budget nicht zu sehr zu 
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belasten > sie machte ihren Stieftöchtern kleine Geschenke 
und betrat auf diese Weise mit klingendem Spiel das Hans 

ihres Gatten. Zwei Monate verstrichen ohne Zwischenfall 
und in holdester Eintracht. Man hätte sie für drei Schwestern 
halten können, um so mehr, als die Töchter der Stiefmutter 
alles Gute anthaten, um dadurch dem Vater eine Freude zu 
bereiten; auf diese Weise rückten sie allmählich und un- 
bemerkt in die Stellungen von Mägden der neuen Hausfrau. 
Der Horizont begann sieh zn yerdonkeln; einige leichte 
Wölkchen Tcrkündigten den Töchtern das Herannahen des 
Schmerzes, das gehabte schwarze Vorgeffthl nahm nach 
und nach die Form der harten Wirklichkeit an. Der heim- 
liche, zähe Krieg brach Tag für Tag los, denn A . . seit 
nunmehr zwei Monaten Frau M . . bearbeitete das Gemüt 
des Gatten mit einer langsamen, feinen, boshaften Kimst, 
um so den Mädchen das Uerz ihres Vaters zu rauben. Dieser, 
wahnsinnig in die junge Frau yerliebt nnd völlig im Banne 
der Liebkosungen derselben, bemerkte gamicht» wie kalt er 
sich zu seinen Kindern benahm, dass er ihnen mit brüsken 
Manieren befahl und von ihnen alles mögliche verlangte. Er 
hatte sich vollständig geändert: die Liebe zur Gattin hatte 
die Liebe des Vaters in iliiii voUstäudig getötet; er bemerkte 
nicht einmal, dass seine Töchter sich doppelt zärtlich um 
ihn bemühteii, dass sir; oft vom vielen Weinen gerötete 
Wangen hatten. Der Friede ihres Herzens, der Friede 
ihres Hauses entwichen mit jedem Tage ein wenig mehr. 
Um dem Stiefvater „dienen^' und des weiteren so viel ver^ 
dienen zu können „wie ehedem'^ mussten sie viele Stunden 
der Nacht bei einem dttrftigen Lämpchen zubringen, denn 
die Stiefinutter wollte auf allen Seiten ,,gespart sehen''. Es 
begann jetzt also ein Leben der Thränen, Entbehrungen, 
Demütigungen, aber beide Schwestern blieben wenigstens 
vereint und so ertrugen sie mutig alles Ungemacli. Eines 
Tages begegneten die Ärmsten auf der Rückkehr von der 
Ablieferung ihrer Arbeit einer entfernten, guten Verwandten. 
Diese entdeckte sehr bald auf den Gesichtern der Mädchen 
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die sichtbaren Spuren ihrer Leiden und als sie den Grund 
erfuhr, fiel sie, von eiuem heiligen, aber unklugeu iufer 
gepackt, der Stiefmutter nnd dem Vater der Mädchen in 
das Haus und sagte diesen mehr als sie hören wollten, dass 
es eine Gemeinheit sei, zwei Engel in dieser Weise zu be- 
handeln. Die Stiefmutter Hess jetzt von dem heimlichen 
Kriege ab, sie hob das Visier empor nnd zeigte ihr 
wahres Antlitz. Diese jnnge Frau mit dem lächehiden Munde, 
den blonden Haaren, mit den yomehmen Bewegungen ihrer 
hohen, geschmeidigen Gestalt yerwandelte sich in den voll- 
kommenen Teufel. Sie spielte dem Gatten die bekannte 
Komödie der gekränkten Unschuld vor und heuchelte edel- 
mütige Verzeihung. Sie begann nun eine dämonische Arbeit, 
nämlich die Schwestern moralisch uud materiell zu trennen, um 
eine gegen die andere aufhetzen und so beide leichter verderben 
za können. Sie forderte, dass beide nicht mehr gemeinsun 
schliefen nnd schneiderten. Die jüngere mnsste in ein Ge- 
schäft eintreten, die andere wnrde als Magd daheim behalten. 
Ihre kleinen, gerechten Auflehnungen nntzte sie ans, nm 
vor dem Gatten das ßeclit zu haben, sie bestrafen zu dürfen; 
ihrer äusseren Erscheinung nach schmächtig, besass sie ge- 
radezu stählerne Muskeln zum Ohrfeigen. Ein Tag des 
Schreckens aber wurde es, als sie die Ersparnisse der 
Schwesteni für die teure Verblichene entdeckte. Sie be- 
schimpfte das Andenken der Mutter, sie behauptete, das Geld 
w&re der Lohn f&r ehrlose Handlungen, die Frucht hftas^ 
lieber Unterschlagungen. Der Gatte lies sich das auch ein- 
reden nnd wnrde damit zum notwendigen Mitschuldigen an 
der BiLitalität seiner Frau; man sieht daraus, wie ansteckend 
die Iniamip wirkt. Die armen Kinder, die so lange mit 
wahrhaft evangelischer Ergebung alles ertrae^en hatten und 
sich nun in ihrer Khre, mehr noch die Ehre uud das Ge- 
dächtnis der Mutter gekränkt sahen, erhoben jetzt den Kopf, 
sie schüttelten das Joch endlich ab und boten der Stief- 
mutter furchtlos die Stum. Es folgte ein Auftritt, der nach 
Aussage der Zeugen etwas fürchterliches war. Der Vater 
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und die Stiefinntter warfen sich znnftchst anf die jfingere 
Schwester vnd schlugen sie mit Stfihlen zu Boden, wo- 
bei sie ihr einen Zahn ausbrachen; dann packten sie die 

ältere, uiii ilire Jungfräuliclikeit mit Gewalt zu untersnchen. 
Die Stiefmiuter that, als zweifelte sie an derselben, sie warf 
dem Mädchen die gemeiiisLen Schimpfworte in das Gesicht 
und schlug es mit einem Stock so heftig über das Gesicht, 
dass eine unvergängliche Narbe davon znrückblieb. Sie wäre 
trotzdem gewiss nicht dabei stehen geblieben , hätte das 
Geschrei nicht die Nachbarn herbeigelockt. Diese „entrissen 
den Händen der Stiefloiatter'' (wörtlich) die beiden Unglück- 
lichen, deren Kleider zerfetzt waren, deren Gesichter von 
Blut trieften. Es bedurfte der ganzen Kräfte eines Strassen- 
kehrers imd der herbeigeholten Karabinieri, um das würdige 
Paar vor einer Lynchjustiz zu schützen, liei der Verhandlung 
war der Ehemann lediglich darauf bedacht, seine Gattin 
heranszureissen : sie sei die Beleidigte, Herausgeforderte ge- 
westtil Und diese lächelte mit der würdigen Miene einer 
Heldeiimutter melancholisch zu den Beden des Gatten ; ab und 
zu murmelte sie auch die Worte yor sich hin: ^Beruhige 
dich, es geht nun so einmal in der Welt zu. Das ist die 
Vergeltung für alles Gute, was ich ihnen gethan, dafür, dass 
ich sie besser behandelte, als sie es verdieiiLen, Man kennt 
das schon, die armen Stiefmütter sind immer die bösen 
Frauen, auch wenn sie verhindern wollen, dass die Mädchen 
zu Diebinnen oder liederlichen Frauenzimmern werden." Da- 
bei trocknete sie sich die Tbränen, die nicht vorhanden 
war«!, stiess sie Seofzer aus, die gewiss nicht aus dem 
Herzen kamen. £alt, als sagte sie einen seit langer Zeit 
auswendig gelernten Monolog her, dessen Kraftstellen sie 
durch Verchärfungen ihres Stimmorgans geschickt hervor- 
hob, machte sie der Anklage Schritt für Sclnitt das 
Terrain streitig. Schwarz wie dit^ Nacht schilderte sie die 
Gemisshandelten, während sie gleichzeitig that, als ent- 
schuldigte sie sie, als vergäbe sie ihnen. Ans jeder Kleinig- 
keit suchte sie einen Angriffs- und Verteidigungspunkt zu 
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machen. Sie sprach fortwährend mit einer berechneten, kalten, 
Terschlagenen nnd zn gleicher Zeit salbungsvollen Beredsam- 
keit, die dem Herzen und dem Ohre weh that. Ebenso ^q- 
hässig wirkte die Komödie dieses Antlitzes, das sich hinter 
der Maske des Schmerzes zu verstecken trachtete, während 
doch gewisse schnelle Zuckungen der Lippen, gewisse Blicke 
nnverkennhar den geheimen Gedanken des Hasses, der Rache 
yeirieten. Unter den dieses Verbrechens halber Angeklagten 
sah ich nie eine vollkommenere, genialere „Schanspielerin** 
als diese. Der Gatte hörte ihr mit erhobener Stirn, mit 
befriedigter Miene zu, ungefähr so, wie sie ein Verfasser 
zeigt, wenn dem in seinem Stücke auftretenden Schauspieler 
applaudiert wird. Ich beobachtete die Angeklajrte, während 
ihr Anwalt sprach, ein braver Tüng-lin^ auf seinem ersten 
Waffengange, der die Behauptung der schweren Heraus- 
forderung kräftig zu unterstützen suchte. Nun wohl, ohne 
dass sie den Kopf erhob nnd geschickt einige Senfzer mar- 
kierend, begleitete sie mit dem rythmischen Nicken ihres 
Hauptes die tönendsten Phrasen ihres Advokaten ; und als 
dieser geendet hatte, sandte sie ihm ein Lächeln zn, welches, 
meiner Meinung nach , mehr eine schamlose Verheissnng 
der Frau als die Dankbaikeit einer Anjifeklagten ausdrückte. 
Ihre Verurteilung schien sie nicht sonderlich zu berühren, 
wenigstens that sie so; sie stützte sich auf den Arm des 
Gatten, machte dem Vorsitzenden eine würdige Verbeugung 
und meinte mit einem sarkastischen Lächeln: „0, wir werden 
schon Bemfhng einlegen"; nnd das khing gerade so, als 
h&tte sie sagen wollen: „Andere werden schon Enre Un- 
gerechtigkeit gut machen." Ich erhinere mich femer, dass 
sie. während ich mich aus dem Sitzungssäle in mein Arbeits- 
kabinet bes^ab, mir ebenfalls eine Verbeugung machte und 
zu dem Gatten sagte, so dass ich es notwendigerweise hören 
musste: „Er ist fürchterlich gewesen, aber auch überzeugt?" 

So war diese Frau beschaffen; mir wurde später er- 
zählt, dass sie vor dem Appellationsgericht ungefähr dieselbe 
Komödie gespielt habe, noch Terstärkt durch einen 
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liäiiflgeren Gebrauch des Tasclientuches. Hier erfolgte eine 
leichte Verstärkung der Strafe, weil auch ich Berufung 
eingelegt hatte. Wenige Tage darauf war Neujahr, und am 
ersten Janaar erhielt ich mit der Post eine Visitenkarte des 
Ehepaares M . . anf welcher Ton Damenhand nnter die 
Namen die Worte: »Gl&ckwttnsche nnd Danksagungen" ge- 
schrieben waren. Dieses war, wie gesagt, der interessanteste 
Typus einer SüefmiiUer, der mir im Leben begegnet ist. 
Beim Überlesen meiner sich auf ihren Prozess beziehenden 
Aufzeichnungen empfand ich abermals dieselbe Übelkeit, die 
mir ihre Person, ihre Stimme, ihre Geste, ihre sopliistische 
Beredsamkeit verursacht hatten. Und ich sehe sie noch 
immer vor mir, anf der Bank der Angeklagten in ihrem 
eleganten, schwarzen Kleide , mit dem blendend weissen 
Taschentnche in der Hand, dessen bestfindige Aufgabe es 
war, Ton den Knien zu den Augen zn wandern. Ich kann 
sie nicht vergessen, und so oft ich eine entartete Mutter 
vor mir sehe, muss icli au sie denken, wenn ich mir einen 
Vergleich zu bilden wünsche. Sie nämlich stellt einen Typus 
dar, der auf sich alle die unter die entarteten Mütter ver- 
teilten Eigenschaften vereinigt. Und ich moss ferner an 
sie denken, weil ich nimmermehr bessere, sanftere und trotz- 
dem vom Si^icksal gransamei* behandelte Kinder gesehen 
habe, die selbst bei der Verhandlnng noch den Eindruck 
der „Dienerinnen^ des Hauses, jener Stiefmutter machten, 
die ihnen alles gestohlen hatte: den Frieden, die Schönheit 
des Gesichts, die Frische des Fleisches, die I^iebe des Vaters, 
die Zükuuft und selbst das dem Andenken ihrer ai'men 
Mutter geweihte Geld. 
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Adoptiveltern« 

Wir begregaen ìb allen drd Klassen nur zwei Adoptiv- 
eltern, also einem Prozesse unter zweihnndertzweinnddreissigf 
ein Gransamkeitsverbrechen betreffenden. Solche von Adoptiv- 
eltern begangene Verbrechen kommen äusserst selten vor, 
zunächst und vor allem, weil, mit Ausnahme der Bniiern- 
famüien, wie wir Rnheii, vStiidter sehr selten Waisen- oder 
indelkinder adoptieren; sodann, weil ein solcher hervor- 
ragend menschenfreundlicher Akt stets von einer starken 
Liebe zur Kindheit eingeflösst wird; man sncht sich eben 
solche anderweitig zu beschaffen, wenn die Natnr nns diesen 
Trost versagt. Die beiden Erzenger, mit denen wir uns hier 
beschäftigen, waren auch nicht von menschenfreundlichen 
Absichten, von der Liebe zu den Kindern geleitet worden, 
sondern lediglich vom Interesse. Der Vater des iiuglück- 
licben Knaben war bekannt, er koiiute aber nicht die ausser- 
eheliche Frnclit seiner Liebe anerkennen ; mit Hilfe von Freunden 
gelang es ihm, das Arbeiterpaar N..., das, kinderlos sich 
in günstigen Verhältnissen befand, zur Annahme des Kindes 
zu bewegen und jetzt hauste dieses schon sechs Jahre bei 
seinen Henkern. Leider gelang die Feststellung der töt- 
lichen Absicht nicht, trotzdem die Wahrscheinlichkeit hier- 
fftr mehr als hinreichend begründet werden konnte; jeden- 
falls aber wurden iti acht Fallen geheilte Körperverletzungen, 
Einsperrung in Aborte, NahrungsPiit /^i« liiiiig und moralische 
Demütigungen nachgewiesen. Die Angeklagten verteidigten 
sich damit, dass das Kind schlecht wäre, eine „Pest**, und 
sie setzten noch hinzu: „Er ist zweifellos der Sohn einer 
Kanaille I" Sie wurden zu einer lächerlichen Strafe verurteilt. 
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Yon der MitscJitild. 

Der Sardische Kodex teilte, nachdem er tob den Hanpt- 

tätei II gesprochen (Artikel 102), die Mitselmldigen in zwei 
unterschiedliche Katepforien ein, in „notwendige" und in 
„nicht notwendige'^ (Artikel 103 und 104); die notwendigen 
werden wie die Urheber des Ypr})recheri s liHstraft. Diese 
Unterscheidung wurde auch im gegenwärtigen ötrafgesetz- 
huche beibehalten; kein minderes Strafmass also kommt dem 
Sclinldigen zn gnte, ohne dessen Beihilfe die Unthat nicht 
hätte begangnen werden können. Die informatorischen Grrand- 
sätze dieser Gesetzesverfugungen sind so klare, dass meine 
vorliegende Arbeit, sollte sie, wie ich mir wAnsche, anch in 
die Hände von Laien in Strafrechtssachen gelangen, sich 
wolil über Ausleger und Auslegungen obiger Bestimmung 
hinwegsetzen darf. Nur das eine will ich noch liervialn ben, 
ich deutete auch schon im Vorhergesagten darauf hin — 
und zwar nur behufs grösserer Klarheit in meinen Beweis- 
führungen dass sowohl das jetzige, wie anch das frOhere 
Strafgesetzbuch betreffs der Mitschuld gerechterweise einen 
,,thatsächlichen Akt^ verlangen , eine Absicht, die sich in 
einer äusserlichen Thatsache äussert. Dieser Akt giebt so- 
dann, je nach seiner Natur, einer notwendigen oder einer 
nicht notwendigen Mitschuld das Tieben und er beschreibt 
daher zwei verschiedene Figuren der Beihilfe zur Vollbringung 
des Verbrechens. In unserem Falle der sogenannten Grau- 
samkeitsverbrechen nun haben wir, selbst da, wo nur that- 
sächliche Akte, durch äusserliche Handlungen bekundete Ab- 
sichten, gar nicht einmal Beihilfe, Anstiftung, eine„notwendige** 
Erleichterung zur Ausfllhmng des Verbrechens vorhanden 
sind, noch eine ^dritte Form der Mitschuld**, welche das 
Strafgesetzbuch ebenfalls berücksichtigen sollte. Man möge 
mir nicht entp:e^nienj dass für den von mir hier noch näher 
zu beschreibenden Missethäter schon der und jener andere 
Paragraph des Kodex vorsorgt, so dass die SchaJlimg einer 
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dritten Figur der Beihilfe unnötig erscheint. Hat dieser 
seine Gflltigkeit auch für alle diejenigeii, velche ein zu ihrer 
Kenntnis gelangtes Verbrechen anzuzeigen verpflichtet sind, 
so kann man doch, beispielsweise, nicht dem Gatten die Pflicht 
der Anzeige seiner entarteten Frav anferlegffli nnd umgekehrt. 
Es lohnt sich der Mühe, das an einem Beispiele klar zu 
machen. Titius kehrt nachts heim niid sieht zwei Diebe 
eine Leiter an die Mauer eines Palastes anlegen. Er ist 
zur Anzeige verpflichtet, er wird unmittelbarer Zeuge und 
selbstversändlich nur Zenge, weil er zum Zuschauer einer 
verbrecherischen Handlung wurde, die ihn persönlich in keiner 
Weise angeht In unserem Falle aber herrscht eine ganz 
andere moralisdi -juridische Auffassung vor. Das in Kraft 
befindliche Gesetzbuch (Vergi. ^^Berichterstattung'' Zanardelli) 
spricht von einer moralischen Beihilfe, was die nicht not- 
wendige MiLscliuld anbelangt; der ,,Rat'^ wäre also eine 
solche — ,,consiUum ferro", sagen die Doktoren. Immerhin 
aber mnss diese moralische Beihilfe aus dem Felde der Ab- 
sicht heraus und in das der Handlang abertreten. Titius 
„ratet^* Cajus, Sempronlus zu berauben; er stiftet ihn dazu 
an, er volhdeht also eine thatsächliche Handlung. Hier dar 
gegen bewahrheitet sich in einigen Fällen eine Mitschuld, 
die im streng juridischen Sinne nicht notwendig ist und da- 
mit von der strafenden Gerechtigkeit nicht ereilt wird. 
Ich dagegen ^siil, dass sie sich einer straffälligen \'erant- 
wortlichkeit nicht entziehen kann. Eine Mutter behandelt 
den eignen Sohn grausam; der Vater trägt nicht nur nicht 
direkt, sondern nicht einmal indirekt zu den Misshandiaugen 
bei, ja, er leidet selbst unter den über den geliebten Sohn 
verhängten Torturen; er reibt sich ,,schweigend'* dabei auf, 
wie wir an einem von mir angeführten Beispiele sahen. Er 
reagiert nicht, er verteidigt, er beschützt nicht die bedrdite 
Nachkommenschaft, wohl aber kann er nachweisen, dass er 
die unbillige Gattin tadelte und verdammte. Das gegen- 
wärtige Strafgesetz kann ihm auf diesem Wege nicht bei- 
kommen, wer aber will es leugueu, dass eiue schwere Ver- 
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aatwortlichkeit auch aut ihm lastet? Wer möchte bezweifeln, 
dass er eine moralische Mitschuld auf dem Gewissen hat, 
die gerade aus einer „vern einenden Thatsache ' hervorgegangen 
ist? Ihr, der Vater, der ihr euren Sohn liebt, der ihr ihn 
gemisshandelt sieht, der ihr selbst unter den Grausamkeiten 
der Matter leidet — warum duldet ihr das, vanim verhindert 
ihr es nicht, warum schrittet ihr nicht im Namen der Bechte 
ein, welche die Gesetze und die Natur euch einräumen? 
Und warum verzichtet ihr auf diese heiligen Hechte nebst 
dazu gehörigen Pflichten und beschränkt ihr euch auf furcht- 
same, unfruchtbare Vorwürfe? Ein träger Zeuge der häus- 
lichen Ruchlosigkeiten , wäret ihr auch nicht zur Anzeige 
eurer Frau, so doch dazu verpflichtet, zu verhindein, dass 
jene Schandthaten begangen wurden. Indem ihr letzteres 
nicht thatet^ ftbemahmt ihr eine moralische Verantwortlich- 
keit, die in das Bereich der Mitschuld tritt und von dem 
Gesetze belangt werden mttsste. Und diese Mitschuld auf- 
zustöbern lind festzustellen, wäre die Aufgabe der Agenten 
jener „v^< liutzj^esellschaften für die Kindheit", wenn letztere 
so funktionierten, wie ich mir das denke. Auf diese Weise 
würde die Natur einer besonderen, wie mir scheint aber 
offenbaren Mitschnld festgestellt sein. Und sie ist fast immer 
vorhanden , so stellte ich während der von mir geprUflen 
Prozesse f est, wenn sie aneh nicht als notwendige oder als nicht 
notwendige Mitschuld auftritt; diese ^moralische Mitschuld^ 
wird zum sehr erschwerenden Umstand, sobald sie sich im 
„Vater" verkörpert. Gegenüber einem viehischen, Grausam- 
keiten verübenden Vater kann in manchen Fällen die ein- 
geschüchterte, mitunter ebenfalls ^reschlagene Mutter nicht den 
Mut oder genug körperliche Krätte zum Widerstande be- 
sitzen. Ein Mann aber, wenn er körperlich oder geistig 
kein Krüppel ist , darf nicht als stummer und furchtsamer 
Znsdiauer der Folterung der eigenen Kinder beiwohnen. 
Beschränkt er sich auf eine solche unterwürfige Rolle, so 
verletzt er seine Pflichten und zerfetzt er die eigenen Bechte. 
Er stellt sich mit eignen Händen ehi Zeugnis der Feigheit 



Digitized by Google 



Von der Mitechnld. I35 

ans» welches weder Thränen noch Schmerzen jé zerstören 
können. 

* 

Meine statistischen Zitt'ei'n beweisen, da^^s die entarteten 
Mütter, und zwar nra ein bedeutendes iiberwiegen. Die 
Väter erscheinen dagegen im Gewände der notwendigen, 
nicht notwendigen oder rein moralischen Mitschuldigen. 
Wamm die Väter sich meist auf die Mitschuld heschr&nken, 
erkläHe ich bereits dort» wo ich von der Liebe znr Nach- 
kommenschaft sprach. Und so tritt nns anf dem grossen 
Bilde der gemarterten Kinder neben der mächtigeren Gestalt 
der Mutter die des Vaters entgegen, welch letzterer häufig 
dem Trünke ergeben ist und im Alkohol die Kraft findet 
zur eignen Bosudlung mit dem widerlichsten aller Ver- 
brechen. Bei den mitschuldigen Vätern fand ich, dass sie 
fast ausschliesslich anf die Verteidigung ihrer Frauen be- 
dacht sind, wenn sie bei der Öffentlichen Verhandlung neben 
diesen als gemeinsame Angeklagte erscheinen« Fflr eigne 
Bechnnng beschränken sie sich auf Redensarten, wie: „Das 
Kind ist schlecht, schlechte Kinder müssen bestraft werden." 
Und diese Verteidigung sprechen sie roh aus, ohne die 
fai sehen Künste der entarteten Mütter, als berge sich zwischen 
den Falten ihrer Brutalität, ausser der Unwissenheit iiber 
die väterlichen Pflichten, auch das Becht der gewaltthätigen 
Züchtigung der eignen Nachkommenschaft, der^ Bedürfnisse, 
Natur und Neigungen sie völlig verkennen, über deren ge- 
naues Alter sie sich mitunter nicht dnmal klar sind. Diese 
Väter, welche sich mit ihren Frauen in die Schändlichkeiten 
der Misshandlungen teilen, betrachten ihre Nachkommensehaft 
um nichts besser als Hunde. Man prügelt, wann und wie 
es sich gerade trifft — wegen eines leichten Fehltritts, aus 
schlechter Laune, in der AusFchreituiig des Trunkes, aus 
Wut; das vierjährige Kind wird genau so geschlagen wie 
das nennjährige. Ein einziges Beispiel und eines notwendiger^ 
weise mitschuldigen Vaters will ich anflihreUy um nach- 
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zuweisen — wenn das noch notig ist — , wie tief eia 
Maon die TäterUche Wikrde in den Schmatz zu ziehen ver- 
mag. Das Ehepaar S . . Arbeiter, besass eine Tochter von 
sieben Jahren^ weldie die Mntter unter notwendiger Beihilfe 
des Gatten entsprechend der Aasgebart ihrer wilden Phantasie 
zu misshandeln pflegte. Diese Misshandlangen wurden her- 
beigeführt (iurcli die Schüchternheit der Kleineu, welche 
sich wiedei liolt weigerte, einen Herrn, der sie über die Taufe 
gehalten hatte, um Geld anzugehen. So oft sie mit lecreu 
Händen heimkehrte, begann die Mutter sie mit irgend einem 
Gegenstände^ der ihr gerade in die Hände fiel, zu schlagen 
und za sagen: „Wenn Tater kommt, giebt es den Eest"; und 
der von der Mntter aufgehetzte viehiscbe Vater that wirklich 
sein ftbriges. Die braven Eltern setzten sich an den Tisch, 
auf welchem eine gute nnd würzige Suppe dampfte; die 
Toclitor aber musste unter den Tisch zu dem Uuiidtj und 
bekam die Näpfe zum ablecken; und ,,selbst hierum musste 
sie mit dem Hunde kämpfen" (so ein Zeuge). Nicht genug 
damit; der Vater pflegte absichtlich die Beine lang zu 
strecken, als ob überhaupt niemand nnter dem Tisch wäre; 
horte man ein Gestöhn oder eine Klage, so sagte die würdige 
Mntter: „HOre auf, oder ich stecke dich ins Gefängnis.^ 
Letzteres nämlich war ein dumpfes Loeh nnter der Treppe, 
wohin man den Unrat der Familie trag nnd woselbst die 
Mäuse inasst'uliaft Haus hielten. Dort wurde auch ohnmächtig 
vor Hunger und Kälte das Kind aufgefunden. Als dieses 
bei der Verhandlung der Mutter ansichtig wurde, verfiel es 
in Kräwi>fe, und der Prozess musste hinausgeschoben werden. 
W&hrend die Paarung der Tochter nnd des Hundes bei 
allen HOrern Entsetzen hervorrief, lächelte die Matter da- 
rüber, und ihr Ehemann verstieg sich sogar zn der Be^ 
haaptung: „Ach was, von den beiden war der Hund der 
bessere!** Der Zenge, dem das Kind anvertraut worden war, 
drückte sdch mit folgenden Worten aus: „Als der Herr Prätor 
luii- das M.^dohen überwies, war es so schwach, dass es nicht 
imstande war» auch nur einen Bissen zu essen; es war ganz 
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Haut und Knochen und hatte Beulen an allen Teilen 
des Korpers; es kannte kein frisches Brod, keine Fleisch- 
brühe, trotzdem seine Eltern sie häufig assen, keinen Wein. 
Es war so ängstlich, dass es sich vor jedem Dinge und vor 
jeder Person förchtete, „nur nicht vor den Mäusen", deren 
Freundin es war. Einen vollen Monat dauerte es, bis ich 
das Mädchen Tdllig rein, sauber und heil bekommen konnte. 
Jetzt ist es mir und meiner Frau sehr zngethan, aber stellen 
Sie es nicht seiner Mutter zurück, Herr PrSflident» oder es 
, giebt ein Unglück." 



Das Alter der Angeklagten imd 

der Gbemissliandelteii. 

Zur Bekräftigung einiger bereits gemachten und weiterer 
noch zu machenden Betrachtungen halte ich es fftr an- 
gebracht, dem Älter der Angeklagten und Oemisshandelten 
ebenfalls etwas Aufmerksamkeit zu schenken. Beginnen wir 

mii den ersteren, über deren Alter naclistehende Tabelle uns 
Aufschluss ?iebt^V, die Tabelle über das Alter der Gemiss- 
liaiidelten wurde bereits im ersten Teile vorliegender Arbeit 
mitgeteilt. 



V&ter. 


Mütter. 


Yon 20 bis 30 J&hren . . .159 


Von 18 bis 25 Jahren. . . 


105 


,1 30 jf 3o ff ... 50 


» 25 II 30 ff • . . 


40 


„ 35 „ 40 „ ... 15 


„ 80 „ 40 „ ... 


86 


1» 40 ,» 45 tt . ♦ . 8 


» 40 j, 50 ff ... 


51 


Im gansea 232 


Im gansea 232 



In diese Tabelle sind nicht nnr die Stiefmütter, sondern auch 
die StiefT&ter und Adoptiveltern einbegriffen. 
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Zwf;i Bemerkungen drängen sich nn< >i'k»rt na^ Ii Ein- 
sirht dürntv Tabelle auf- wie kommt es einmal, dass die 
Frau mit den Jahren grausamer wird^), während bei den 
Vätern dan Gegenteil eintritt; wie kommt es femer , dass 
graiiMime Handlongen namentlich in den jagendlichen JahreE 
verftbt werden» gerade dann also, wenn das menschliche Herz 
aller Vermntnng nadi noch einem Àtomo yon gnter Lebens- 
lanne offen ist? Bei allen anderen Verbrechen, mit Ansnahme 
des UngeBtttms, spitzt sich die Verderbtheit im Verbrechen 
mit d«n Jahren zn ; hier liingegen w udiert das hässlichste 
aller Verlireclien -gerade in der Blnte der Jugend. Da- 
mit wird noch einmal klar genug bewiesen, dass dieses Ver- 
brechen eben eine völlig eigne und besondere Physiognomie 
besitzt, und dass der Gesetzgeber sich aus diesem Gmnde 
mit ihm ebenfalls in ganz besonderer Weise beschäftigen 
muss; er soll die heute Aber diese Materie bestehenden 
Verfügungen gehörig erweitem und sie so einrichten, dass 
sie die Gestalt dieses Verbrecliens „völlig" wiederspiegeln, 
und nicht erst nötig haben, auf Analogien oder Theorien 
des Vorrechts zurückzugreifen. Aus demselben Grunde kann 
der urteilende Richter auch nicht, wie wir noch sehen 
werden, die Wohlthat der generischen mildernden Umstände 
unter denselben Gesichtspunkten zugestehen oder versagen, 
die fUr andere Verbrecher und Verbrechen massgebend sind. 

* * 

Ks ist ja wahr, dass logischerweise auch die Eltern 
zumeist noch juncr sein raflssen, da ja im allgenieiueu nur 
Kinder im allerjngendlichsten Alter geniisshandelt werden. 
Man könnte daher aus diesem Umstände folgern, dass das 
Alter der Angeklagten streng genommen kein anklagendes 
Beweisstück ist Ich will mich aberVrotidem mit demselben 
besehifUgen und iwar einmal der bereits angeführten Gründe 

0 VM« latar ikttea sind gendeia «rück^Uge*. 
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halber, sodann um festzustellen, wie dieses Verbrechen wegen 
seiner psychologischen Phasen und wegen seiner sozialen 
Bedingungen sowohl vom Strafrecht als anch vom Straf- 
verfahren mit besonderen Normen behandelt werden muss^ 
eben weil es selbst ein abnormes Verbrechen ist. Eine acht^ 
zehnjährige Kindesmörderin, die das Verbrechen begeht, um 
ihre Ehre zu schützen üiid weil der Verfülirer sie feige ver- 
liess, verdient unser Mitleid, auch überrasclit uns ihr Ver- 
brechen nicht. Eine einundzwanzigjährige Diebin regt uns 
ebensowenig auf, auch verscheucht sie nicht unser Mitleid; 
Teilnahme und Mitleid werden im Gegenteil noch verstftrkt 
durch das jugendliche Älter der beiden Verbrecherinnen, wie 
denn überhaupt allejugendlichen Verbrecher unsere Sympathien 
•besitzen. Wenn wir aber jagendliche Mlltter vor uns sehen» 
deren mütterliches Empfinden sie mit Begeisterung darüber 
erfuUeu sollte, dass die volle Poesie der unschuldigen, glück- 
lichen und heitren Kinder weit sie umgiebt, und die dagegen 
unnatürlich, kalt, grausam und dolos sind, alsdann spornt 
uns dasselbe jugendliche Alter schuldiger Mütter zunächst zu 
einem genauen psychischen und physiologischen Studium an» 
und wir erblicken schliesslich in ihm gerade ein starkes 
Ànklageelementi das logischerweise unser Herz dem Mitleid 
verschliesst. 

Jung also sind zumeist die entarteten Mutter und 

zartesten Alters ist ihre Nachkommenschaft; wir bcheii in 
der Thal, dass die Grausamkeit zumeist an Kindern von 
zwei bis sechs Jaliren ausgeübt wird. Von zweiluindert- 
zweiunddreissig Kindern bchnden sich hundertundfünf in 
diesem Alter, achtundsiebzig im Alter von sechs bis acht 
Jaliren; von hier an nimmt das Verbrechen stark ab. In 
der bezüglichen Tabelle aber erblicken whr auch „sechs" 
Kinder, sechs arme S&uglinge „von einem Jahre** als Opfer 
der Grausamkeiten ; so niedrig diese Ziffer auch ist, so giebt 
sie uns doch genau so bittre Gedanken ein als jede andre 
höhere Zahl. Sechs Kleine, die kaum den Namen „Mama" 
stottern können, die nui' die Klage zu ihrer Verteidigung 
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kennen, die die besten Empfindnngen der Menschen heraus- 
fordern nnd die erste wahre Glückseligkeit dér jugendlichen 
gütigen Mutter darstellen — auch sie sind 'schon ein Gegen- 
stand der Folter Man lässt sie Hunger leiden^ man schlägt sie, 

man lässt sie stundenlang in schmutzigen Betteii, in nassen 
Windeln schreien, die anf ihrem Körper W luideii liorvor- 
bringen, man verurteilt sie zum Tode oder zu einem siechen 
Leben. Und drei von diesen entarteten Müttern trieben 
ihre Kühnheit noch bis zu der Behauptung, dass ihr Kind 
schlecht wftre, dass es ,,Fflicht der Mutter sei, bei Zeiten 
zu strafen". Eine dieser Harpyen, die sich dafür »rächen" 
wollte y dass das Kind „auch" des Nachts nach Milch yer- 
langte, wickelte dessen zarten und schwachen Körper, be- 
sonders an den unteren Extremitäten, so fest ein, dass das 
Mädchen, von der Kinderlähmung befallen, trotz langer und 
liebevoller Behandlung nicht vor drei Jahren die ersten 
Schritte machen konnte. Der gerichtliche Sachverständige 
hegte ausserdem noch schweren Zweifel an der völligen 
Zorechnungsfähigkeit des Kindes infolge dieser Misshand- 
lungen. Bas gegenwirtige Strafgesetzbuch bestimmt im 
ersten Teile des Artikels 39 1^ wie schon hervorgehoben, eine 
Altersgrenze von 12 Jahren für gemisshaudelte Kinder — 
die ich, wie durch die englische nnd amerikanische Gesetz- 
gebung, auf vieizeliü Jahre für Knaben mid seelizehn Jahre 
für Mädchen erhöht wissen will. Im zweiten Teile desselben 
Artikels wird ein Alter überhaupt nicht erwähnt; es scheint 
also, dass das Alter nicht mehr als ein Extrem des Grausam- 
keitsverbrechens betrachtet wird, so eng sich dieser zweite 
Teil auch an den ersten anfügt. Ich dagegen bin. der be- 
scheidenen Meinung, dass der Gesetzgeber auch das Alter 
in Betracht ziehen und aus ihm vier Klassen bilden muss: 
von einem bis drei, von drei bis sechs, von sechs bis zehn, 
von zehn bis fünfzehn Jahren. Ist nämlich erst die Strafe 
in dem der Schwere des Verbrechens entsprechenden Ver- 
hältnisse erhöht worden, so kann der Richter sie mit nicht 
fehlender ü^rechtigkeit gemäss dem begrenzten Alter des 
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Gemissbandelten anwenden nnd natürlich eine ^dssere 

Strenge dann ausüben, wenn das Kind sich im zartesten 
Alter befindet, also leichter geschädigt werden kann. Ein 
geniisshandeltes Kind von zehn Jahren kann aus dem Hause 
fliehen und die Hilfe eines Mitbewohners, eines Verwandten, 
eines Nachbarn oder seines Lehrers anrufen; was aber fängt 
ein unglückliches Wurm von drei Jahren an? Um so niedriger 
also das Älter des Gemisshandelten ist, am so stärker mnss 
der Schntz des G^etzes, um so schwerer mnss die Be- 
strafung sein. Das Älter der gemisshandelten Kinder bildet 
ein hochwichtiges Problem, denn es ist der Gradmesser fftr 
die liühere oder geringere InfauiiB der entarteten Mutter. 
Kann wohl „hin und wieder" ilire Behauptung, ihr Kind von 
nenn, zehn, zwölf Jahren sei schlecht, Eindruck machen, so 
wird dieselbe Behauptung nicht nur nicht keinen Eindruck 
machen, sondern geradezu Abscheu hervorrufen, sobald sie 
ein Kind von fUnf, vier, drei, zwei oder „gar einem** Jahre 
betrifft. Wird daher die hentige Strafe erweitert, so mnss 
auch das Gesetz, zwischen der festgesetzten Meist* imd 
Mindestgrenze, dem Alter der Gemisshandelten nnd dem 
bezüglichen Dolus der Bescliuldigten entsprechende Ver- 
minderungen und Erhöhunercn der Strafe enthalten. Es be- 
greift eben ein jeder, dass „dieselbe" Grausamkeit, ausgeübt 
an einem Kinde von aclit und an einem von drei Jalu*en, 
im zweiten Falle den Charakter eines grösseren Dolus an- 
nehmen mnss. 



Besserung und Grausamkeiten. 

Das Sardische Strafgesetzbach vereinigte in denselben 
Artikel 514 die Eltern, die Pfleger, die Erzieher nnd 
Lehrer; es wendete auf sie alle die Formel an: „Jeder 
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Hissbranch der Bessemngs- oder Disziplmarmitttel*'. Der 
gegenwärtige Italienische Kodex aber sprieht nur im Ar- 
tikel 390 von diesen Mitteln; im darauffolgenden Artikel 391 

gebraucht er schon das Wort ,,Misshandluiigen". Damit er- 
scheint der Begriff eines Bessei un gs verfahren über das 
Mass hinaus ausgeschlossen, so eng beide Artikel aucli durch 
die gleiche gesetzgeberische Absicht verbunden sein mögen. 
Bei der praktischen Anwendung stellt sich jedoch heraus, 
dass der Begriff des Missbranches der Besserongsmittel anch 
dnrch den Artikel 391 sickert , soweit die Misshandlnngen 
der Kinder dnrch ihre Eltern in Betracht kommen. Anf der 
einen Seite erleichtert das die Metode der Verteidigung, anf 
der andren Seite spriclil das Mitleid des Richtenden mit, 
welcher die Misshandlung gern auf den Gedanken der 
Besserung zurückführen möchte und so, ein wenig aus Liebe, 
ein wenig mit Gewalt in der Misshandlung schliesslich den 
Ursprung eines Bessenmgsyerfahrens entdeckt zu haben be- 
hauptet. Es ist durchaus in der Ordnung, dass der Siebter 
menschlich ffthlt, aber bei dieser Art Verbrechen hat die 
Menschlichkeit die Pflicht , sich ausschliesslich der ge- 
knechteten Kindheit anzunehmen. 

Das Strafgesetzbuch wendet das Wort „Misshandlungen" 
an; dieses scheint mir der Natur dieses Verbrechens nicht 
ganz zu entsprechen. »Misshandlung^ bedeutet ein einer 
Person entweder durch das V^ort oder durch Handlungen 
oder dnrch Wort und Handlungen angethanes Unrecht Die 
Misshandlung ist eine Beleidigung, welche eine Person so- 
wohl moralisch wie auch materiell trifft ; sie kann auch ent- 
weder die „Moral" allein oder auch die „persönliche Un- 
verletzlichkeit" allein schädigen. Grausamkeit dac-egen 
bedeutet einen „grausauien Akt". Nun wird niemand nach 
dem, was ich gesagt und bewiesen habe, yemfinftigerweise 
leugnen können, dass die dem eignen Kinde moralisch oder 
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physisch ein Unrecht anthuende Mutter nicht eine w ahre 
und wirkliche Giausamkeit begeht, das heisst eben eineu 
grausamen Akt. Die Vokabel- „Misshaudlung" ist zu ehistiscli 
und zugleich zu milde ; sie strahlt nicht scharf genug die 
Grausamkeit der Matter zurück. Deshalb möchte ich letzteres 
Wort an Stelle der Vokabel „Misshaadlong** gesetxt sehen, 
nnd zwar nicht durch Zufall in der Einzahl. Der Grund 
hierfür^ der inzwischen anch'iär das vom Gesetze angewendete 
Wort gelten mag, Tvfire der folgende. Der höchste Gerichts* 
hof (Urteil vom 30. September 1891)^) sagt: „dass das Ge- 
setz, indem es von Misshandlungen und nicht von Missliandlung 
spiiclit. eine Reilunfulge von „schweren und wiederholten" 
Handlungeu in Betracht zieht, welche ein Lebenssystem dar- 
stellen, eine, tierische Gepflogenheit, Schlechtes zu begehen 
und zwar „zumeisf* mittels Handgreiflichkeiten Feigheiten 
auszuüben und alles das im engen Kreise der Familie/ Ich 
bemerke dazu gehorsamst» dass man hier die Mehrzahl des 
Wortes „Misshandlnng** allzuwörttich ausgelegt hat, nnd dass 
weder das Gesetz noch die Praxis dieser Auslegung beistimmen 
können. Es kommt nicht darauf an, ob die g-rausame, brutale 
Handlung wiederholt wurde-), sondern gerade die „Natur der- 
selben^' muss in Betracht gezogen werden; und besitzt sie 
den Charakter der Grausamkeit, so ist eine Wiederholung 
durchaus nicht erst erforderlicht um sie zu einem grau- 
samen Akte zu stempeln. Ihre Wiederholung mag einen 
Massstab für die Erhöhung, Erschwerung der Strafe dar- 
stellen, sie darf aber nicht zum inhaltlichen Element des 
Verbrecliens selbst werden. Die Mutter, die mit einer ge- 
wichtigen Ohrfeige den Körper ihres zweijährigen Knaben 
an die Erde schleudert und ihn schwer verletzt, darf nicht 
der Ahndung dieser That duich das Gesetz entzogen werden, 
weil sie nachweisen kann, dass diese Ohrfeige die einzige 
gewesen ist, die sie ihrem Sprössling verabreicht hat Die 

>) „Der Straveri chtshof* Seite 96 — Jahrg. 1891. 
2) In diesem 1 alle wäre also Artikel 79 des StrafgeBetzbuches au« 
zuwenden. 
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Ohrleige selbst stellt den brutalen Akt dar, denn sie bildet 
den Beweis der Grausamkeit. Obiges Urteil dagegen stützt 
sich auf ein der Aufmerksamkeit wertes „zumeist"; dass dem 
Bichter bei der Anwendung des Gesetzes aLlznhaufig ent- 
geht Dieses »zumeist** bedeutet, dass die Grausamkeiten 
nicht nur am Körper des Kindes, sondern anch an seiner 
Moral ausgeübt wurden. Ich habe auch an Beispielen klar- 
gelegt, dass es infame Mütter giebt, welche ein Kind grau- 
sam zu martern Wissen , ohne ein Haar desst Iben zu be- 
rühren, und dass diese Marter eine weit grausamere ist als 
die brutale That. Es sind das die Mütter, welche die Moral 
des Kindes herabdrftcken und demütigen, welche seine Eifer- 
sucht stacheln, mit einem Worte, die sich eines gehässigen, 
psychischen Prozesses bedienen, um das Kind leiden, weinen 
und krank zu machen. Der körperliche Zustand wird da- 
durcli selbstverständlich in indirekter und schrecklicher Weise 
in Mitleidenschaft gezogen, das höllenhafte Verfahren der 
Mutter aber gilt ausschliesslich der Verderbung der Moral ; 
thatsächliche Handlungen und Verletzungen lassen sich nicht 
feststellen. In der irrigen Praxis herrscht daher, soweit 
dieses Verbrechen in Betracht kommt, die Auffàssung vor, 
dass man, wenn keine Verletzungen^), keine thatsftchlichen 
Vergehen vorhanden sind, auch nicht von Misshandlungen 
sprechen kann. Man versäumt daher, was weit wichtiger ist, 
die Moral des Kindes festzustellen, während gerade das die 
„erste" vorzunehmende Prüfung sein müsste, weil die Moral 
das Thermometer der wahren Natur der Grausamkeit bildet. 



*) übrigens Ahrt, wie wir sdien werden, der Wmilant des Ar- 
tikels 890 des hentigen Strafgesetsbaches ni der merkwürdigen Folgerong, 
dass das yorliegende Verbreehen erst als Tollsogen erachtet wird, sobald 
«ein thatsftchlieher Schaden* festgestellt ist — also eine wahrhaftige 
Sch&dignng. Ist das nicht der Fall, so hat anch das Verbrachen nicht 
stattgeinnden. Entweder Tcrletsen oder mdits damit. Und das soll so 
weitergehen? * 
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Ein weiterer Hinweis von hoher Wichtigkeit und zur 
Bekämpfung eines andern Vorurteils, welches, vielleicht aus 
Mitleid, bei den Gerichtshöfen überliand nimmt und ebenfalls 
indirekt dem Artikel 390 des Strafgesetzbuches entspricht; 
letzterer stützt sich bekanntlich, gleich dem Artikel 514 des 
Sardisehen Gesetzbuches, auf einen ,,Missbrauch der Besse- 
rungs- oder Disziplinarmittel". Offengestanden, ich habe nie 
begriffen und ich werde nie hegreifen, woher und mit solcher 
Kühnheit sich bei diesem Verbrechen die edie und würdige 
Fignr der „Besserung* einzufinden wagt. Marcian sagt: 
„Die Stärke des Vaterlandes soll im „Erbarmen^', nicht in 
der „Grausamkeit" bestehen''; doch lassen wir lieber Marcian 
und verschiedene andere hierfür anzuführende Autoren bei 
Seite und gehen wir hübsch zu Fasse. Die Eltern haben 
mehr als das Recht, die Verpflichtung, die heilige Ver- 
pflichtung, ihre Kinder zu bessern, wenn diese fehlschlagen, 
denn die Besserung bildet die Grundlage eines wohl ver- 
standenen, erziehlichen Systems. Die Volksweisheit sagt: 
„Wer mich liebt, der züchtigt mich; wer mir böses wünscht, 
lobt mich.'' Und auf die Kinder zielend : „Wer seine Kinder 
lieb hat, züchtigt sie." Die „gerechte» angebrachte und im 
richtigen Verhältnisse'' stehende Besserung ist daher die 
leibliche Schwester der „wahren" Erziehnng. Sie muss eine 
„gerechte" sein, weil sie willkürlich oder inthnilich an- 
gewendet, das Kind ihr nicht geneigt und störrisch macht. 
Sie mnss „angebracht" sein, weil sie aiiser der Zeit und an 
der unrichtigen Stelle versucht, nicht nur nicht keine Wir- 
kungen erzielt, sondern auch geföhrlich wirkt. Sie muss 
schliesslich „im richtigen Verhältnisse" stehen, weil sie eine 
ganz entgegengesetzte Wirkung hervorbringt, sobald sie Uber 
das Mass des Fehltrittes hinausgeht. Victor Hugo sehrieb: 
„Tn jedem Kinde steckt ein Mann." Da nun die mit einem 
Verbrechen nicht übereinstimmende Strafe den Menschen 
nicht zu bessern, sondern zu erbittern pflegt, so reizt auch 
die einem Kinde für ein leichtes Vergehen verabfolgte zu harte 
Strafe dieses zur Auflehnung. Und letztere steckt jedem 

? • rr Ux i , Sotaileto M«««r. 10 
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Menschen, ob kleiu ob gross, instiaktiv im Blute, sobald er 
sich ungerochterweise angegriffen sieht 

Diest also sind demnach die charakteristischen Merk- 
male der wählen Besserung. 

Wie aber soll man sich hier das Besserungsverfahren 
erklären? Sollen, dürfen die Eltern es mit grausamen 
Handinngen, mit brutalen Handgreif lichkelten, mit moralischen 
Qnalen ansttben, mit jenen Mitteln also, welche die Tier- 
sehntzgesellschaf ten zn yerhindem streben? Ohne 
grosse Mühe oder besondere menschenfreundliche Waüuiig 
wird jedermann diese Frage „verntiiiien" können. Ich räume 
ein, dass die in einer heruntergekommenen, unwissenden, mit 
Vorui'teilen durchtränkten, der Moral, der Religion, eines er- 
ziehlichen Systems entbehrenden, in einer den Fusel aus- 
strömenden Umgebung begangenen brutalen Handlungen in 
gewissen Fällen das Wort „Besserung^ bescheiden anzuwenden 
erlauben, um dadurch das gehSssigeYerbrechen abzuschwächen 
Auch das wäre ein Problem, welches die Richter von Fall, 
zn Fall ernstlich zn erwägen hätten. Ich bestreite aber ganz 
entscliieden , da^s ein Kind mittels Verfi-ewaltigunf^en und 
Martern, mittels Handgreiflichkeiten und moralischer Foltern 
zu bessern ist, mit jenen Mitteln also, gegen welche, wie ge- 
sagt, die Tierschutzgesellschaften zu Gunsten der Tiere 
ankämpfen. Ich für mein Teil finde, dass allemal, wenn 
man ein Kind jämmerlich prügelt, diese feige That mehr 
oder weniger das Kleid der Feigheit trfigt. Ich habe von 
• den Tieren gesproclieii , und in der That können die Tiere 
uns etwas nützliches lehren. Der Artikel 685,7 des Sardischen 
Strafgesetzbuches und Artikel 491 des gegen wäi'tigeu Kodex*) 



^) Ich sagte bereits auf einer der voraafgegangenen Seiten, dass 
eine einmalige Handlung bereits das Verbrechender Graasamkeit charak- 
terisiert. Ein Urteil des obersten Gerichtshofes von Rom vom 22. Juli 1892 
unterstützt dieso moine lìehanptnng wesentlich. Dieses Urteil führte fol- 
gendes aus: „Zur Feststellung des Verbrechens der Missliandlungen von 
„Tieren", vorgesehen im Artikel 491 des Strafgesetzbuches, bedarf es 
keiner lieihenfolge von Uaudlungen, da mau auch durch eine einzige Uand- 
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bestimmen, dass diejenigen zu verurteilen waren and sind, 
welche die Tiere gi'ansam behandeln oder ohne Notwendig- 
keit misshaudeln nnd ansserordentliche Leistangen von ihnen 
verlangen. Damit nicht genng, verdammt Artikel 491 ausser- 
dem deüjenigen, der, weun auch zu Wissens chaftliclien oder 
ünterrichtszwecken, aber ausserhalb des für den Unterricht 
bestimmteu Oiies, die Tiere zu Abscheu erweckenden Ex- 
perimenten veiwendet. 

Das ist durchaus gerecht und ein Lob dem Gesetzgeber 
für diese Hnmanität Dftrfen wir aber daher zcdassen, dass 
man anch znr Besserung dieses Elndes, dieses schwachen, un- 
schuldigen Geschöpfes, sich zu Handgreiflichkeiten, zu mora- 
lischen oder physichen Grausamkeiten hinreissen lässt? 
Dürfen wir auf dein Gebiet des Erziehungswesens das Besse- 
l ungsmittel der Brutalität, des Stockesi gutheisen, überhaupt 
der Handgreiflichkeiten, seien sie auch noch so leichte? 
Wer wollte oder könnte eine solche Ansiclit vertreten? Dass 
es entartete Eltern giebt, welche mit Hilfe der Peitsche zu 
ei-ziehen suchen, gehe ich zu; nicht aber, dass man ein 
solchesVerfahren nnterschreiben da^f. Ich rtlume ferner ein, dass 
die Unwissenheit der Umgebung in gewissen Fällen der Ver- 
antwortlichkeit des Thäters mildernde Ümstäude zugestehen 
kann, aber auch nur dann, wenn die brutale Thal in einer 
Anwandlung von plötzlicher, zorniger Aufwallung, nimmer- 
mehr aber mit kalter Überlegung und wiederholt ausgeübt 
wird. In keinem Falle jedoch darf die Einräumung mildernder 
Umstände dem Begriffe zu Recht verhelfen, dass man zum 
Zwecke der Besserung zu grausamen Mitteln greifen solP). 
Dieses wäre der dem Richter anzuvertrauende menschenfreund- 
liche Teil; der Eichter muss es sich zur Pflicht machen, den 
Eltern in gewissen Fällen einzuprägen, dass man die Kinder 

Inner eine Misshandlnng begehen kann, die den betreflendon Teil beleidigt, 
vergcliiimmert oder beschädigt." — Nun, wenn das schon für die „Tiere* 
gilt, um 80 viel richtiger muss es für die „Kinder** sein. 

Ber Gerichtshof Ton Como, dem anzugehören ich die Ehre habe, 
beetAtigte diese Auffassnug mit einem Urteile vom 30. Beaember 1891. 

10* 
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selbst ììiclit dnrch Haiidhingeii leichtester (rransamkeit hessern 
k^nn und darf. Das geschlao^ene, gemisshaudelte Kind bessert 
sich nie» gerade so, wie die Tyrannei nimmermehr die Frei« 
heit tötet. Das dem Schrecken nnterliegende Kind kann man 
— abgesehen von den höchst yerderblichen körperlichen 
Wirkungen — dem Sklaven gleichstellen; es wird feige, 
verlogen, schlecht, verstellt sich und nährt 'den Hass in 
seinem Bnsen Jenf Krzeiiger, welche anfänglich durchaus 
keine entarteten waren und im guten Giauben die Besserung 
mit dem Stocke durchzusetzen vermeinten, wurden schliess- 
lich unmenschlich, weil sie plötzlich in dem Kinde einen 
LttgneTy einen kleinen Verbrecher entdeckten. »Seht, welch 
ein Kind!*^ sagten sie. Bichtig; wer aber trog die Schuld 
an dieser Verwandlung des Kindes? Die Schlechtigkeit 
des Kindes ist das beste Dokument für die Schlechtigkeit 
der Eltern. Ein Kind lässt sich mit Liebe biegen wie man 
will, wenn man es beizeiten biegt ; das Bessemnersverfahreu 
mnss daher ein völlig „moralisches" sein, kein erniedrigendes, 
demütigendes, qualvolles, denn es soll im Kinde edle Gefühle, 
gute Neigungen und grossmfttige Instinkte wecken. „Kinder 
machen sich nie schwerer Vergehen schuldig", dahw darf 
die Züchtigung „nie** das yon der Menschlichkeit eingeräumte 
Mass überschreiten. Das Kind will studiert sein, denn in 
ihm steckt der Mann im kleinen, in seinem Herzen lebt 
eine kleine Welt neuer Neigungen, in seinem Gehirn schwirren 
tansende embryonale Gedanken durcheinander. Es ist das ein 
schwieriges, Eure Kräfte Vlbersteigendes, Euch nicht lies'endes 
Studium? Gut, so schaft't Euch nie Kinder an, geht keine 
Ehe aus Laune ein, bildet keine Familie, wenn Ihr keinen 
klaren Begriff von den ungeheuren, schweren Pflichten habt, 
welche ein Kindersegen nach sich aieht Wollt Ihr aber 
Euch verheiraten, habt Ihr Kinder, so ^wisset" auch sie zu 
erziehen: emeht Euch selbst und achtet die Kindheit. Man 
wird mir folgende? antworten: ^Ausgezeichnet; wer aber 
d.iii <ioh >huin noch Kinder erlauben, wenn man so furcht- 
bar streng veriahren will nnd angesichts der sozialen Lage 
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ge\vi^^^er Klassen? Wie könnt Ihr ein erziehliches System 
fordern von Leuten, die nichts von einer Erziehung wissen, 
die in einer Umgebung von moralischem und materiellem 
Elend leben ?" Hier meine Antwort. Vor allem bilden die 
entarteten Eltern die Aosnabme, und einer Ausnahme kann 
man kein alltägliches Heilmittel entgegenstellen; an 
zweiter Stelle ist es die Pflicht der Gesellsehaft, die Kind- 
heit dadurch zn schützen , dass sie ihre Qnälgeister be- 
stiiLigt. Das Keclit auf die Familie ist zwar unverleizlicli, 
wie wir einen Augenblick zugestehen wollen; Ihr Eltern 
aber, die Ihr nicht nur nicht zu erziehen versteht, t^ondern 
Eure Nachkommenschaft noch dazu misshandelt, Ihi- habt 
kein Recht mehr auf dieselbe, denn Ihr verleugnet, martert, 
verlästert sie^ Ihr lasst sie hnngem. Und nun komme ich, 
Gesellschaft, und reisse Euch die Kinder aus Händen, die 
Ihr ruiniert, m die Kerker, Bordelle, Krankenhäuser, auf 
die Friedhöfe zu gehen zwingt, um sie zu „nützlichen und 
brauchbaren'* Menschen zu machen. Jedennanu hat ein 
Recht auf Gründung einer Familie ? Sentimentale Prahlereien ! 
Hier Stessen wir wieder auf eine Lücke der Gesetzgebung ! 
Die sozialen Gesetze lassen sich thatsächlich au den Fingern 
herzählen. Den unverbesserlichen Dieben, den Feinden der 
Arbeit, den nnyerbesserliclien Sänfem, Kapplern, den Berufs- 
spielern und den wegen IGsshandlung der leiblichen Kinder 
Verurteilten, dieser langen Phalanx von Verbrechern sollte 
das Rechi auf Bildung einer Familie eben verwehn werden, 
gerade so. wie die Arzte den Brustkranken, den Sy|)liilitikeni 
und allen andern, mit einer ansteckenden, erblichen Krank- 
heit belasteten zu heiraten verbieten. Verbessern und 
reinigen unr die menschliche Rasse , wie man Ja auch die 
Yeredlnng der Pferderasse anstrebt. Lasst uns das Recht 
auf die Familie begrenzen, die Thür allen jenen vor der 
Nase znsdiliessen, die „zweifelsohne** sehr schlechte Gatten 
und Mütter, entartete Eltern sein werden. Ich liebe die 
Freiheit, aber nicht die zum Verbrechen flihrende. Und es 
giebt kein schlimmeres Verbrechen als das zum Schaden der 
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Kindheit ver&bte; die Kindheit also sollte die erste Stelle 
in der sozialen Gesetzgebung einnehmen. Die Gesellschaft 
soll verhindern, dass Verbrecherfamilien entstehen. Wenn 
aber dem Verbote zum Trotze oder infolge anderer, erst 
nach der EheschliessQng in die firscheinQng tretender Um- 
stände festgestellt wird, dass die Erzenger in gewissen 
Klassen nicht zn erziehen verstehen oder die Ehidheit rui- 
nieren, selbst ohne sie zn misshandeln, so soll man diesen 
ihre Kinder fbrtiiehmen. Ich wiederhole es immer und immer 
Wiedel',, dass diejenigen kein Recht anf die Ausübung der 
väterliclieii Gewalt haben, welclie sie verkennen und besudeln. 
Und die väterliche Gewalt ist beleidigt, sobald ihr Inhaber 
die Nachkommenschaft in gransamer Form za bessern sucht. 
Die Lehrer nnd die Erzieher dürfen doch auch nidit mehr 
zum Stock greifen, zum famosen ^Ochsenziemer^? Ist es 
nicht streng verboten, den Schüler zu sehlagen? Damit 
wurde also zugegeben, dass man ein Kind auf diese Weise 
nicht bessern darf; folglich muss, im Guten oder Bosen, den 
Eltern unter allen Umständen der Glaube genoiiiiiieii werden, . 
dass der Geist der Besserung — der „animus corrigendi'* 
— ihnen die Anwendung von Grausamkeiten erlaubt. 



Die Natur xuoid der Zveck einiger 

Gbrausamkeiten. 
(Gewinn — Diebstahl — Bettelei — Prostitution.) 

Der Richter muss sich, wie gesagt, durchaus einen 
klaren Begriff yon der Natur der Grausamkeiten bilden. Er 

muss ganz besonders auf die rein moralischen MisshaiuUungeu 
achten und nicht, wie man heute beliebt^ vorzugsweise auf 
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die körperlichen Vergewaltiguügen , so dass man sich fast 
schent, ein Verbrechen festzustellen, sobald keine thatsäch- 
lichen Verletzungen voriianden sind. Es ist das ein höchst 
bedenklicher Irrtum, der gegen die Psychologie und eine 
vernunftgemässe Strafgesetzgebung verstösst. Von zwei 
Kindern y einem moralisch und einem klirperlick gemiss- 
bandelten Einde^ befindet sich — der Fall besonder schwerer 
Verletzungen ausgenommen — das erstere in einer schlim* 
meren Lage, denn nicht nur die psychische Harmonie des 
Kindes ist verletzt und beleidigt, sondern es werden auch, 
über den unmittelbaren, unlieilvollen Schaden für die Ge- 
sundheit hinaus, jene Neigungen zum guten, schönen und 
gerechten völlig auf den Kopf gestellt» die im Herzen und 
Gehirn eines Kindes zu nisten pflegen. Wir sahen mit 
Descurety wie verderblich die Wirkungen der Eifersucht sind. 
Trotzdem grassiert diese Art der Folter; und da sie eine 
Frucht langsamer, beharrlicher, kalt überlegter Bosheit ist, 
so liefert sie auch ein sicheres Urteil für die Verschärfung 
der Bestrafung der sie ausübenden unnatürlichen Mutter. 
In diesen Fällen „moralischer Gransam ktjiten" ist die Ein- 
verleibung eines psychischen Gutachtens des Arztes in die 
Prozessakten unerlftsslich ; es mnss das eine geduldige, in 
die Einzelheiten gehende und in verschiedenen Zeitabschnitten 
wiederholte Prftfung sein, denn die schädlichen Wirkungen 
kommen, zum Beispiele bei der „Eifersucht**, mitunter erst 
nach Jahr und Tag zum Vorschein, wenn kein heilsames, 
rückwirkendes Mittel den (Tang: des Übels aufzuhalten sucht. 
Zu den eines fleissigen Studiums bedürftigen Grausamkeiten 
gehört auch die „Demütigung" ; auch mit ihr treiben die 
entarteten Mütter argen Missbrauch. Wegen eines Nichts 
drücken sie des Kindes Gemüt zu Boden; sie machen ihm 
in Gegenwart Fremder bittre und ungeredite Vorwürfe ; sie 
lassen es schmutzig und schlecht gekleidet umherlaufen; sie 
behaupten immer, es verdiene kein Vergnügen, kein Spiel- 
zeug, keine Prämie, trotzdem sie sehen, dass das Kind 
sich alle Mühe giebt, sich alles das zu verdienen; sie be- 
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schimpfen seine ihm Ton der nndankbaren Natur atif den 

Weg gegebene Missgestalt; sie zwiugen es zu eniiedrigendeii, 
eklen Dienstleistungen ; sie geben ihm die Schuld für die 
langsame Entwicklung seiner geistigen Fälligkeiten; sie ver- 
wehren ihm die Gesellschaft seiner Spielgefährten. Diese 
sind die verschiedenen Formen der „Demütigung", die stets 
den Geist tötet, den Sinn verdreht, den Körper schwächt 
und ihn erkranken macht, bis er claliinsiecht 

Ich besnchte eines von diesen so gemisshandelten 
Kindern im Krankenhause. Es war ein armer Knabe von 
acht und einem halben Jahre mit grossem, rachitischem 
Kopfe; im Bette hätte man ihn für einen vierzehnjährigen 
Burschen halten können. Das Kind ging langsam seiner 
Besserung entgegen ; die vom Arzte angeordnete und von 
den Krankenschwestern sorgfältig ausgeführte Kar bestand 
lediglich darm, dass man es kQsste nnd liebkoste nnd es 
einen „schönen", lieben Jungen nannte. Dann lächelte nnd 
streckte es die langen, dürren Arme ans, um auch seiner- 
seits die Wangen dev guten Schwestern zu streicheln: sein 
Gesiclit färbte sich und ein Strahl der Glückseligkeit di an<^ 
aus seinen klugen Augen. Dabei üel kein Wort von seinen 
Lippen, als wollte er das neue grosse Glück nicht verscheuchen, 
welches zum ersten Male und von Seiten mitleidiger Fremder 
sein Herz durchdrang! AimerKnabel Ich wollte ihn fragen, 
ob seine Mutter ihn besucht hätte. Er gab mir keine Ant- 
wort, er wurde plötzlich emst und fasste instinktiv nach 
der Hand der Schwester, als könnte ihm die blosse Er- 
innerung an die Mutter jenes Asyl des Friedens rauben. Ich 
beruhig:te ihn, indmi auch ich ihn wiederholt liebkoste, doch 
wollte er mir nicht mehr zulächeln. Wieviele grosse Trauer- 
spiele mögen sich in diesem kleinen Herzen abspielen ; welch 
eüien Inbegriff von Schmerzen und Thränen drückte nicht 
jenes haschen nach der Hand der Schwester beim Hören 
des Namens der Mutter aus; welch fürchterliche Beredsamkeit, 
auf jenem emst gewordenen Antlitz, welches für mich kein 
Lächeln mehr hatte! Leider entgehen diese Äussseruugen 
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des Schmerzes den Augen der Gerichtshöfe : man sieht sich 
das Kind an, aber iiiaii liest nicht in seiner Seele; man 
stellt fest, d&ss der Körper keine Verletzmigen aufweist, 
aber man blickt nickt auf das blutende Herz. Han bat ein 
Kind vor sieb, welches das Leben bereits durch tausend 
grausame Bitterkeiten kennen gelernt hat, welches in der 
Schule der Klage vorzeitig zum Manne geworden ist. Und 
trotzdem sieht man beharrlich in ilim nur das Kind, nichts 
andres als das Kind, welches infolge seines geringeren Be- 
griffsyermögens sich irren, lügen und übertreiben kann. 
Selten, sehr selten nnr werden die schmerzensreichen Erleb- 
nisse, die es vor den Bichtertisch geführt haben, um mehr 
mit seinem kranken Köiper als mit dem Worte seine un- 
menschlichen Eltern anzuklagen, zum Gegenstande eines langen 
und liebevollen Studiums gemacht. Wer kümmert sicii aneli 
darum ? Der gesellschaftliche Scliaden ist mir gering, sagen 
sie, daiier sehr gering die Auflegung über einen solchen 
Vorfall. Diebe, Erpresser, Mörder müssen ei'st kommen, um 
die Gesellschaft wach zu rütteln, aber kein „Peiniger des 
Leibes oder der Mdrder einer Seele. ^ Das Kind schädigt 
die Gesellschaft nur sehr wenig, denn, in der That, das 
Eigentumsrecht bleibt unverletzt. Das ist der Lauf der 
Welt, und ich bin gewiss kein Pessimist 



Ich will nunmehr alle hauptsächlichsten Grausamkeiten, 
deren detaillierte Aufstellung ich bereits f&r jede der drei 
Klassen gab, zu einer einzigen Tabelle vereinigen. 



Utnng«» 


De- 

* 


Hangar 


Erzwlnpet» 
iichamioii«r 
Haadliutgen 


Erzwingen 

dea 
Diebstahl!) 


Erzwingen 
des 
Betteln 


Ober die 
Kr&fte d«r 
Kinder 
binaasgehende 
Arbeit«» 


154 


10 1 27 


5 


3 


26 


13 



Ich will nicht zu einer abgedroschenen Redensart 
greifen, sondern damit nur eine feierliche Wahrheit bekräftigen ; 
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hier aber wäre es in der That angebracht, zn sagen, dass 
diese Zahlen mit ihrer „ stummen Beredsamkeit" das Herz 
gefrieren machen. Ihrer stummen? Nein, sicherlich nicht, 
denn diese Ziffern sprechen lant genng die Sprache des 
Schmerzes; sie nmfassen die Thräna, die Krämpfe nnd 
Qnalen von zweihnndertssweinnddreissig Kindern, die znm 
Unglück geboren worden sind. Jede dieser Zahlen beherbergt 
ein Opfer, nnd von diesen vereinigten Opfern steigt das 
Kla^egeheul der Gemarterten empor. Sie stellen eine Legion 
dar von kranken, geprügelten, zei'fleischten , an Leib nnd 
Seele gemordeten armen kleinen Wesen« Zu ihnen gehören 
Tote nnd Missgestaltete , Verhungerte, ein Stammer, ein 
Blöder, ein Wahnsinniger, Kranke und Verurteilte. Und dieser 
m&chtige Hanfe ron grossen ÜnglflckUchen mass die Laster, 
die Sehnld, die Infamien seiner Erzenger stthnen, die an 
den Spruch Dantes im sechsten Gesänge des „Paradieses" 
gemahnen : 

Viele Male schon weinten die Söhne 
Durch die Schuld des Vaters . . . 

* 

Häufig flfichtet sieh auch die Qual der „Eifersucht^ 

in die Kategorie der grausamen „Demiitiguiigen'', wie wir 
bereits sahen : wir haben Mütter, welche diese Leidenschaft 
zur Entstehung bringen nnd dann künstlich speisen. In 
diesen Fällen muss der Eichter seine ganze Strenge auf- 
bieten, weil von allen Grausamkeiten diese die allerschlimmste 
ist. Die Eltern mögen Ton einmn berühmten Arzte^) die 
Wirkungen der Eifersucht hei den. Kindern lernen. Er er^ 
z&hlte von einem durch die Eifersucht erkrankten sieben- 
jährigen Kinde. „Seine düstre Miene und eine senkrecht 
laufende Falte zwischen den dichten und gerunzelten Brauen 
Hessen in mir den Verdacht rege werden, dass die Küersucht 

>) Descnret — «yom Neide nnd toh der Eiferaiicht'' — angef. Werk, 
Seite 430/431. 
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sich seiner bemächtigt hatte .... Als ich meine Annahme 
bestätigt sah, beeilte sich das Ehepaar G . . . mir za schreiben. 
Man bat mich, das Kind, dessen Krankheit ich von vorn- 
herein so treffend charakterisiert hatte, in meine Behand- 
hing zu nehmen, auch teilte man mir die Beichte mit, die 
es seinem Schnllehrer abgelegt. Ich hatte den Knaben 
seit zwei Monaten nicht mehr gesehen, er schien mir ausser- 
ordentlich verändert. Sein Gesicht war dorchsiclitig bleich 
geworden, sein Körper anssergewöhnlich mager mit Ausnahme 
der rechten Seite> woselbst die Leber eine bemerkenswerte 
Schwellung unterhalb der letzten Rippe hervorgerufen hatte. 
Die Haut des Körpers hatte eine Farbe wie bei einem bleich- 
süchtigen Menschen, die Zunge war an der Spitze stark 
gerötet, der Pulsschlag ein lebhafter ; der Knabe litt ausser- 
dem an starker Verstopfung und an brennendem Durste. 
Ich versuchte es zunächst mit Liebkosungen und mit einem 
Verbote des Schulbesuches für längere Zeit. Ich bemerkte 
ein Zusammenziehen der Augenbrauen, wenn der Knabe, 
auch nur zuf&llig, den von der Mutter selbst genährten 
Säugling ansah. 

„Frau G . . sagte ich plötzlich zu letzterer, „Ihr 
Kind da ist fett wie eine Wachtel; es trinkt Ihre ^anze 
Milch, die auch dem armen kranken Gustavo gut thäte. Der 
Kleine ist schon über ein Jahr alt ; Sie müssen ihn entwöhnen 
und dem guten Gustavo viermal täglich die Brust geben; auf 
diese Weise l^kommen wir ihn bald wieder gesund.** 

„Haha! Die Mutter ist »gorade die richtige**, mir die 
Brust zu geben anstatt dem Brüderchen. Sie hat es zu lieb." 

„Mein lieber Junge*', erwiderte darauf sanft die Mutter^ 
„ich habe dich zwei Monate länger als deinen Bruder ge- 
nährt. Wenn du aber krank bist und der Doktor sag^t, dass 
dir meine Milch gut thut, so werde ich ihn entwöhnen und 
dir die Milch gehen, so oft du willst." 

nGieich, gleich!** rief der Knabe und sprang an die 
Brust der Mutter, wo er hängen blieb, so lange die arme 
Frau noch ebnen Tropfen hatte.** 
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Der Knabe genas wirklich durch dit&v> und noch andre 
liebevolle Mittel. Man beachte indessen, dass diese Mutter 
gut und nur oberflächlich war, während die hier bezeich- 
Beten Mütter entartete sind. Bnit also die Eifersucht be- 
reits dareh die einfache Oberflächlichkeit solche Schäden 
hervor, um wieviel grössei* sind sie nicht» wenn die Mutter 
selbst mit ausgeklügelter Grausamkeit diese verheerendste 
aller Leidenschaften entzündet und anfacht. 

* * 

* 

Auf den Tabellen der in drei Klassen ein «geteilten 
Grransamkeiten erblickt man auch „das nächtliche Infurcht- 
setzen^. Diese Grausamkeit ist ebenso schrecklich als die 
Erregung der Eifersucht, häufig fibertrifft sie letztere noch, 

auch zeitigt sie unmittelbare Schädigungen der Gesundheit. 
„Ein heftiges und unerwartetes Krachen, ein plötzliches oder 
zu lebhaftes Licht, der Anblick oder das Geschiei einer an- 
scheinend angsterfüllten Person, Erzählungen von Mördern 
oder das Erscheinen von Toten, lächerliche, aber nichts- 
destoweniger gefährliche Drohungen — diese sind die nament- 
lichsten Ursachen der heftigen Fnrchtanf&Ue der Kinder, 
welche die Spuren ihrer Schädigungen auch dem vor- 
geschrittenen Älter, mitunter dem ganzen Leben aufdrflcken .... 
Die Furcht hat, namentlich bei den Kiuderii, Ohnmächten, 
Herzklopfen, Zuckungen, Lähmungen und Krämpfe zur Folge. 
Nicht selten lockern sich auch die Schliessmuskeln, es zeigen 
sich unfreiwillige Entleerungen von Urin und schlecht ver- 
dauter Speisereste^)." Unter unsren entarteten Müttern 
fanden wir einige, die aus reiner Bosheit die Kinder des 
Nachts mit Kettengerassel, mit Erscheinungen des Teufels 
weckten und dadurch Zuckungen, epileptische Anfölle, ürin- 
ausflftsse herbeiführten. Sie Hessen sich selbst durch polche 
Folgen nicht im Mindesten beirren und fuhren in ihrer 



>) DeBCoret — angef. Werk — Seite 312 und 3U. 



Digitizeü by 



Die Natur und der Zweck einiger Grausamkeiten. 157 

höllischen Thätigkeit fort, bis der Behörde schliesslich 
mittels eines „anonymen" Schreibens die Sache zu Ohren 
kam. Die Kiiult^r aber hatten dann schon die Krankliniten 
und Störungen l'ort, von denen sie sich vielleicht während 
ihres ganzen Lebens nicht wieder erholen werden. Und auch 
ihre ganze Moral, ihr ganzer Charakter werden die Folgen 
dieser Erschreokangen yerspüren, die Ihrer Kindheit nnheil- 
Yoll wurden und ihren unschuldigen Schlaf störten. Vom 
Hunger gepeinigt, durften sie sich nicht einmal am Schlafe 
erquicken! 

Sehen wir uns jetzt ein wenig die Grausamkeiten an, 
welche you den Uber die Kräfte des Kindes gehenden Ar* 
beiten heirtthren» Sie umfassen zwei Ordntingen: sie be- 
zwecken einmal einen Gewinn, auf der andren Seite eine 
brutale Bestrafung; beide sind gleich schimpf Heb. 

Wir haben Erzeuger, die zum Zwecke des Gewinns 
entweder auf den von ihnen bewirtschafteten Feldern oder 
in ihren Werkstätten ihre Kinder mit Arbeiten quälen, welche 
deren Körperkräfte weit übersteigen. Diese grausame Hand- 
lungsweise verstärken sie durch Prügel, weil das Kind nicht 
so yiel Schafen kann als ihre Habsucht möchte. Andere 
schicken ihre Kinder zu Henkern von Arbeitgebern, die deren 
physische Kräfte ebenfalls durch unyerb&ltnismässige An- 
strengungen ausnutzen. Sie denken nur an den „Wochenlohn 
welchen das arme, ausgezehrte, bleiche Kind zu Hause ab- 
liefern muss und ffir welchen sie ihm mit wenig Brod und 
vielen Gemeinheiten danken. Diese Grausamkeit spielte in 
dreizehn Prozessen eine Holle; sie muss die Aufmerksamkeit 
aller derer auf sich ziehen, welche nicht wollen, dass das 
Gesetz Aber Kinderarbeit^) 'nur Mythe bleibt, nameatüch 
wenn sie sehen, dass die Werkstätten -Besitzer oder die 
grossen Fabrikanten mit solchen Eltern unter einer Decke 



) 11. Februar 1886 Nr. 3657, Serie 3a. 
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stecken. Diese Grausamkeit ist, wie jeder einsehen mnss, 
ebenso hassenswert als diejenige , welche die eigueii ElLeiii 
aus Habsucht zu Henkern ilirer Nachkommen schäft macht. 
Man erblickt Eluder von zwölf, zehn und acht Jahren — 
80 die Eammfeger — die zu einer sie entnervenden, sie 
geistig auf das Niveau der Tiere herabdrückenden Arbeit 
verurteilt sind. Und wie die Tiere werden sie auch be- 
handelt, denn da das Kind natürlich keine Liebe mehr zur 
Arbeit empfinden kann, wird es mit Prügel und Hunger dazu 
angespüint. Die Arbeit wird daher zur Qual und zur Ty- 
rannei; unterliegt das Kind nicht, so wird es, aufgewachsen, 
logischerweise zum erklärten Feinde der Arbeit. O diese 
gesellschaftlichen Missverh&ltnissei Auf der einen Seite 
Kinder, Knaben und Mädchen, die rosig, glücklich, heiter 
im Luxus einherschwimmen; auf der andren ausgehungerte, 
abgerissene, unglückliche Wesen, welche mit dem Stock, mit 
Drohuiigeii zur Arbeit angetrieben werden, die nicht wissen, 
was ein Bett, Weissbrot, Fleisrli und Wein sind. Dort der 
Überfluss, hier nicht einmal das Notwendigste, dafür aber 
Prügel, im Trünke ausgestossene Schmähungen, und als letzte, 
logische, veraunftgem&Bse Folge der Hass gegen jene „'Allheit*', 
die doch die einzige Quelle ihrer dürftigen Elxistenz ist Die 
Arbeit, welche edelt und die Bangnnterschiede aufhebt, . 
welche im ebristUchen Sinne die Menschen zu Brttdem' 
stempelt, wird auf diese Weisij herabgesetzt und zur Brust- 
wehr des Sklavenaufsehers gemacht. Und wer will es wagen, 
diese Kinder zu beschimpfen, wenn wii* sie eines Tages als 
schlechte Bürger wiederfinden ? Der beiiihmte Villari spricht 
in seinen „Briefen aus dem Süden^ von der grausamen 
Arbeit der ^der in den Gruben mit folgenden Worten: 
„Viele sterben, sehr viele bleiben verkrüppelt, missgestaltet 
oder krank für ihr ganzes Leben. Ein Ding, das Ekel er- 
weckt')." Und ]\rosso sagt in seiner letzten vorzüglichen 
Arbeit^): „Oft kamen die Militärpflichtigen ganzer Gemeinden 

') P. Villari — «Briefe aus dem Süden" - Florenz, 1878 — Seite 21. 
3) A. Moaso ~ „Die Anstrengiiog* — Seite ld4. 
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an uns yorfiber, tob denen kein einziger Jfingling für den 
Dienst taugte, so sehr hatte die Uberanstrenguug jene Be- 
völkerungen gesell wäclit. Die Bürgermeister waren ganz 
zerküirsclit über diese Schwächung der Massen. Es seien 
Häuerjuugen, „carusi"^), sagte man mir . . 

Es giebt sodann Eltern, welche ihre Kinder dadurch 
misshandekf dass sie ihnen aUznviele häusliche oder Schul- 
arbeiten zumuten (die sogenannten „pensa**). Es sind das 
lange dauernde, langweilige, sdiwierige oder einfach sehr 
lange währende Aufgaben, die das Kind fùv Stunden auf 
einen Stuhl nageln — noch dazu mit der Angst, Dumm- 
heiten zu begelien —, das Nervensystem stark in Mitleiden- 
schaft ziehen, den Körper und die Einsicht schädigen, ab- 
gesehen davon, dass das Kind die Arbeit hassen lernt. 
Daher die Kinder mit dem bleichen Gesicht und dem welken 
Fleisch, die leicht zum Zorne neigen und die Schule be- 
suchen wie die zum QeflGlngnis Verurteilten die ArbeitsslUe. 
Sie studieren mit Angst und Schrecken, sie lernen nichts, 
und ihre Unwissenheit — durch die Schuld der Eltern — 
wird zur Quelle neuer Grausamkeiten. Das ist der wichtige 
Tunkt! Ich habe diese Vorg^änge in die Hände bekommen, 
weil diese moralischen Misshandlungen hier von körperlichen 
Misähandlungen („Prügeln^) begleitet waren; wenn letztere 
aber nicht vorhaudeti gewesen wären, würde dann die mensch- 
liche Gerechtigkeit auch etwas davon erfahren haben? Das 
da wäre die Aufgabe der „Schutzgesellschaften". Diese 
Gattung Grausamkeiten entgeht fast immer deren Thätig- 
keit, weil nur sehr wenige, selbst unter den ge- 
striegelten Klassen", wie Carducci sagt, ihre Bedeutsamkeit 
erkennen. Ich erinnere mich in der That eines solchen aus- 
gezeichneten Mannes; er verteidigte die Sache einer Frau, 
die ihren Sohn durch übermässige geistige Anstrengung 
krank gemacht hatte und meinte zu mir mit dem besten Glanben 
von der Welt: „Folgen Sie mir, sie ist eine gute Mutter, 

*) Knaben von „zehn'' bis vierzt^hn Jahren, die in den siziliaalschea 
Schweielgruben arboiteu. 
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die nur das beste f&r ihren Sohn wollte; sie hielt streng 
auf das Lernen, zugegeben; gerade aber das gereicht ihr zum 
Lobe!'' Ihr nenijfthriger Junge hostete sich die Seele 

ans dem Leibe , aber er war gelehrt wie ein Papagei ; er 

hasste das Studieren miil zitterte bereits bei der blossen 
Erwähnnn^ des Namens der Mutter! Trotzdem war jener 
gute Herr überzeugt, dass die mütterliche Strenge eine ge- 
rechte und „lobenswerte" wäre. In derselben Weise ver- 
lieren sehr viele das Profil des Verbrechens der Grausam- 
keiten ans den Angen; sie belassen damit die Kinder in den 
Händen von Meg&ren, die durchaus einem kleinen Gehirn 
eine lange Abhandlung der alten Geschichte eintrichtern 
wollen, gerade so, wie ein beliebiger Totschläger einem Vorüber- 
gehenden den Dolch in das Herz bohrt. Nein, nein ; das 
sind ebenfalls Grausamkeiten vom reinsten Wasser, und das 
Strafgesetzbuch muss ohne Gnade auf sie anzuwenden sein. 

Weitere der Aufinerksamkeit w&rdige Misshandlungen 

laufen auf den Zweck des „Diebstahls", des ,, Bettels", der 
„Prusiiiution" liinaus, das heisst auf einen Erwerb mit Hülfe 
verbreclierisclier Mittel. Sechsundzwanzig Kinder wurden 
mit Nötigung durch Prügel auf den Bettel geschickt, und 
wenn sie mit einer magren „Ausbeute" heimkehrten, setzte 
es abermals Prügel, als ^^einziges ZnbroV^ zur harten Kruste. 
Arme Kinder von vier bis neun Jahren, die bereits die 
Polizisten betrogen, die „unter Thrftnen'' erzählten, dass 
der Vater gestürzt wäre und im Krankenhanse läge, dass 
die Mutter gestorben sei, kurz die frechsten Lügen! Eine 
einzige Wahrlieit sprachen sie aus, nämlich dass sie liungem. 
Ihr hndet sie des Abends zitternd, verängstigt in den dunklen 
Winkeln der Strasse und sie flehen Euch von dort aus um 
den Soldo an, der ihnen Schläge und Fusstritte ersparen 
solL Auch bemänteln sie die Bettelei mit dem Verkaufe 
von Waehshölzchen, die sie Euch jammernd anpreisen; sie 
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wissen sehr wobl^ dass sie von der Mutter wie ein Hund 
empfjEmgen wtlrdeD, der ein Stück Fleisch stahl, wenn sie 
nicht eine gewisse Anzahl Schachteln an den Mann gebracht 
haben. Arme Kleine, wie wahr nnd liebevoll schilderte euch 

doch der grosse Meister Dickens in seinem herrlichen Eoman 
„Oliver Twist"! 

Danebenlier laufen dieandreu, die mit der "Rute der gi*au- 
samen Misshandlungen zum Diebstahle angespornt werden ; 
ich finde unter den zweihnndertzweiunddreissig nur „drei*' 
Tor, nnd Gott wollte, das V^h&ltnis wäre kein grösseres I 
Wieviele Dieblein von neun bis zwölf Jahren nnd — leider 
— darCtber hinaus, will ich nicht noch mit Zahlen anftthren, 
die durch ihre Bedeutung sehr wohl in dieses Studium ge- 
hören! Wir sahen bereits eine Mutter, die mittels Aus- 
hungerns ihr Mädchen zum Diebstahle zwinjren wollte. 

Wir haben hier schliesslich noch fünf Mädchen im Alter 
von sieben bis zehn Jahren , die von ihren Müttern mit 
Beihilfe des Vaters zu abendlichen Unzuchten in den öffent* 
liehen Gärten gezwungen wurden; und wenn sie mit einem 
„geringen Verdienst'* heimkehrten, erhielten sie Schläge ohne 
Zahl; wie auch ohne Name die Infamie dieser Eltern ist. 
In meinem Buche: „Die Kindesmörderin im Strafgesetzbuche 
und im gesellschaftlichen Leben*)'* erzählte ich, wie eine 
prostituierte Mutter ihr eignes Kind einem alten Wüstling 
anbot und dieser es zurückwies, nicht etwa aus Edelmut, 
sondern weil es „dünn und mager'' war. Ich erzählte, wie 
daraufhin diese Mutter und ihr Zuhälter gemeinsam den 
Körper des Mädchens zu mästen trachteten und es abermals 
dem schmutzigen Kumpan anboten, der sich dann auch jede 
Art Unzucht mit dem Kinde erlaubte. Vier Jahre später 
wurde es von einem reichen Manne im Hause einer Kupp- 
lerin entjiinfrfert ; e? blieb nun der Prostitution treu und trat 
mit achtzehn Jahren in ein Freudenhaus dritter Güte, welches 
die Dirne wieder verliess, um sich vor dem Schwurgerichte 



Vergleiche Seite 179 jenes Bnche». 

FarrUni, Bntutoto Ifittter. It 
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wegen Kindesmordes zu verantworten. Und ihre Mutter 
hat vieie GeiJös^jniien. Ich fand luii fünf vor, sie alle aber 
waren Lehreriuneii in der Verderbung; sie erteilten mit 
Worten und Beispielen Unterricht in der Unzucht, damit 
ihre Kleinen an yereinsamten Orten der Strassen sich be- 
stimmten Passanten — gewisse menschliche Schweine haben 
charakteristische Merkmale an sich,dnrch sie denDimen sofort 
erkenntlich sind — zu allerlei Gemeinheiten anbieten konnten. 
Zwei von diesen Müttern schlugen, als die Mädchen mit 
leeren Händen heimkehrten, in ihrer Wut so brutal auf 
letztere ein, dass die Verletzungen der einen erst in sieben- 
undvierzig, der andren in dreissig Tagen heilten. 

Ans allem diesem geht heryor, dass die „Nator der 
Grausamkeiten'' gut festgestellt werden muss, damit auch 
die Strafe ihr entspricht 



Folgen^der Grausamkeiten. 

Wir sahen ^bereits zum Teil, welche die physisch- 
moralischen Folg^ der Grausamkeit sein können; wir wollen 
jetzt nnsre Beobachtungen Tenrollst&ndigen. Zunächst möchte 
ich, in Übereinsttnimnng mit dem gelegentlich der drei dorch 

Schläge zum Diebstahle gezwungenen Kinder Gesagten dem 
Leser einisre statistische Zahlen bieten. Sie betreft'en drei 
Verschiedeue Jahre und fast ausschliesslich wegen Diebstahls 
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yernrteilte Minderjährige; deren Gesamtziflfer böläutt sich 
auf nicht weniger als „achthaadertimdsechs^^ 
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Zusammenfassende Übersicht. 
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Von den achthtmdertundsechs Minderjährigen lieferten 
mir einundachtzig Kinder unter vierzehn und zweihnndert- 
dreiundachtzig zwischen vierzehn und achtzehn Jahren, fast 
alle Diebe, laut ihren genauer geprüften Àutecedentien sichere 
Beweise dafür, dass gut fünfundzwanzig Prozent ihres Ver- 
brechertums der Verderbtheit ihrer Familien entsprangen. 
Erzengt nun schon die blosse Verderbtheit der Erzeuger eine 
90 verbrecherische Nachkommenschaft, mit um wie yiel 
grösserer Bestimmtheit lässt »ich btihaupten, dass ans einer 
verderbten Umgebung, in der entartete Eltern voi lierrsclien, 
um so viel mehr zum B( sen geneigte Söhne nnd Töchter 
, hervorgehen müssen. Es i^t das durchaus logisch. Von aus- 
gehungerten; geprügelten, die Arbeit hassenden, die Eltern 
fürchtenden, kranken nnd unglücklichen, jeder zarten Neigung 
baren Kindern kann man unmöglich Gutes erwarten, wohl 
aber alles mögliche Schlechte. Ich will kein Ünglftcks- 
prophet sein, aber ich bin überzeugt, dass von den zwei- 
hundertzweiiiii(l(ireissig grausam gemisshandelten Kindern 

— mit Ausnahme der beiden, die den ewigen Schlaf schlafen, 
des stummen, des wahnsinnigen und des kretinhaften Kindes 

— alle andren oder wenigstens der grösste Teil zum Ver- 
brechertume ihr Teil beigetragen haben, beitragen oder bei- 
tragen werden. Werden die schon zum Besserungshause 
yerurteilten kleinen Diebe nach ihrer Heimkehr geläutert 
sein? Wer nimmt sie auf? Wer hilft ihnen bei ihrer 
Reue? Kehren sie zu ihren Eltern zurück? „Konnten" sie 
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sich Überhaupt in der Anstalt bessern? Wer weiss das! 
Leider aber lässt sich unschwer voraassa^eii, dass sie ver- 
derbter als zuvor nach Hause zurückkehren, dass ihre Er- 
zeuger in ihren Unmenschlichkeiten fortfahren, dass sie als 
Janglinge, mit stärkeren Muskeln ausgestattet, sich zui' Wehr 
setzeB werden; damit erb&lt dann das Bild der häus- 
lichen Infamien und Schrecknisse seine Erönnng. In den 
Besserungshänsern kommt das EÜnd mit dem etwas filteren 
Totschläger in Bertthmng, der die Wohlthat des Aufent- 
haltes in dieser Anstalt der „famosen unwiderstehlichen 
Gewalt" zu danken hat; was kann es von diesem (xutes 
lernen^)? Und in den heutigen Besserungshäusem über- 
haupt? Ks ist besser, man spricht nicht davon. Wenn in 
dem zwecks Besserung eingeschlossenen Kinde kein gutes Em- 
pfinden mit starker Wurzel rorhanden ist — mag sie auch 
unter dem friUizeitigen Laster yerborgen sein — so kann 
man sieher sein, dass nach dem Verlassen der Anstalt wenig 
dazu gehört, um es zu einem eingetragenen Übelthäter zu 
machen. Neben dem Hefte mit der Schönsclirift, neben dem 
Zeugnis über seine gute Moral bringt es einen dicken Band 
voll tausend Schliche heim, die das Strafgesetzbuch zu 
taxieren pflegt. Es kennt nur noch eine einzige Furcht, 
nämlich die vor den Königlichen Karabinieri; fort aber mit 
den Ehrenmännern, die nur solche sind, weil ein blddes Straf- 
gesetzbuch drohend seine Arme reckt! Ich fibertreibe durch- 
aus nicht; wer mit den Gerichten, Besserungshäusem und 
minderjährigen Verbrechern vertraut ist, muss mir Recht 
geben. Und die dem Verderben in die Arme geführten 
Mädchen ? Was andres soll aus ihnen werden als ütfentliche 
Dirnen? Und die zu unerträglichen Arbeiten verurteilten 
Kinder? Sehwach und unförmig, untauglich fiir jede Art 
emster Arbeit aus dem Erankenhanse entlassen, wie werden 

^) Und „heute noch" müssen die abgeurteilten Mindeij ährigen ihre 
Strafe gemeinsam mit den gewöhnlichen Verbrechern abbüssen, i;vpi! wir 
kein mit dem neiien ötrafgesetzbache abereiustimmeades GefängnifiBjfBtem 
besitzen. 
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sie ihr Leben zubringen ? Da sie schlecht leben, die Familie 
und die sie übersehende Gesiellschafb hassen, Gott nur im 
Finge kennen werden, mfissra sie nicht ebenfalls die Wege 
des Verbrechens^ der Tninksncht^ der Landstreicherei wandern 

und so die unglückliche Schar der Ermahnten, der polizei- 
lich Überwachten vermehren? Wer greift ihnen helfend 
nnter die Arme? Wer streckt ihnen eine liehevolle Hand 
hin, nm sie aas dem Sumpfe zu ziehen, durch den sie den 
Fuss wie an einer Kette dahinschleppen ? Und wie fest 
wurzelt nicht in einigen die Verderbtheit, die sie im y&ter* 
liehen Hause eingesaugt haben ! Ein diebisches Kind, Sohn 
von Dieben, kehrte nach drei in der Anstalt zugebrachten 
Jalircn in die Welt zurück und „schien" wirklich gebessert. 
Ein gutmütiger Polizeikommissar — derselbe, der es zu- 
erst hatte zur Anzeige bringen mü^^sen — lies» sich vom 
Mitleid für den Jungen bewegen ; er nahm ihn als eine Art 
Diener in sein Hans, um ihn auf diese Weise der yäter- 
liehen Umgebung zu entziehen. Der Knabe war aufgeweckt, 
klug und geschickt« Nun wohl ! Nach vier Monaten bereits 
verschwand er üi Gesellschaft zweier Dhron, von Bettlaken 
und fünfundzwanzig Liren. Das Bettzeug aber wurde von 
dem eigenen Vater des Burschen auf das Leihhaus getragen ! 
Wir wollen uns doch lieber keiner Täuschung hingeben : die 
Strafanstalten für minderjährige Verbrecher müssen vom 
Dach bis zum Keller umgeformt werden ; so aber sind sie, 
im allgemeinen gesprochen, und den besten Absichten ihrer 
Leiter zum Trotz nichts anderes als Fabriken ausgefeimter 
Verbrecher, Vervollkomnmnngsinstitute in der Schale der 
Verbrechen. Und was werden weiter die der ehrlichen 
Arbeit entzogenen, zum Bettel gezwungeneu Kinder? Welchen 
Rettungsanker können sie finden, um nicht an der Klippe 
der Laster zu scheitern ? Welche Hand hebt sich, um ihre 
leidenden Züge, ihre die Spuren der elterlichen Eohheiten 
tragenden Körper zu streicheln? Wer sagt ihnen ein sanftes, 
tröstendes Wort der Liebe, jener Liebe, die sie nie gekannt 
haben, die nie ihre kleinen, dagegen vom Hass zerrissenen 
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Herzen stärker klopfen machte? Nicht minder bedenklich 
ist die Lage jener andren gemarterten Kinder , von denea 
wir hier sprechen nnd einige Zfige mitteilten. Ich sage 
daher abermals: das Bessemngsyerfahren, welches kein ge* 
rechtes, kein angebrachtes, kein im richtigen Yerhiltnis 
stehendes ist, hört anf ein solches zn sein; es verwandelt 
sich auf der andren Seite dag:egen in ein Verfahren der 
Grausamkeit und erzeugt damit im Herzen des Kindes „stets" 
eine das Böse hervorbringende Rückwirkung. Medizinische 
Schriftsteller, Gelehrte des Erziehungswesens haben immer 
nnd immer wieder nachgewiesen, dass das gemisshandelte 
Kind ein Gefahl der Abneigung gegen seinen ungerechte 
Beleidiger in sein Herz anfhimmt, ebenso gegen den Gegen- 
stand, der die Veranlassung dieser Beleidigung darstellte. 
Im Kinde herrst im allgemeinen die Einbildung vor, die, 
wie Taine lehrt, verschiedene Formen aimimmt, so die der 
Sensationen , Gefühle und Uberleaungen. Und gerade die 
Einbildung: verhilft wesentlich zur Übertreibung der Natur 
der Beleidigung, die ihren Empfanges schädigte, besonders 
wenn sie den ersichtlichen Charakter der Ungerechtigkeit 
zur Schau trägt. Das ungerechterweise beleidigte, also grau- 
sam misshandelte Sind muss daher dem Zorne geneigt werden, 
den Descuret „ein Uber das Haas gehendes Muss der Bftck- 
wirkung, hervorgerufen durch einen moralischen und phy- 
sischen Schmerz" nannte und Mantegazza „die gewaltsame 
Rückwirkung des Hasses^)**. Wer aber hasst, muss <reradezu 
einen feigen, rachsüchtigen, jeder niedren Handlung falugen 
Charakter annehmen. 

Viele häusliche Dramen zwischen Brüdern, zwischen 
Verwandten in auf- und absteigender Linie und umgekehrt, 
sind nichts andres als die Früchte des Hasses, den die 
Eltern dnrch ihre Grausamkeiten in der Familie aussäten. 
Es ergiebt sich daraus, dass jene entmenschten Erzeuger 
eine doppelte Gemeinheit begingen ; sie misshandelten ihre 

*) P. Hantogasm — .Die Fhjnologie des Hassm** Mailtnd, 1889 
Seite 184* 
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Kinder mid drückten ihnen die nnvergänglidien Spuren dieser 
Misshandlangen auf; sie waren also die ersten, die die Axt 

gegen das Gebäude der Familie erhoben, aus deren Ruinen 
einzig und bedrohlich der „Hass" aufsteiget. Die Jalue, das 
ganze Leben eines Menschen vergeht, dieser aber wird nimmer- 
mehr die Erinnerung an seine gemarterte Kindheit aus seinem 
Herzen ansznreissen vermögen; die Yerletsnngen am Kdrper, 
die Wunden der Seele werden stets zur Stelle sein, nm ihn 
an jene schmerzlichen Zeiten zn gemahnen; die Freuden 
nnd das Lächeln des Lebens können niemals die Thränen 
und Foltern der Kinderjahre wett machen. Mag er selbst 
der Welt gegenüber „rechtschaften" bleiben — es wird das 
stets eine seltene und edle Ausnahme sein — , er wird trotz- 
dem den Jäeiz ftihlen , das von den Eltern verursachte 
Böse auf jemanden abzuladen. Ich kannte einen eitel em- 
pfindenden, h&nslichen J&ngling, der eine entartete Ifntter 
besass. Als er seine beiden Eltern verloren hatte, riet ihm 
sein eigener Onkel znr Heirat; er aber wehrte sich energisch 
gegen diese Zumutung und sagte zu mir melancholisch: 
„Glauben Sie mir, ich kann es nicht. Ich bete die Fauiilie 
an und zugleich macht sie rnii Angst. Meine Erinnerungen 
sind zu schreckerfüllte. Ich weiss nicht, wie das geschieht, 
aber wenn ich mich anschicke ein Kind zu liebkosen, so 
thue ich es zuerst mit furchtbarem Ungestüm ^ als küsste 
ich Erwachsener mich selbst als gemartertes Kind. Dann 
jedoch entflieht plOtzlleh die erste Wallung^ und dasselbe 
Eind flösst mir Widerwillen ein. Nein, nein, ich werde 
nicht heiraten; die Kinder erinnern mich zu sehr au meine 
eigenen Leiden. Ich windp entweder zu gut oder zn hart 
mit ihnen sein ; in beiden Fällen verstände ich desshalb 
nicht ihre Erziehung." Dieser junge Mensch sprach eine 
heilige Wahrheit, die mir nie wieder aus dem Gedächtnis 
schwand unä heute einen würdigen Platz auf diesen Seiten 
findet, mit denen ich das Bild von den Folgen der Grau- 
sadkeiten zn veryollstftndigen gedachte. 
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Die Sdiatssgesellscliafteii für die 

Kindlieit. 

Ich hatte auf den Toranfge^ang^enen Seiten wiederholt 
Gelegenheit, anf jene Vereinigungen hinzuweisen, die ich 

durch staatliche Initiative errichtet sehen möchte, wenn sie 
eben nicht, wie es in England der B'all ist, aus privater 
Veranlassung auf breitester Grundlage g* si haffen werden 
können. Ich wies auf ihre hohe Bedeutung hin, ich legte 
in grossen Linien dar, wie sehr sie sieb noch vervielfältigen« 
nach welchem lästern sie th&tig sein mflssten und wie es 
notwendig sei, dass sie als juridische Körperschaften teil- 
haben an der jsozialen Gesetzgebung, um „emstlicta, wirksam 
und stftndig" ihre menschenfreundliche Aufgabe ansttben zu 
können. Um alles das durchzusetzen, bedarf es j2:ut bezahlter, 
nach einem äusserst strengen Verfahren ausgewählter Be- 
amter.') Fehlt es auch nicht an Menschenfreunden und Vor- 
sitzenden von allerbester Gesinnung, so können doch nicht 
sie die Jagd anf entartete Erzeuger machen ; das muss eben 
jemand thnn, wiederhole ich nochmals, der sieh mit nichts 
andrem zu beschftftigeu hat und dafftr bezahlt wird. Und 
die zukQnfligen Vorsitzenden dieser Gesellschaften mflssen 
vor allen Diugen ihre Agenten geschickt zu leiten verstehen; 
ihnen muss ein vollkommenes Informations- und Späherbureau 
zur Verfügung stehen , besonders für die sozialen Klassen, 
bei denen das Laster und Elend am heftigsten wuchern; 
und zu diesem heiligen Werke möge auch die Presse mit 
aller ihrer zu Gebote stehenden Willenskraft beitragen. Auch 
mdge sich der ehrenwerte Journalist, dem nur die Liehe 
zum Guten die Feder flGihrt, nicht etwa durch die Furcht 
vor kecken Verleumdungsklagen zurückhalten lassen; er 

^) Ünd swar das, weU diete bftnBÜehen Verbree&en, wie eehon 
in Englwid Bradlangh berrorliob, nogemein ichwer sa entdecken lind 
In England geben die „policemen" den SchatzgeBellediaftea bei der Aof* 
atOberong der Seholdigen kundig rar Hand. 
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soll mutig seine Pflicht thsD, wie sie aaeb die Kichter thun 
werden, die zn seinen Gansten der Klage mangels thatsftdi- 
licher Beweise nicht GehOr geben, dagegen aber ein Ver- 
fahren wegen Verlemndnng gegen diejenigen eröffinen werden, 

die, ansser barbarische Eltern zu sein, auch noch falsches 
Zeugnis abzulegen gedachten. Diese Gesellschaften müssen 
ausser Zufluchtsstätten für die Gemissbandelten, auch lioch 
Lazarette lür die erkrankten Kinder, Sonderschulen für ihre 
Unterrichtung und Erziehung, schliesslich Arbeitsstuben be- 
sitflsen, in denen sie irgend ein Handwerk erlernen können. 
Die TOUig nmzngestaltenden „Bessenmgsh&user*' hätten für 
die Folge direkt von diesen Vereinigungen absnhftngen. Sie, 
die die Katnr, die Neigungen, die Prftcedentien, die Gtescbick- 
lichkeit eines jeden ihrer Zöglinge bereits kennen, sie würden 
auf diese Weise für seine praktische Unterbringung nach 
dem Verlassen der Anstalt sorgen und ihn immer, gleich 
einem liebevollen Yormonde, bis zu seinem Grossjährigkeits- 
alter überwachen können ; erst von diesem Augenblick an 
wäre er sein eigner Herr« Dieselben Vereinigungen müssten, 
soweit es menschlich möglich ist, die durch die entarteten 
Mtttter und unmenschlichen Väter bewirkten Schädigungen 
zu heilen, aus den kleinen Herzen die Instinkte des Hasses, 
der Rache auszuroden und sie zu Freunden der Arbeit, des 
Studiums je nach der gesellschaftlichen Stellung und den 
Neigungen des Kindes zu machen trachten, dabei aber nicht 
vergessen, dass alle grausam gemisshandelten Brtlder im 
Unglflck sind. Die Asyle» die Krankenhäuser, die Schulen 
schliesslich müssen sich unter der Leitung erprobter, 
„HebeToller Familienmätter" befinden. Keine Mädchen und 
unerfahrene Lehrerinnen, „nur Mütter", die vor allem andren 
die Moral des geschädigten Kindes zurechtzuüicken haben. 
Luft, Licht, Sonne, gute Nahrung, pfrosse Keinlichkeit, viele 
Leibesübungen, gut abgemessenes Lernen, Küsse, Lieb- 
kosungen^), Spiele, thätige Moral, schliesslich eine segens- 

Mein Amtabrader Chevalier Hsrtim erxfthU gerade in fleintm 
letsteo Beriehie (Tarin, 1892) Uber das von ihm in Turin gegrfindete 
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reiche Menschlichkeit, die Liebe im sich verbreitet und mit 
Liebe die von den entarteten Erzeugern begangenen Schänd- 
lichkeiten vergilt — das ist die wahre Medizin. Sie 
wünsche ich Italien und seiner gemisshandelten Kindheit; 
sie zn bereiten, ist die erste Pflicht einer zivilisierten Nation. 
Ich lobe and bewnnd^ die Anstrengungen, welche die gegen- 
wärtigen Gesellschaften machen ; so wie aber diese heute zn- 
sam mengesetzt sind, werden sie stets nur unbefriedigende 
Erfolge aufzuweisen haben. 

' * 

Die Grundlage dieser Gesellschaften muss die Ent- 
deckung der entarteten Eltei*n- bilden. Diese Aufgabe ist^ 
wie gesagt, Recherchenren anznyertranen , welche ausser 

erstereii auch diejenigen Nachbarn, Mitbewohner, Hauseigen- 
tümer anzuzeigen haben, die der zuständigen Behörde keinen 
Bericht machten, trotzdem sie von den Grausamkeiten 
Kenntnis hatten. Alle diese Personen sind mit einer, ge- 
mäss dem Gesetze veränderlichen Geldstrafe zu belegen. 
Es ist befremdlich, aber nur allzu wahr, dass sich nur sehr 
selten Personen finden, die frank und frei die zu ihrer 
Kenntnis gelangten Misshandlungen von Kindern seitens ihrer 
Eltern zur Anzeige bringen. Der trotzdem so leichte Begriff, 
dass der Schwächere des grösseren Schutzes bedürftig ist, 
hat sich noch nicht fest genug in der Ütfentlichkeit ein- 
genistet; schliesslich geht auch der Begriif der sozialen 
Pflichten und zwar wegen der uns mangelnden politischen 
Erziehung, nicht nur dem kleinen Volke, sondern selbst den 
reicheren Klassen ab, was niemand wird leugnen wollen. 
Man nenne es Teilnahmslosigkeit, verstärkt bis zur grausamen 
Gleichgültigkeit. Von mehr als einem, dem ich vorwarf, 

and durch kOnigUehen Erlaas Tom 9. Febnuo: 1890 cor jnridiacheii KOrpor- 
sdiaft erhobene „WohlflifttigkeitshaiiB far jngendlidiB Verbrecher* von 
einem jnngen Memehen, dem Kflsaa uid Liebkoanngen zur wirklichen 
Reue verhalfeiL 
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einen Fall nicht gemeldet zu haben, erhielt ich folgende Ant- 
wort: „Es passt mir nicht, meine Nase in andrer Leute Häuser 
ZQ stecken.'* Und man merke wohl, dass der Sprecher stets 
ein Edelmann reinster Blüte war, der, als Zeuge vorgeladen, 
energisch seine Pflicht that. Der Schutz der Kindheit ge- 
niesst» als höchste gesellschaftliche Pflicht» nicht den hreiten 
Kultus, der ihm zukommt. Man weiss, dass ein Kind jämmer- 
lieh geschlagen wird; ehe sich der Nachbar aber zu einer 
Anzeige der elenden Mutter aufrafft, muss es schon zum 
Krüppel geworden .sein'). Nicht genu^r. Ich bemerkte be- 
reits, dass die Anzeige in den meisten Fällen anonym ge- 
schah, also mittels eines feigen Aktes, als wäre die Über- 
lieferung entarteter Erzeuger an die Gerichtsbehörde eine 
feige Handlung und nicht die Erfftllung einer erhabenen 
Pflicht 

Viel trägt daran der Mangel an politischer Erziehung 
die Schuld , welcher das Spitzeltum aus den Zeiten der 
Polizeistaaten mit der Pflicht der Beschützung des Opfers 
einer grausamen That verwechselt und zum Teil auch von 
der persönlichen „Selbstsucht" abhängt Man sagt beispiels* 
weise : „Jene infame Mutter ist eme Harpye ; jener entartete 
Vater ist ein böser Mensch ; man Iftsst sie also besser Unlcs 
liegen, denn sie sind zu allem fähig.** Und so triamphiert 
die Selbstsucht Uber die Pflicht. Da man also „in der Praxis** 
nicht umhin kann, der menschlichen Schwäche, der Selbst- 
sucht andrer, der Furcht oder Feigheit andrer Rechnung zu 
tragen, so erkennt man auf den ersten Blick, wie sehr die 
Aufgabe der Grerechtigkeit erleichert werden würde, wenn erst 
die „Recherchen- Agenturen** der in Bede stehenden Schutz- 
gesellschaften ihr edles Amt ansflben; und auf der andren 

* 

t) Zur Ehra der Wahrhdt man dem TecfiMser entf egengehalteii 
werden, dais eine loweit gehende TdfaiahniloBigkeit vnd Her sloaigkeit in 
den nordischen Lftndem Europea glfl^licherweise nicht zn finden Ist, 

wie zahlreiche Beispiele beweisen. In Italien allerdings ist die krasseste 
Selbstsucht das oberste Gesetz aller Stande» der Ver&sier übertreibt also • 
doiehans nicht Anm. des Überi. 
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Seite wird die menschliche Schwäche, schon aus Angst vor 
der Geldstrafe oder dem Gefängnisse einen derben Anstoss 
erhalten. Dieses meine Ànsiehten und meine Vorschlftge. 
Ich bin überzeugt, dass ich keine irrige Fehlschlftsse gezogen 
habe nnd ich hoffe daher ztiyersichtlieh, sie eines Tages in 
die Wirklichlteit verwandelt zu sehen. Nur so wird die 

Kindheit einen handgreiflichen Schatz gemessen. 

I 



Tonmtersucliuiig und ITerJa-andlung. 

Prüfung der Gemisshandelten. — Die mildernden 

Umstände. 

Ist das Verbrechen in seinem Kerne festgestellti was 
recht oft eine mühselige Arbeit ist, namentlidi wo es sich 
um moralische Grausamkeiten handelt; sind die Urheber zur 
Anzeige gebracht, so hebt das geduldige Werk des Unter* 

suchungsriehters an. Jetzt dreht sich die Sache nicht mehr 
um den üblichen Diebstahl, den üblichen Betrug, die übliche 
Körperverletzung, die nielir oder minder stets die gleichen 
charakteristischen Merkmale auf weissen und bei denen der 
verletzte Teil mit losgelöster Zunge und lauter Stimme, auf 
eine Schaar Zeugen gestützt, Gerechtigkeit und Schaden* 
ersatz verlangt. Hier sehen wir ons einem Sonderrerbrechen 
gegenüber, ansserordentlichen Beschuldigten, einer armen 
nnd mikroskopisch kleinen Partei, die sich Tor allen nnd 
vor allem fürchtet, krank ist und häufig niclit ein einziges 
Wort italienisch versteht; einer Partei, die nicht begreift, 
wo und wem gegenüber sie sich beündet, die infolge ihres 
Alters, ihrer Lage, ihrer psychisch-physiologischenBedingungen 
den Unterschied zwischen gewissen Bejahungen und gewissen 
Verneinungen nicht verstehen kann. Dieser Hinweis genügt 
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zum Beweise dafür, mit welchen Schwierigkeiten und Hinder- 
nissen die Untersuchung in solchen Fällen zu kämpfen hat, 
mit welclier Geduld sich der Ricliter zu wappnen hat, denn 
alle diese Hindernisse sind in keinem andren Prozess zu 
finden. Sollen, im allgemeinen gesprochen, die Unter- 
gaclinngen überhaupt so yoUständige als möglicli sein, so 
müssen hier der Eifer, die List, die Doktrin, das mensch- 
liche Empfinden des Untersnchnngsrichters in geradeza 
mnstergiltiger Weise in die Augen springen. Die Angeschnl- 
digten sollen ausprefra<^t und mittels Schriftstttck« und Zeugen 
deren g-anzes bialieriges Leben, Sitten, Gewobubeiten und 
Umgebung wieder aufgebaut werden, weil sie ein Licht in die 
Sache hineinbringen kdnnen ; man muss sie vor allem von dem 
Verdachte zu befreien verstehen, dass sie lediglich ans privater 
Abneigung gegen die entarteten Eltern ihre Anssagei^ machen. 
Der Gfemisshandelte mass einer wiederholten änstlichen 
Prüfung unterzogen werden, und zwar moss der Arzt ge- 
schickt und möglichst ein Specialist für Kinderkiankheiten 
sein, am besten der Arzt einer Schutzgesellschaft für gemiss- 
handelte Kinder. Ein ferneres aufmerksames Studium muss 
der „Natur der Grausamkeiten gewidmet und schliesslich 
— und das ist der schwierige Punkt — das Verhör des 
Gemisshandelten selbst begonnen werden. Nehmen wir als 
Durchschnitt an, dass das Kind sieben Jahre zähle. Es 
ist also ein leidendes, ausgehungertes, bleiches Kind mit 
duiiuen Gliedern, verdüstert, scliweigsam, krank an Körper 
und Seele und steht unter dem Eindrucke des Schreckens. 
Es hält mit (lur Erzählung seiner Leiden durchaus zurück, 
denn es fürchtet, seine Mitteilungen werden ihm neue 
Qualen verschaffen. Im Untersuchungsrichter sieht es einen 
Fremdling^ den es f&r seinen Feind h&lt und desshalb mit 
scheelen Augen anblickt^ wie es auch Furcht hat, dass von 
einem Augenblick zum andren die bösen Eltern zum Vor- 
schein kommen könnten. Das Kind ist die Personifizierung 
des Misstrauens. das Oi ter, welches noch weint und noch 
den Schmerz der erlittenen Prügel emphudet; welches der 



Digitizeü by 



Vomntenachiiiig und Verluuidliiiig. 175 

Pflege, der Speise, des Bettes und yor allem einer Umgebung^ 

von liebevollen, sanften Leuten bedarf. Das „erste" Verhör 
muss deshalb ein höchst flinkes sein, eine blosse Feststellung 
der Thatsache, soweit sie von Nöten ist, damit der Richter 
durch sein väterliches Wohlwollen sich die „Sympathie" 
des kleinen Menschen erwirbt. Es ist eigentlich unnütz, 
nochmals darauf znr&dankommen, dass das Kind „sofort^ 
nach erfolgter Anzeige des Verbrechens den entarteten Eltern 
genommen werden mnss^). Ist in dem Orte des Verbrechens 
keine Schutzgesellschaft für die Kindheit vorhanden, so muss 
es sichren Händen, einer Familie anvertraut werden, in der 
eine liebevolle Mutter waltet; zum Glück giebt es ja noch 
genug solche Mütter. Man wende also, mit einem Worte 
und in aller Eile, die im letzten Teile des Artikels 221 des 
bürgerlichen Gesetzbuches enthaltene Bestimmung an*). 

Nach dem ersten soll ein zweites Verhör stattfinden, 
sobald ft^M Befinden des Kindes sich wesentlich gebessert 
hat". Dieses zweite, nach dem Verlaufe verschiedener Tage 
sLattüiuleride Verhör — das Kind muss sich erst an seine 
neue Umg-ebuiig gewöhnt haben — hat im Beisein der Pfleger 
zu erfolgen ; will das Kind nicht sprechen, so belästige man 
es nicht ; für ihn werden die Zeugen und der Arzt das Wort 
ergreifen. So habe ich mich immer hC^chlichst verwundert^ dass 
bei den öffentlichen Verliandlnngen von vielen ein so grosser 
Wert auf das VerhOr des Kindes gelegt nnd angenommen 
wird, dass der Prozess in Ranch aufgehen mnss, sobald 
dasselbe nicht reden will. Es ist das eine bedenkliche 
psy Chol sehe Unkenntnis. Was soll uns denn das sieben- 
jährige Kind erzählen in der ernsten Umgebung der Gerichts- 
stätte, im Angesicht der entarteten Mutter, des unmensch- 
lichen Vaters und des Publikums? Was soll es auf die 
dringlichen Fragen der Angeschuldigten antworten? Ich 

') Vergi. di> Anmprbnng auf Seite 112. 

2> Ihm entspricht Art. 212 deB Albertinischen Kodex — Art. 374 
deB Kodex Napoleon — Seite 145 des Usterreichigchen Gesetzbuches — 
Art. 290 des Gesetzbuches Beider Sizilien. 
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frage die gemisshandelten KiiKÌer nie etwas; am liebsten 
sähe ich sie garnicht bei den Verhandlungen, also eine eiil 
sprechende Umformung der Verhandlungsbestimmongen. 
Spricht das Kind, so beschuldigt es jene, die, wenn anch 
noeh so infam, immerhin seine Eltern sind; sagt es nichts, 
80 wird ihm daraus eine neae Qual erwachsen, denn es wird 
dadnrcli gezwungen, den Ankläger zn spielen. In beiden FSllen 
erschreckt, versteinert es die Anwesenheit seiner Henker; 
sie schneidet ihm das Wort vom Munde ab; sie zwingt es 
unbewusst zur Lüge, das „mündliche" Verhör also fällt 
völlig in das Wasser. Man verlese dagegen eine schrift- 
liche Vernehmung nnd vermeide, so weit es irgend mög- 
lieh ist, die Gegenflberstellnng des Yerllbers der Gran- 
samkeiten mit seinem Opfer. Ich halte die Zugehörigkeit 
des Untersnchnngsriehters zum Richterkolleginm des be- 
treffenden Prozesses „stets- für geboten ; auch verbietet das 
Gesetz solches nicht^). Er kennt das Kind eriit. er ist diesem 
bekannt, imd wenn dann der Gemisshandelte in <ler öffent- 
lichen VersammluDg erscheint, findet er ein befreundetes, be- 
kanntes Gesicht, das ihm mit einem aufmunternden Lächeln 
Mut machen wird. Es möge niemand diese Vorsichtsmass- 
regeln für übertrieben halten; da nm jeden Preis Licht ge- 
schaffen werden mnss, da die Wahrheit mit Hilfe eines yer* 
ängstigten Kindes an den Tag kommen soll, wird mit jedem, 
von der Menschlichkeit zur Aufsuchung der Waliiheit an- 
geratenen Scliritt dem Gesetze, der Gerechtigkeit ein Dienst 
erwiesen werden. Wie aus der Tabelle über das Alter der 
gemisshandelten Kinder ersichtlich, befindet sich die Mehr- 
zahl in einem Alter von „zwei bis sechs Jahren**. Man be- 
greift daher y wie schwer Ton so jungen Kindern Aussagen 
in der Öffentlichkeit nnd im Angesicht der entarteten Mutter 
zu erhalten sind. Ich masste mir bei verschiedenen dieser 
zweihundertzweiunddreissig Prozesse mit juridischen Kroniken 

') Und wenn das Gesetz beim Tribnnale nichts dagegen hat, warum 
verbietet es diesen Modus bei dem Sch?nirgericht ? Merkwflrdiger Wider- 
Bpmehl (Vergi. Artikel 78 der Gerichtsordnoiig.) 
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tiiul eins'pliolten Auskünften aiisln'lf^n ; in vielt^ii andren aber 
gelangen mir schriftliche oder mündliche Eequisitorien. Ich 
yermochte bei fünfzig Prozessen, teils persönlich, teils durch 
eingeholte Informationen folgendes Verfa&ltois fesUEOStellen: 



Von 3 Jahren sprachen . . . i 

n ^ V n nicht . 6 

» 4 n » ... 1 

» 4 „ „ nieht . 3 

» 5 n it ... 2 

„ 5 ff » nicht . 2 

» 6 n » ... 5 

» 6 n « nicht . 9 



Kinder 

Antworteten eintàlbig .... 3 



n . . • . 6 

1» . • . . 4 
ff . • • • 8 



Wie man siebt, befinden deb die nicht sprecbenden 

Rinder in der starken Mehrheit. Es ist wohl auch eigent- 
lich überflüssig, hinzuzusetzeen, da.ss die übrigen nur mit 
Not und Mühe, mit abgebrocheneu Sätzen, unter Thräneii 
und Schrecken sprachen und nnr die halbe Wahrheit er- 
zählten. Häufig auch verheimliefaten sie sie ganz, um sich selbst 
— arme Geschöpfe 1 ~~ getreu nach der rnfttterlichen Lehre 
als „schlechte Kinder** zn bezicbtigen. 



Einige Bemerkungen noch über die famosen „mildernden 
Umstände", die den entarteten Eltern so leicht zugestanden 
werden und auf die ich hier bereits wiederholt verwies. 
Und es verlohnt sich das anch der Mühe, weil sie in den 
Prozessen über die Gransamkeitsverbrechen ein nicht an- 
gebrachtes Mitleid bedenten, eine Erkrankang der Em- 
i findnng, wie leb mich ausdrücken möchte. Der Richter 
betrachtet durch die Gewährung mildernder Umstände die 
entarteten Eltern unter denselben Gesichts]Hinkten, unter 
deuen man die erstmaligen Verbrecher, Leute, die zum 
erstenmal stahlen, betrogen, verletzten, abzuurteilen pflegt. 
Es ist das ein Irrtnm und wie mir scheint» ein schwerer. 
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Vor allem kann der zum erstenmale eines gewöhnlichen Ver- 
brechens Beschuldigte — das minderjährige Alter selbst ^ar- 
nicht in Betracht gezogen — unter Umständen die That lie- 
gangeu haben , die ihre Bedenklichkeit mildern ^ z. B. aus 
Elend, infolge schlechter Beispiele, unter dem Einflösse des 
' Trunkes, auf Anstiftung zweiter ; es ist dann nur gerecht, 
dass das gute Vorleben zu seinen Gunsten spricht. Die 
unbefleckten Jahre sind eben so viele Zeugen seines reinen 
Lebens bis zu jenem hässlichen Tage; man muss sie also 
menschlicher weise in die Wiegschale der Strafe hineinthun. 
Aber, du gütiger Himmel, was hat das „gute Vorleben" mit 
entarteten Erzeugern zu schaffen ? Weil wir dem ersten 
Grausamkeitsverbrechen gegenüberstehen? Und wenn, zum 
Beispiel, die Angeschuldigten nur das eine Kind von zwei 
Jahren haben? Was thut das, ob sie schon andere Ver- 
urteilnngen erlitten oder nicht; befleckt nicht bereits 
eine einzige Grausamkeit ein ganzes Leben, welches 
alle andien l'ai ag;raphen des Strafgeisetzbuches höchlichst 
respektierte? Es wäre vielmehr folgende Prüfung anzustellen. 
Artikel GS4 des verflossenen Kodex erscheint gerechterweise 
wieder in Artikel 59 des gfcgenwärtigen, und in beiden Ge- 
setzbüchern giebt der Gesetzgeber keine fest begrenzten 
Normen dafür an — auch konnte- er das gamicht — , wann 
die die Strafe herabsetzenden mildernden Umstände zu be* 
willigen sind. Diese sind dem klugen Ermessen der Richter 
in der Toga überlassen ; sie können sie bewilligen und schenken 
wie es ihnen am geeignetsten erscheint; sie brauchen 
keine Rechenschaft über sie abzulegen, wie auch das „Urteil" 
der Geschworenen, die mit kalter Einsilbigkeit verurteilen 
oder freisprechen, keiner Bechenschaft unterliegt. Sind aber 
auch keine festen Normen hierflir yorhanden, so giebt es da- 
gegen natürlicherweise moralische Normen. Ich sage aua- 
drflcklich „moralische**, weil die mildernden Umst&nde das 
Thürlein des Mitleids sind, welches der G^etzgeber dem 
Erbarmen der Richter offen gelassen hat. Jede moralische 
Norm oder Satzung; kann nicht, was man auch sagen wolle, 
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lediglich von einem mitleidigen Gefühl ih reu Ausgang nehmea; 
anc^ sie mnss das Erzeugnis einer kritischen Arbeit sein, 
einer Prilfong aller der za Gunsten eines dem Gesetze nach 
Schuldigen sprechenden ümstSnde. Ich habe niemals die so 
obenhin bewilligten mildernden ümstSnde begreifen können; 
sie machten mir stets den Eindruck, als werfe ein reicher 
Mann einem armen Bettler eine Handvoll Kiipfergeld hin. 
Die mildernden Umstände, welche die Meng e der zu erteilenden 
Strafe herabsetzen, haben eine hohe moralische und materielle 
Bedeutung; eine moralische, weil sie ein gerechtes, be- 
gründetes^ TemmiftgemftssesMitleid darstellen, eine materielle, 
weil sie die Strenge des Gesetzes in vielen F&Uen nm ein 
bedentendes mildem sollen. Es ist also klar, dass sie nur 
mit kluger Znrfickhaltung zur Anwendung kommen dürfen 
und nur zu Gunsten wirkiicli würdiger Personen. Das „ein- 
zige" Kriterium des guten Vorlebens crenii2"t ..nie" für ihr 
Zugeständnis an einen Abzuurteilenden ; sie verlangen andre 
Elemente, andere Betrachtungen höherer Ordnung. 

Norcen bemerkt sehr richtig^): yyWas im allgemeinen 
mild^de Umstftnde sind, soll mehr als Gesetz und Bechts- 
wissenschaft der „gateSinn'' anzeigen; jedenfalls aber mttssen 
diese die physische Natur der That als konkreten Begriff 
zur UnterlatiH haben., jene die Moral, die der Absicht des 
Schul di geu die Spitze bietet. Es ist zu einem „ständigen" 
Gebrauch geworden, den „guten Ruf", die „tadellose Auf- 
führung" für mildernde Umstände zu halten, ja selbst das 
Eingeständnis des Verbrechens, die Wiedergabe des ge- 
stohlenen*), die gezeigte Bene, den geringen Wert des 
Schadens oder des Unrechts. Und andre ümst&nde noch 
können von Fall zn Fall sehr bald jene mfldemden Um- 
stände anraten, die der Gesetzgeber vollständig aufzuzählen 
und zu definieren keine Gelegenheit fand. Es dürfen indessen 

Norcen ^ »saget Werk — Bd. I Konm, 2a Artikel &9 ^ 
Seite m 

*) Der Getetsgeber hält sieh in diesen Fällen thateicUidi tn 
Art 432/481, ohne erst auf Art. 69 nvAckiDgreifen. 

12* 
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dem Richter atich nicht das „iirsächiiche'' des Verbrechens, 
die „angewendeten Mittel", die .juridische Lage" des Thäters 
entgehen, ebensowenig alle jene andren Einzelheiten des 
Thatbestandes, die das Gesetz nicht besonders in Bechnnng 
gezogen nnd im einzelnen anfgeffthrt hat/' Ich stimme dem 
Beqnisit des gnten Oef&hls^ des moralischen Elementes bei, 
welches an die Menge des Tom Schnldigen anfgewendeten 
Dolus gemahnen soll, der Notwendigkeit der Prüfung der 
Ursache , der aufgebotenen Mittel , der juridischen Lage 
des Verbrechers seitens des Richters. Und zwar soll der 
Bichter für diese Prüfung nicht erst den Augenblick der 
mildernden Umstände abwarten, sondern sie schon „vor'* der 
Verhandlung während des Stadinms des Prozesses selbst vor- 
nehmen. Dagegen verwerfe ich ganz entschieden den ein- 
gewurzelten Gebranch, dass „der gate Knf die ,,tadellose 
Anfftthmng" ..necesse" die Wohlthat der mildernden Um- 
stände herbeiführen. Dieser Gebrauch bleibt deshalb juridisch 
und moralisch nicht weniger ein Irrtum. Ein „generischer'* 
Rückfälliger kann die mildernden Umstände verdienen; ein 
andrer, der znm erstenmale das Gericht als ein Verurteilter 
verlässt, dagegen gamicht Ich könnte hierfür Beispiele in 
Hülle nnd FtÜIe anf&hren, ich will mich aber auf unsren 
Fall hier beschränken« Wo wäre anch ein hässlicherer, gran- 
samerer, wilderer Verbrecher zn finden als der, welcher den 
Gegenstand vorliegender Prüfung bildet? Die entartete 
Mutter war niemals vorbestraft: schön, aber was thut das? 
Legt meinetwpn'eTi dies* s Üeckenlose Leben auf die Wagschale, 
sagt Uli) auch noch dazu, dass sie niemals gestohlen, nie 
die eheliche Treue gebrochen hat nnd dem Trünke nicht 
ergeben sei. Schätzet dagegen auf der andren Seite das 
Verbrechen in seinem ganzen Umfange ab, in seinen schreck- 
lichen Einzelheiten, in seinen Ursachen nnd Folgen, nnd ihr 
werdet sehen, dass die Schale sich ohne ein Atom des 
Schwankens auf diese Seite senken wird. Die entartete 
Mutter verdiene trotzdem mildernde Umstände? Welclie 
besondere Milde, die der Gesetzgeber nicht angeführt hätte, 
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kann zu ihren Gunsten sprechen? Ich sehe keine. Als 
diesen Harpyen dennoch mildernde Umstände zugesprochen 

"wurden, überwog nur ein abstraktes Geftlhl des „Mitleids" 
oder die vom Gebrauche geheiligte irrtümliclie Auffassung, 
dass die mildernden Umstände dem bis zu jeuem Tage un, 
beflekt gewesenen Individuum von Recht zukommen. In 
beiden Fällen wird die, wenn auch nur stillschweigend ge- 
gebene Absicht des Artikels 59 des Strafgesetzbuches ver- 
letzt, wonach die Strafe den, der sie Terdient, in ihrem 
vollem Umfange ti'effen soll, sie in keiner Weise aber aaf Gmnd 
eines mit der wahren Menschlichkeit" im Widerspruche 
stehenden mitleidigen Gefühls nach Gutdünken herabgesetzt 
werden darf. Man befrage ein wenig das ehrliche Volks- 
gewissen. Ich könnte nicht an einen, sondern an hundtìrt 
Fälle gemahnen, in denen das Volk an einigen entarteten 
Müttern eine summarische Justiz ausüben wollte. Sammelt 
die Stimmen der Zuhörer bei den Verhandlungen gegen diese 
Megären und ihr werdet einen Chorus des Unwillens gegen 
die Schuldigen, des Mitleids für die Opfer vernehmen. Hier 
wäre in der That die richtige Gelegenheit, von einem „vox 
populi, vox dei" zu sprechen; wir iictben hier daher nur ein 
krankhaftes, sentimentales unddesiialb „ungerechtes*' Mitleid. 
Jedes andre Verbrechen, selbst ein roher Mord kann, unter 
gegebenen Umständen, dem Herzen des Richtenden mildernde 
Umst&nde erpressen ; sein gutes, rechtschaffenes, liebevolles, 
vor dem Verbrechen und dem Verbrecher einen tiefen Ab- 
scheu empfindendes Herz, wie und wo aber soll es ein FOnkchen 
Erbarmen auftreiben, um durch Anwendung des Artikels 59 
eine Herab^etzmi^,^ der Strafe des Schuldigen iicrb«!ituhren 
zu können ? Ich weiss es nicht, ich verstehe es nicht. Und 
ich, der ich mem Amt mit Güte ausübe, der ich nie die 
mildernden Umstände dem versage, der sie verdient — ich habe 
stets ein tiefes Bedauern darüber empfunden, wenn es einer 
entarteten Mutter gelang, einem falsch verstandenen Mitleide * 
einen Teil der ihr nach dem Gesetze zukommenden Strafe 
zu entreissen. Wohin noch will àie ausübende Gerechtig- 
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keit gel&Dgeii? Wenn man die nuldernden Umstände schon 
den Emderschmdern zu gate kommen Ifiset, wie kann man 
sie dann andren Yvbrechern noch Terweigem? Und ein 
weiterer Einwand: ist es thatsftchlich wahr, dass man sie 

einem beliebigen Tizius zugestehen muss, „nur'' weil er bis- 
her ein tadelloses Leben gefuhrt hat? Ich sage nein, weil 
ihre Gewährung nicht mehr und nicht weniger die Anerkennung 
einer Tagend, eines Verdienstes da bedeutet, wo es hingegen 
nur eine Pflicht giebt; auf die Pflicht einen Preis setzen 
aber kommt einer Entkleidung des Wertes, eines Vorrechts 
derselben gleich. Der Geist der Artikel 684 des sardischen, 
59 des italienisehen, 463 des französischen Kodex scheint 
mir klar und lauter aus folgender Auslegung hervorzusprudeln: 
„Diese Verfügung verfolgt einen doppelten Zweck ■ durch 
eine allgemeine Regel die zu strengen und häufig aus- 
schweifenden Straf Verfügungen des Gesetzbuches zu mildem; 
gewissen Umständen der That» gewissen „Abtönungen** der 
Schuld Kechnnng za tragen, welche der Kodex nicht Tor« 
gesehen hat^ die aber zur Abschätzung der Horal des Th&ters 
ihr Teil beitragen müssen , damit die Züchtigung eine ge- 
rechte sei^)." 

Das gegenwärtige Gesetzbuch ist zweifeilos weit strenger 
als es der Artikel 514 des ardischen Kodex war; trotzdem 
und trotz der chimärischen Strafen wurden den entarteten 
Müttern schon damals die mildernden Umstände fast regel- 
mässig zuerkannt Auch die vom jetzigen Artikel 391 yor- 
gesehenen Strafen sind nach Meinung sehr vieler Leute noch 
müde. Man fährt aber trotzdem mit der Ausdehnung der 
mildernden Umstände fort, die, wie ich zum letztenmal wieder- 
holen will, der Ausdruck einer krankhaften Gefühlsduselei, 
eines unangebrachten Mitleids sind. 



>) CbaTM und Hélie — »Theorie des StiB^esetabiidiflS" — Teil IV, 
Kap. LXXXIl; «Von der Wiiknng der mildernden ümetAnde auf die 
Btrafen« ^ Seite 264. 
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Torscliläge 
zur Abänderung der Strafgesetsse. 

Väterliche Gewalt. — Strafä&aser. 

In dem Teöe vorliegender Arbeit Aber das „Strafgesetz** 

führte ich fast die gesamte europäische und amerikanische 
Gesetzgebnnpr zu Gunsten grausam gemisshandelter Kinder 
an. Ich hielt es auch für richtig, mich mit allen den Aus- 
legern des neuen italienischen Kodex, deren ich habhaft 
werden konnte, zu beschäftigen, um den Leser aafenklären, 
unter welchen Gesichtspunkten die Artikel 390— 392 , be- 
sonders Artikel 391 > beurteilt wurden, welche ich diesem 
Buche yornehmlich zu Grunde legte ; um femer an der Hand 
meiner Darlegungen freies Feld zum Beweise zu haben, wann 
und warum ich nicht deren Kriterien beisiimmen konnte, 
wie, nach meiner Anschauung, die vorhanden en Lücken zu 
füllen wären; und auf diese Weise wollte ich auf Grund 
meiner eignen direkten und indirekten Auslegungen zu einer 
Folgerung gelangen. Keiner der angeführten Ausleger findet, 
dass die durch Artikel 391 bestimmte Strafe eine zu milde 
sei; keiner yon ihnen yerlangt, dass der Bichter yerpflichtet 
sei, die entarteten Eltern der vftterlichen Gewalt zu ent- 
kleiden. Mit aller Achtung und Bewunderung nun für diese 
erleuchteten Pfleger des Strafrechts glaube ich dennoch die 
zu grosse Milde der ausgesetzten Strafe bewiesen, dargelegt 
zu haben, dass die väterliche Gewalt oder Vormundschaft 
dem genommen werden müsse, der die eigne oder die ihm 
zur Pflege anvertraute Nachkommenschaft grausam miss- 
handelt Ich habe mich ün Abschnitt über das „Strafgesetz^ 
auch mit Artikel 390, mit der Kinderarbeit beschäftigt und 
bei dieser Gelegenheit die englischen und amerikanischen 
Verfügungen angeführt, weil sie mit der vorliegenden Materie 
in einem gewissen Zusammenhan stehen. Der grosse Carrara 
hat den Anspruch gethan, dass erst bei der praktischen An- 
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Wendung der Gesetze die Irrtümer an das Licht kommen 
und „in das Eieseuliafte wachsen^).*' Nur die Praxis zeitigt 
Änderungen und Heilmittel. Das gegenwärtige Strafgesetz- 
buch, welches im italienischen Sinne einen Fortschritt im 
Strafiredit hedeatet» aas emer langen und fimchtbaren Arbeit 
unsrer erleuchtetsten EOpfe herrorgegangen und Italien dank 
der eisernen Willenskraft und dem gelehrten Haupte eines 
berühmten Ministers überrtiiclit worden ist, dieses Straf- 
gesetzbuch hat zwei Vorzüge: es ist der einziere Kodex, der 
in allen seinen Teilen unter der Herrschaft eines harmonischen 
Ganzen steht. Und das ist für den Augenblick genug ; der 
Rest muss spftter folgen. Ich sage der Best, weil unter den 
Umständen, anter welchen das Strafgesetzbuch entstand und 
Italien geschenkt wurde, es unseligerweise, möchte ich fast 
sagen, den Stempel der Theorie tragen musate, die sich von 
jeder Berührung mit der Experimentalkritik stets möglichst 
rein halten möchte. Das Strafgesetzbuch ist daher nicht 
vollständig; die Zeit wird viele Artikel abändern, eiiiiirc 
Strafen mildem, andre verschärfen müssen. Die Zeit wird 
auch die Strafanstalten schaffen, die mit den vom Straf- 
gesetzbuche verhängten Strafen „ernstlich^ übereinstimmen ; 
sie wird sich mit jenen Häusern befassen wollen, welche 
die minderjährigen Yerbrecher aufzunehmen haben; sie wird 
der Gesetzgebung über die Kinderarbeit einen Mschen Lebens- 
haiioh einblasen und in jeder Stadt Italiens Gesellschaften 
zum Wohle der Freigelassenen , der gemisshandelten . ver- 
lassenen, der armen Familie uangekurigen, der zur Zeit un- 
tauglichen, jungen Menschenkinder entstehen lassen. Mit 
einem Worte, die Zeit wird unsren Kodex mit allen jenen 
sozialen Gesetze bekleiden, die ihm heute noch fehlen, 
die aber die heutige Zivilisation gebieterisch fordert. 

Ich würde mich selbst der Verwegenheit zeihen, wollte 
ich das jetzige Strafgesetzbuch zu kritisieren wagen. Ich 
glaube einen derartigen Vorwuii nicht zu verdienen, denn 



*) Carrara — ^^Fortschritt und Backschntt im Strafirechte.'* 
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ich beschäftige mich hier nach einem langen Stadium und 
wahrlich nicht leichten Mfthen ja nur mit einem einzigen 
Artikel desselben. Und nur als legitime Folgerung will ich 

die Abänderungen anff&hren, die ich auf Grund meiner 

Prüfungen, der gesammelten Zahlen, der gemachten Ver- 
suche dem Verbrechen der Grausamkeit für entsprechender 
halte. Da ich keine Missverständnisse wünsche und keine 
Anrufung von Vorzugstheorien , keine Vergleichsargumente 
liebe, da es sich hier um ein Sonderverbrechen handelt, das 
mit andren Verbrechen nichts gemein hnX, das für sich lebt 
und fast stets ohne die Hilfe andrer Elemente, jedes natür- 
lichen, sozialen, menschlichen und religiösen Gesetzes daher- 
stami>ft, so sollen eben für diese Verbrechen klare, fest be- 
grenzte, von Zweifel, von trügerischen Auslegungen nicht 
verdunkelte Straf Verfügungen gescli allen, und alle diese 
Bestimmungen „sämtlich" vereinigt, gruppiert, and mit ein- 
ander verbunden werden. Man möge sich erinnern, warum 
ich das Wort „Grausamkeit^^ gebrauchte, warum ich die 
Grausamkeiten in „drei'* Klassen einteilte, warum ich b&* 
hauptete, dass schon „ein einziger grausamer Akt" zur Fest- 
stellung dieses Verbrechens hinreicht. Nach und aus alle- 
dem schlage ich deshalb folgende Änderungen vor. Sie 
bilden die naturliche und vernunftgemässe S^'nthesis meiner 
Arbeit; auch sind in ihnen die „Straf häuser für entartete 
Mfttter^' aufgeführt» von denen ich noch zum Schlüsse einiges 
sagen will. 

Abschnitt VI. 
Ober die grausame Behandlung von Kindern, 

A. 

Die Grausamkeiten zerfallen in drei Elassen: 

1. Einfache 

2. Schwere 

3. Sehr schwere. 

Man nennnt eine „einfache'' diejenige Grausamkeit^ 
welche einen beliebigen Schaden yerursacht, aber keine 
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Krankheit oder Üntauglichkeit znr üblichen Arbeit; wenn 
aber das eine oder andre, so eine Invalidität von nur zebn 
Tagen. 

Man nennt eine „schwere" diejenige Graasamkeity 
welche einen moralischen oder kdrperlichen Schaden herbei- 
führt, ans welchem eine Krankheit oder üntauglichkeit zur 
üblichen Arbeit während eines Zeitraumes von zehn bis fünfzig 
Tagen ents]»ringt. 

Die ,,sehr schwere" Grausamkeit zerfällt ihrerseits in 
zwei Kategorien: 

a) diejenige, welche Verletzungen, oder eine Arbeits- 
nntanglichkeit ftber fünfzig Tage hinans, oder eine wahr- 
scheinlich nnheilbare Krankheit, oder eine dauernde ünfönnig- 
keit, oder eine Lebensgefahr, oder eine teilweise Sinnes- 
täuschung, oder die dauernde Schwächung eines Sinnes oder 
Organes, oder eine dauernde Sprachbehinderung, oder eine 
dauernde Gesichtstrübung herbeiführt; 

b) diejenige, welche entweder eine zweifellos unheil- 
bare Krankheit oder den Verlust der Sprache, des Gesichts, 
eincF Hand, eines Fasses oder des Gtobranches irgend eines 
Organs, oder eine endgiltige Hissgestaltiing des Gesichts, 
die GebSrf&bigkeit yemichtet oder den Tod yenirsacht. 

Die Grausamkeit ist i Lue „qualifizierte": 

1. wenn sie gegen die „Moral" des Kindes gerichtet 
oder din „Diebstahl'*, den „Bettel", die „Unzucht" oder den 
„Nutzen" aus einer über die Kräfte eines vierzehnjährigen 
Knaben oder eines sechzehigährigen Mädchens gehenden 
Arbeit zom Zweck hat. 

(Diese Altersgrenze gilt „nur'' für Jene, welche nicht 
darch Blutsbande mit den gemisshandelten Kindern in Ver- 
bindung stehen.) 

2. wenn sie als Besserungsmittel dient oder als Dis- 
ziplinarstrafe, um einem Kinde eine gegen seine Neigung 
oder körperliche oder geistige Fähigkeit verstossendeu Be- 
ruf, Handwerk oder Kunst aufzudrängen. 

3) wenn sie vorilberlegt oder die Folge einer brutalen 
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Bosheit ist ; in diesem Falle soll die Strafe um den dritten 
Teil verstärkt werden ; verlangt die Strafe das Gefängnis, so 
gebührt den Verurteilten in den ersten zwölf Jahren die 
EinzeDiaft. 

Fflr die Rflckfäjligkeit kommen die laufenden Ver- 
fügungen des jetzigen Gesetzbaches in Anwendung. 

B. 

Die ,,einfacbe'' Gransamkeit wird mit Haft von einem 
bis drei Jahren bestraft. 

Die yyschwere^^ Grausamkeit mit Gefängnis von fänf 
bis zehn Jahren. 

Die yySehr schwere*' Grausamkeit des Buchstabens Ä 
mit Geföngnis von zehn bis zwanzig Jahren, die des Buch- 
Stabens B mit Zuchthaus und handelt es sich um Todschlag 
mit Einzelhaft bis zu sieben Jahren. 

Alle diese Strafen vermindern sich um ein Drittel, so- 
bald sie nicht die Eltern in Person betreffen. Wird das 
Verbrechen von Stiefmüttern und Stiefvätern Terübt, so tritt 
diese Herabsetzung ebenfalls ein; wenn von Verwandten 
(gemäss dem Grade ihrer Verwandtschaft) , Ton AdoptiT- 
eitern oder Pflegern, so vermindert sie sieh von einem Drittel 
um die Hälfte: wenn von Lehrern, Erziehern, Pädagogen, 
Gouvernanten, Dienstpersonen, Werkffthrern, Industriellen, 
Fabrikleitern , von jedem also, der den Knaben oder das 
Mädchen in zeitweiliger Aufsicht oder Pflege hat, dessen 
Beziehungen von der Stellung abhängt, die der Gemiss- 
handelte bei ihnen einnimmt, yon einem Drittel um zwei 
DritteL Ist die Strafe Zuchthaus, so wird sie in Gefängnis 
bis zu zwanzig Jahren umgewandelt. 

Jede wegen Grausamkeit erfolgte Verurteilung zieht 
den Verlust der väterlichen Gewalt nach sich , nimmt dem 
Vormund die Pflege und jedes andre mit diesem Amte ver- 
knüpfte Kecht. 

Was die vom jetzigen Straf gesetzbucbe yorgesehenen 
Nebenstrafen anbelangt^ so bleiben die von demselben als Zu- 
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satz zur Gefängnisstrafe bestimmten an erster Stelle bestehen, 
nur darf der wegen eintacher Grausamkeit Bestrafte nie 
ohne ,,drei" Jahre Polizeiaofsiclit ausgehen, ohne 
Jahre der wegen schwerer, ohne „zehn** Jahre der wegen 
sehr schwerer Grausamkeit (Buchstabe A) Verurteilte. Wurden 
die Verletzungen oder der Tod dnrdi dem Schuldigen un- 
bekannt gewesene Vorbedingungen oder durch plötzlich ein- 
getretene, von seinem Vorgehen unabhängige Umstände her- 
beigeführt, so werden die Strafen von einem Drittel um die 
Hälfte herabgesetzt, das Zuchthaus durch Gefängnis bis zu 
fünfzehn Jahren abgelöst. 

Für die Sühnung „irgend einer" der hier angeführten 
Strafen ist die Arbeit „obligatorisch** und die Frucht der- 
selben in zwei Teile zu scheiden*, der eine gebührt dem 
Staate für den Unterhalt des Verurteilten^ der zweite dem 
Geschädigten ; dieser letztere wird unter die Geschwister 
des üemisshandelten verteilt, wo solche vorhanden sind. Be- 
findet sich das Opfer in günstiger Vermögenslage, so fällt 
der zweite Teil dem „Aufnalimehause für Gemisshandelte'' 
zu, welches unter der Leitung der Kinderschutzgesellschaften 
steht. Ist der Verurteilte nur der eine der beiden Erzeuger, 
weil der andre während des Begehens der That abwesend 
und „durchaus nicht in der Lage war*', das Verbrechen zu 
verhindern, so kann der Gemisshandelte bei diesem zweiten 
Erzeuger des ferneren bleiben, immer aber unter beständiger 
Überwachimg seitens der Schutzgesellschaft. 

In der Voraussetzung dessen tritt bei der vom Ar- 
tikel 79 des Strafgesetzbuches vorgesehenen Strafe eine Ver> , 
mebrung von einem Drittel um die Hälfte ein. 

Die M&nner büssen ihre Strafe in den vom gegen- 
wärtigen Gesetze bezeichneten Anstalten ab; die Frauen in 
einer „Sonderanstalt fllr entartete Mütter", wie immer auch 
ihre Strafe bemessen sei. 

C. 

Macht sich ein Erzenger nur der „uioralischen** Mit- 
hilfe schuldig, das heisst, hat er ohne Auflehnung oder 
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irgendwelche Einsprache die grausame Misshandlung der 
Nachkominenscliaft durch den zweiten Erzeuger zugelassen, 
so wird er zu einer zwischen hundert und zweitausend Liren 
abwech?* ] Tiden Geldstrafe verurteilt. Handelt es sich um 
einen Todschiag, 80 ansser der Geldstrafe noch za Haft von 
einem bis fünf Jahren; um eine sehr schwere Gransamkeit 
ansser der Geldstrafe noch zn einer Haft von sechs bis 
dreissig Monaten. 

Für alle anderen Formen der Beihilfe k ijumen die 
in den Artikeln 03, 64, 65 und des jetzigen Kodex vor- 
gesehenen Bestimmungen in Betiacht. 

B. 

Wer einen ihm zur Pflege oder Hnt oder in irgend 
einer anderen Form anvertranten Knaben bis zo vierzehn 
oder ein MAdchen nnter sechzehn Jahren Terlässt, wird mit 

Gefängnis von sechs Monaten bis zu zwei Jahren und einer 
Geldbusse von fünfzig bis zu tausend Liren bestraft. Wird 
durch dieses Verlassen eine schwere Schädigung für den 
Körper oder die Gesundheit herbeigeführt, so erhält der 
Schuldige Gefängnis Ton drei bis sechs Jahren, und von 
fünf bis fünfzehn Jahren, wenn dadurch der Tod veranlasst 
wird. Wenn infolge des Verlassens der Knabe stahl oder 
Unzuchten trieb und das Mädchen stahl oder sich prostitnierte, 
so werden die gedachten Strafen um ein Drittel erhöht, wie 
sie auch um ein Sechstel vermehrt werden, wenn das Ver- 
brechen von den Eltern an ihren natürlichen oder ;ils solchen 
anerkannten oder gesetzlich als eigne angenommenen Kindern 
verübt ward, oder wenn ein Verlassen an einsamen Orten 
oder zn nächtlicher Zeit erfolgte. 

bindet das Verlassen in den vom Artikel 388 des Straf- 
gesetzbuches in Beti*acht gezogenen Fällen statt, so treten 
ebenfalls die hier erwähnten Verminderungen ein. 

Die vom Artikel 389 angesetzte Strafe wird, soweit 
sie das Kind betrifft, von einem Monat auf sechzehn Monate 
Haft und die Geldbnsse von fünfzig ant tausend Lire erhöht. 
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E. 

Wer den von der Behörde gesnchten entarteten Er- 
zeugern heimliches Obdach gewährt^ erhält Haft bis za acht- 
zehn Monaten. 

Wer Ton der grausamen Misshandlnng eines Kindes 
persönlich Kenntnis hat und den Fall nicht binnen zwölf 
Standen bei der entsprechenden Behörde zar Anzeige bringt, 
erhält eine Geldbasse von handert bis za dreftansend Liren. 
Die von der UnLliat wissenden Hauswirte dürfen nie unter 
fttnlhuudert Liren bestraft werden. 

Wer sich weigert, den Behörden die vei langten An- 
gaben, Auskünfte, Hilfe und Beistand zu gewähren — die 
„Rechercheare*' der Patronatsgesellschaften zählen zn den 
Behörden — , wird mit einer G^ldbosse bis zn dreihandert 
Liren bestraft; wenn er liignerische Angaben machti so be- 
trägt dieselbe mindestens hnndertandfftnfzig Lire. 

Wird die von den Erzeugern begangene Grausamkeit 
in der Schule vom Lehrer, in der Fabrik vom Leiter, in 
der Werkstatt vom Meister wahrgenommen und benacii- 
richtigen diese Personen die zuständige Behörde nicht inner- 
halb zwölf Stunden, von der Wahrnehmung des Verbrechens 
an gerechnet, so werden die entsprechenden Strafen Ton 
einem sechstel am ein drittel Termehrt. 

Der einem gemisshandelten Kinde beistehende Arzt, 
Chlrurge, Apotheker, der es „nnterlässt", der Behörde oder 
dem Bezirksarzte der betreffenden Scliutzgesellsclia<ft Anzeige 
zu machen, wird — vorbehaltlich grosserer Strafen, wenn 
es sich um schwerere Verbrechen handelt — mit einer Geld- 
busse von fünfzig bis zu hundert Liren, und mit einer solchen 
bis zu fìinfisig Liren bestraft, wenn die Anzeige sich nar 
am seehs Standen nach erfolgter Wahmehmang „verzögert". 

F. 

Alle Geldbussen können im Sinne des Artikels 75 des 
Strafgesetzbuches umgewandelt werden. 
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G. 

Alle Angeborigen der Schntzgesellschaften üttr die ge- 
misshandelte Kindheit werden als GSfentliche Beamte gemäss 
Artikel 207 betrachtet. 

H. 

Bas „Haas f&r entartete Mfltter'^ soll alle jene Franen 
anfìiehmen, velehe weg^ Grausamkeiten, begangen zun 
Schaden der eignen Nachkommenschaft oder der ihnen an- 
vertrauten Kindheit, verurieilt wurden. Die Anstalt wird 
entsprechend den verhängten Strafen eingeteilt, nämlich in 
vier Sektionen, welche je die wegen leichter Grausamkeit, 
wegen schwerer, wegen sehr schwerer oder qualifizierter 
Grausamkeit (Bachstabe a), wegen sehr schwerer Graosam- 
keit (Bachstabe b) Verarteilten beherbergen sollen. Die 
Arbeit ist obligatorisch fttr alle, and der Gewinn wird ge> 
mäss der anter b bezeichneten Weise verteilt 

I. 

Vorschriften fttr die Arbeit. Die Verarteilten 

haben sich mit der Kleidung, der Wäsche und der Reinigung 
der letzteren für die in dem „Schutzhause für grausam Ge- 
misshandeite'', in den Asylen, Krankenhäusern, Besserungs- 
anstalten, Bettelhäusern, Waisenhäusern, Findelhäusern unter- 
gebrachten Kindern m beschäftigen. Sie werden von Franen 
überwacht, deren erstes Beqnisit das einer liebevoUen Matter 
sein mnsSy and diese Aofseherinnen, die verheiratet sind and 
Familie haben, bansen in einer Sonderabteilung derselben 
Anstalt. Letztere dürfen, nnter der Leitung einer gewandten 
Oberaufseherin — eines Musters einer Familieumutter — 
nichts versäumen, um den Herzen der Verurteilten liebens- 
würdige, zarte Gefühle für ihre Nachkommenschaft einflössen 
za können. Sie bedienen sidi zu diesem Zwecke einer an- 
gebrachten Yorlesang während der Arbeitsstnnden, ihres 
persdnlichen Beispiels und des liebeyollen, ttberzeagenden 
Accentes der Überrednng, den „nnr<' eine Matter in dem 
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BewQSötsein der eignen, guten, mütterlicben Auftubmng' zu 
finden weiss. Die so niitzli« h und segensreich in den Jbjranken- 
hänsern, auf den Schlachtfeldern wirkenden barmherzigen 
Sdiwestero können in der Anstalt für entartete Mfttter einzig 
deshalb nicht znr Ymrendnng kommen^ weil sie das Geinhl 
der Mnttersehaf t nicht kennen. Dieses besitzt eine ganz be- 
sondere Sprache, Herz und Blick für alle Frauen, welche 
selbst Kinder haben und anbeten. Die Verurteilten erhalten 
Monat für Monat durch die Leiterin der Aii-talr i ersönlich 
Nachricht über den Gesundheitszustand ihrer gemisshandelten 
Einder; dieselbe Dame wird, unter Beihilfe eines ärztlichen 
Psychologen, ein genaues Begister ftber die £indricke zu 
fthren haben, weldie die Hittejlnngen anf das Gemftt des 
Temrteflten ausübten. Eine andere Arbeit, anssw der an- 
geffthrten, wird den Gefangenen nicht zuprestanden, die, nnr 
unter der Bezeichnung: einer „Belohnung", eine tur im 
Kraukenhause befindlit L^emisshandelteu Kinder bestimmte 
Lnxttsarbeit übernehmen dürien. 



Der Zweck einer einheitlichen Anstalt für entartete 
Mütter, die Grftnde, wamm gerade die hier angefahrten 

Pei-sonen zur Überwachung der Verurteilten berufen sind, 
warum g-erade diese obige Arbeit von den Gefangenen verlangt 
wird, bedürteu, sclieiiit mir, keiner besonderen Erklärung; 
sowohl diese Personen wie diese Dinge sprechen eine klare 
Sprache für alle ; sie müssen Uber knrz oder lang einen heil- 
samen Einflnss anf die Gefangenen ausüben. In allen diesen 
schwarzen Herzen haust noch ein feiner, feiner Strahl des 
Lichts? Eichtig, und durch diesen Lichtstrahl soll eben die 
Reue eindringen; und wenn die Strafe keine allzulange ist, 
wird die in die Freiheit zurückgekehrte Frau vielleicht noch 
den in der Schule der Verzeihung erzogenen Jüngling um- 
armen können. Die Seele bleibt verderbt? Gut, so dulde 
sie die Qn&l der ihrer Trägerin auferlegten Arbeit, des 
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Ortes, an welchem sie mit all iiiier Verächtlichkeit haust, 
während in einer andren entarteten Mutter die langsame 
Arbeit der Reue die von dem Glauben erleuchtete Hoffnung 
nähren muss, der Umarmung des eignen Kindes and der 
Wiedererobernng der verlorenen Bechte schliesslich doch 
nocli für wardig befunden zu werden. Und diese Er- 
obenmg wird ilir nach ernsten nnd langen Proben einer 
vollständigen Bessemng zn teil werden^). 

Ut m 



Bezüglich des Haftsygtems und seines EinÜusses auf den Yer- 
ort^lten möchte ich bei dieser Gelegenheit an die Worte des Professors 
Penin» in Beinem Bache „Von den FocMiritton d«i Stnfrechto in Itelien 
im 19. Jahrhundert** (Florens, 1868 — Seite 174) erinnern. Le&der behalten 
diese Worte aneh noch fftr die Gegenwart ihre Geltnngi weil onier Gesetsbnch 
Strafen Terfbgt, wie ieh lehon her?orhob, die mangeli entspreehender An* 
stalten überhaupt nicht nur Anwendung kommen können. Es ist daa ein 
höchst bedenlilieher Umstand, besonders dadurch, dass minderjlüirige Ver- 
nrteilte geiwohgen sind, ihre Strafe in der Gesellschaft gewöhnlicher 
Misseth&ter z« verbflssen; auf diese Weise verlassen sie daa Gefängnis 
nicht nur nicht gebessert, sondern als noch ge??chicktere Verbrecher. 
Pessina also schrieb: „Die Sühne ist nach uusrer Mdanng eine Auf- 
erstehung, sowohl in moralischer, wie in juridischer Ordnung. Die gesell- 
Bcluiitlichen Einrichtungen müssen daher die Strafe in einer Weise ver- 
hängen, dass während der Zeit, in welcher die menschliche Thätigkeit 
durch die Beschneidung der Freiheit infolge ihres Missbranches ein- 
gedämmt ist, die Moral sich immer mehr stlrken und von dem Bösen befreien 
kann, welehes sie innerlich geschwlefat hatte, dass sie sieh ans dem Sehlamme 
erheben kann, in welchen sie Tersonken war." Und weiteilim: „]Ke Lehre 
von den Heilmitlein sowohl in der physischen wie in der moralisehen 
Welt Terbreüet nnd vervollkommttet sieh entsprechend dem ausgedehn- 
teren Stndinm dar Übel in ihren ,,Wirkungsursachen". So hat man som 
nnumstösslichen Gesetz erhoben, dass die Form der Straf verbOssong ausser 
. den allgemeinen Bedingungen den „individnellen Znstand*' des ihr nnter- 
worfenen zum Kriterium haben mass. Die neue Doktrin der Wissen- 
schaft über das Gefängniswesen betont daher di*^ Notwendigkeit eines 
Prozcs^pR der ,,Iu(]ivit]u;Llisieruiig" in der tonn einer mit der Strafe 
übei i-iustkmmeudeu Busse. Und ^ne noch grössere Kntwicklong „erwartet" 

F e I r i a B i , Entaiiate Mfitter. 18 
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- Vorstellende Abänderuiifi'en des Sli aff^esetzes nebst den 
Zusatzbestimmungen und meine Vorschläge für die Ver- 
schärfuDgen der Strafe sind zweifelsohne schwere, strenge, aber 
auch ngereehta^, wie ich nodimals wiederholen m5ehte ; sie 
sind im übrigen die unmittelbare Folge des in yorliegendem 
Boche enthaltenen. Schwere Strafen? Gewiss, aber 
anch billige", denn sie sind dem rohen Verbrechen der 
Grausaiiikeit durchaus angepasst. Ich bin daher überzeugt, 
dass alle Personen, denen die „unsre Zukunft darstellende" 
Kindheit am Herzen lie^t und die dessen tausendfaches, von 
mir nach dem Leben gezeichnete Elend ebenfalls kennen, 
mit mir für eine strenge Ahndung stimmen werden, welche 
die Rechte der in ihrem liebsten und heiligsten, in der Kind- 
heit geschändeten Ziyilisation schützt nnd rftcht. 

Wie treffend sagte nicht John Morley: „Kein andrer 
Fall ist würdiger der Sorge und der Anfhierksamkeit der 



die geumte WifMuehaft des Stnfreehts toh dem ForlMliiìtt der Studien 
Aber die WiBseDSchaft des Gef&agnisweBém.*' Vergleiche aaMerdem: 
Ellero — „Von der Eriminiletnife** — Hedm, 1864. — Bebutii — ^Von 
der Strafansiegang gemäss den nenseitigea Strafsystemen" — Bologne, 
1863. — „Flugschrift Aber Kerkerwesen" von Vazio (1866). — Danjon — 
„Von den GefìLngnissen, ihrer Yerwaltang und ihren Verbesserungen** — 
Paris, — T;. von Thnn — „Die Notwendigkeit der moraliscben Re- 

form der Getuii;L:nis-c" - Prap", IKib. — De Conrteillps — „Die Ver- 
urteilten und die Gefängnisse oder die moralische, knminello und Straf- 
reform" — TariB, ìx'ÀH. — Gabelli — „Von der Kriminaistrafe" — Florenz, 
1H69. — De Foresta — „Von der Strafreform" — Ancona, 1878. — 
Ferri — „Studiiun aber die Häftlinge der Besserungs- nnd Strafanstalten** 
— Rom, 1881. Mairo — „Die Häftlinge, eine psychologische Studie ans 
den Leben^ Tarin, J86&. — Znr VerroUstftndigung dieser Anmerining 
hier noch einige Zeilen ans den sehj^nen Boehe „Die Kinder im Gefibignis^ 
von Gai Tonnel nnd Henry Rollet (Seite 99). Aach sie nnteretutien die 
These Peaiinae von der „IndividnaHtiernng^ während der StrafVerbflBSong; 
sie bestärken, theoretisch, die Sonderrefbrm, die ich für die dee voro 
liegenden Sonderverbrechens Schuldigen Tttlange: „Die Kinder rnttssen 
einzeln, ihrem Charakter und ihren angenommenen Gewohnheiten ent- 
sprechend stndiprt werden. Für diesen wird sich die Unterbringung an einen 
abgeschlossenen Ort eignen, für jenen die Disaiplin einer Anstalt,*' 
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Politiker, als die Entwnrzluiig des brutalen uud lasteiliafteii 
Missbrauclies der väterlichen Gewalt/) l** 



Abschied. 

Ich yerabschiede mich hier yoìq meinem freundlichen 
Leser, denn hier endet mein Stndinm. Ist es nnvoUst&ndig? 
Enthftlt es unfreiwillige Lücken? Der Kampfplatz steht 
offen für jeden, der mehr weiss, als ich seihst. Ich meiner- 
seits vernachlässigte nichts bei dieser Abhanclluiig über 
ein Thema, dem ich. so gut ich es wusste und konnte, die 
denkbar breiteste Entwicklung zu geben suchte. Ich sage 
„konnte^', weil ich glanbe, dass die meinige die erste zu- 
sammenfassende Arbeit über entartete Mütter ist. Der Leser 
mOge mirv diese Behauptnng nicht als einen Akt kindlicher 
Eitelkeit auslegen, sondern als ein Dokument der grosseren 
Schwierigkeiten, die ich, ohne mich auf andere Schriftsteller 
stüzen zu kOnnen, allein ttbendnden mnsste, und zwar unter 
Heranziehung eines mühselig genug gesammelten ötatitischen 
Materials. Ich nähre die zuverlässige Hoifnung, dass der Leser 
ihm einen freundlichen Empfangs bereiten wird. Auch möge der- 
selbe nicht vergessen, dass meine Seele manchen bittren Wider- 
willen bei der Prüfung abstossender Einzelheiten zu über* 
winden gehabt hat Ich besiegte mich selbst ans liebe zur 
» Wahrheit**, in dem Wunsche, Schrecknisse enthüllen zu 
künnen, welche yiele, zu riele garnicht kennen. Dieser Um- 
stand rechtfertigt vielleicht auch die heutige gesellschaftliche • 
Teilnahmlosigkeit gegenüber der gefolterten Kindheit; sie 
trug — da haben wir sofort den Lohn — meinen eignen 
Kindern um so grössere Liebkosungen ein. Welch' Schicksal 

0 Vergleiche meine WidiuoDg. 



Digitized by LiOOgle 



196 



Abschied. 



aber auch meinem Buche beschieden sein möge, ick habe 
das Bewusstsein, meine Pflicht erfüllt zu haben, denn ich 
kämpfte eine bescheidene, aber überaeugte und lieilige 
Schlacht im Namen der Menschlichkeit und des Gesetzes 
fftr die unabsehbare Reihe jener Einder^ die anstatt lieb- 
reidier Eltern schraokenlose Henker besassen nnd besitzen. 



Boiohidraekmi Boitzich rom. Otto Noaok & Co. 
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Feniani, CaT. Ijlno 

Minderjährige Verbreeher. 

Ansorisierte Ansgabe. Deutsch von A. Ruhemanii. 

T>fT in Betner Heloutt durch eine Reihe Fon lnt«reaaaot«n Abh^ntHnngen wohlbekannte 
VerfasBor hat in diesem Bnrh, (jeHtüt/t auf seine reichen pTaHlwhen Krlahruiigea, den Ver- 
such p^emacht, den ■ li ir^iiti r der jugendlichen Straftli -tt r lie I'rsachen. aus denen sie zu 
Verbrechern weriion. und die VerbesHerungen, die e«in(«r Ana-cht nach «owobl in repieneiver 
ale is prftrent^vRr l eziehung erforderlich «ind. etn^ehead tu erOrtern. Dm Bach f^eht 
natSrlieh ron den iUlieoiachen YerhiLltiiiiMB au und der deutsche Jurist wird deshalb nieht 
allen mitiBaiMi; saanidiea wird 0» ftvmdaitlf «iMbeiBdii, aber in Wesentliehea wM er 
tedSB, dasa die Terh&ltaiSBe der jogeadlichen YerbieclMB, dl« Paktoren des Verbrechens, die 
Klarea Vher die Zuoahme de« Yerbreohertaiae «ad Wer die Wirkungslosigkeit der geiren- 
wärtigoTi Strafen und rielfaih auch der Zwanf^erziehon^ dort wie hier dieselben sind. Wer 
mfiehte dem geistreichen Verfasser wider« prechen, wenn er dif nntfirlicho und durch die T'm- 
gebung noch gesteigerte Selbstsucht, die Eitelkoit. die Eifor^'i Vit Inn Neid, den MUssiggnng, 
Onanie, Prostitution. Verfflbrung, den Nachahmungstrieb, die Anforderung de« Magens u.a. mahl 
als die regelmässig wiederkehrenden Faktoren <lf>s Verbrechen« anfkooaill llen> Dmn Bueh 
iat aaoh In Denteohiaad ein cedit noeaer Leeerkieis an wOneohea. 

(CenlralUatt Ar BeehlnriMeMdiafl.) 



Pliillppsm, Martin 

Der Grosse Kurfürst 

Friedrich Wilhelm von Brandenburg. 

Band L 1640—1660, 

Broschiert M. 7,—, in Halbfranz gebunden M. 10,—. 

FhiUppaon, der als graadlicher Kenner besonders des 16. und 17. Jahrhunderts be- 
kannt lilt glebt hier uIh Ergebnis umfassender Quellenstadien ein Werk, welches sich neben 
den naiaiefeB, tehr unfaaseadea, aber dech nu einselne Seiten in der Wirksamkeit Friediicli 
mikelai beliandelndea Seliittten eben dadnrah behavplen eell, daea ev dae gaase Lebw und 

Wirken des Fflrsten einheitlich ins Auge fasst. Als Oesamieindruck ergiebt sieh, dass man 
ron den Ffthigkeiten, der Willenskraft und dem Pflichtgeftthl dieses merkwDrdigen Mannes 
k&um gross genug donlcen k ini). Gerade wenn man die Schwierigkeiten, die den jungen 
zwanzigjährigen Kurfürsten bei seinem in Zeiten schlimmer EriegesnSte fallemlen Regierungs- 
antritt erwarteten, im einzelnen aufgewühlt und erwogen sieht, so tnuss man gestehen, da«s 
ein seltener Üeldenmut dazu gehörte, das kurbrandeabnrgisehe Krbe tiberhaupt anssutreten. 
Und wie trat dieser junge Mann es an ! Schlauheil nnd hinterhältige Massregeln haben oft, 
«ie Pliilippeen nieht renohweigti da aushelfen aftMen« «e rAckslebMloaes Purehgreifea, wie 
der Vnrniat es im allgemetneB liebte, gar nlebt oder noeh sieht am Tiatie war, rad die 
Engherzigkeit und der kleinliche Eigennutz, der ständischen Kiemente, rorwiegend des Adels, 
waren in srsohreokendem Masse ausgebildet. Sehr schon wird gezeigt und durchgef&hrt, dass 
dies« Stände für das VerstÄndnls umfassender staatlicher Aufgaben erst mühsam heran- 
gebildet, ja dass sie unter den Umständen, wie sie fast Qberali vorlagen, zur Leistung ihrer 
Pflichten eben einfach gezwungen werden mussten. Dabei beklagt der Verfasser offen und 
mit Recht, das« der Kurfürst dem grundbesitzenden Adel, nm ihn fQr die ätaatszwecke ge» 
fflgiger zu machen, den Bauern gegen&ber unbillige Privilegien mehr oder minder still» 
lenwelgead sureetand, ae daaa der Banenetand die £oaien der Errichtng» dee mednnett 
Btaatee weaenlBdh Iwk trafen und mit «einer KaeeMwig «ad Beraubung hat beaaUen mttaeen. 
Wie die inneren Verh&ltnisse der entlegenen L&nder. die der Kurfürst erst zu einem Staate- 
ganzen verband, so sind auch die schwierigen diplomati.schen Beziehungen undT Verhand- 
lungen zwischen dem Kurfürsten einerseits und mehreren Reichsständen, den Niederlanden, 
Prankreich. Schweden und Polen andererseits mit musterhafter Klarheit und Schärfe erörtert. 
r)ie Darstellong, die in diesem ersten Bande bis zum Jahre 1660 geführt ist, steht nicht nur 
auf der Höhe der Wissenschaft, sondern sie i«t aneh ia flbei«i(ätlicher Öliederoag und In 
fesselnder Sprache gegeben. Nach Ersfllieinnn de« iwetttn Bindee weiden idr «nf dl«e mm. 
^laichnete äeseUditewerk saftUAkonaam. 

(Toirfiehe Eeitong.) 
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Renan, Ernest 

Gesohiolite des ITolkes Israel. 

Antorisierte Ànsg&be. Deutsch toh E. Schaelsky. 

▼ollttindlff in 5 Bindoi. Broatih. M. SO,—, in BUbtraas teb. M. 41,36. 

Wüsste fias grosse Publikum, welch eine Fülle von '\Viri'<nn, von neuen Qesichts- 
punkten, von groBsartigon, trofFöuden Vergleichen mit der Gegenwurt in diesem (foletTollen 
wi8«eni) lj ii (lichen, aber dorchaos ToUcatQmlich geschriebenen Werke hervortritt, ho wSlrde ea 
trotz den Titelt, welcher in der „Antisemitenzeit" nicht fair ist, welches aber ebenso treffend 
Geschichte der Menschheit oder der Ciri Mb atto B btniaal wiBdsB kSnnto, dl« 
LektQre dieses glanzTollen Werkes nicht Terechm&hea. 

Aber der grösssere Teil des deatiohen FabUfauu hat leider wenig Sinn f&r g«U 
BAeher, lieit «loh an den knnen AnmOgen in den Zeltnagaa Qenllg» «ein and Ueel - wenn 
tkbeiliaiipt — liöelieteBS Bomaae vad Seniationneliriften. Tn ftankiefdi Iii tob dfeten Werke, 
welches sieh Jeder Gebildete nicht nur anschafft, Bondern auch liest, bereits das zwanzigste 
T :i u 8 e n d erschienen, wührend in DeatBchland nur eine ganz klein« fJemeinde bisher Notiz- 
von demselfru fr^iriummen hat. Nicht t^m umschichte für Israel, sondern eine Geschichte 
des Volkes Israel, aus welchem das Christentum und die CiviUsation überhaupt hervor- 
gefaagen ist, hat Benn n geschrieben, und hierfTlr sollte jeder Gebildete Interesse haben. 

Geschichte Spaniens 

Ton den frühesten Zeiten bis anf die Gegenwart. 

2 Bände. Brosch. M. 20, , eleg. in Halbfranz geb. M. 25,—. 

Die geschichtliche Litteratur, welche sich auf Spanien bezieht, ist beinahe unüber- 
sehbar; es g-iebt viele grosse Spezialworka, deren Bänii-^ n u Ii Znlmem zählen ; hunderte von 
mehr oder minder umfassenden Hchriften behandeln ein/elntj i'enoden. wie z. Ii die Geschichte 
Philipps II. Wer sich jedoch rasch über Einzelheiten der Geschichte unterrichten, die grossen 
Perioden schnell überblicken , das ^anze geschichtliche Leben der Spanier fibersehen will, 
racht Tergebens nach einem geeigneten, dem heutigen Stande der Fonehong entsprechenden 
and ihre ErgebaieBe beiftekaiohtigÌBadea Werke. £a «iad ja aileidiage einig« aaf epaniselien 
flelnilen angewandte Kompendien neaeren Daknae TOiiianden, diecelben eatbelnen Jedocb Ibrer 
Natur nach der fllr den höher Gebildeten erforderlichen Objektiritlit so sehr, dass selbst in 
Spanien der Mangel eine« rasch informierenden zuverlässigen Geäohicbtsbuohes schwer 
empfunden wird. 

Jouin, Alexander, Durch Süd -Amerika. Reise- und kultur- 

historischo Bilder. — Band I: Die Pamp al ander, 
Brosch. M. 15, — , in Halbfrz. geb. M. 18, — . — Band II: 
Die Magelhaensstrasse, die Republik Chile und das 
Leben an den Abhängen der Kordilleren und an den 
Ufern des Stillen Ozeans. Brosch. M. 12, — , in Halbfrz. 
geb. M. 15, — . Autorisierte Ausgabe des igassischen 
Originals, übersetzt von M. v. Pezold. 

.An ^ten and sogleich ToHteMmlieh geschriebenen Beisewerken babea wir be- 

kanutlich durchaus keinen Ueberfluss. Viele derartige Werke verraten zu sehr den Aller- 
weltsreisenden, den Flaneur, während doch nur der ruhige, stille Beobachter, der noch Zeit 
hat, zn reisen und zu sehen, berufen ist, fremde Verhältnisse zu schildern. Andero Krt.ner 
fremder Gegenden sind zu sehr Naturforscher und äoaätige Spezialisten; sie sehen und be- 
richten nicht das, was den gebildeten Laien interessiert. Das vorliegende Reisewerk ist ein 
solches, das fOr weitere Kreiee berechnet ist. £e eniliil tot aUem ron den Meaaehen 
in den Pampalftadeni} Hatnneblldenuigen and wiüeuebafllieha Hittoüangen treten anrSek. 
Wae der Verfaieer beti^teA, bat er grtedlieh and aiit Moese sich angesehen, und er tritft 
Sberall dae, waa der Leeer tot allem wissen will: wie die Menschen leben, denken, handeln, 
wie sie politisieren etc. Das alles wird ohne viel Rai.^onnement an einer Fülle von That- 
sachea gezeigt. Dass das Buch kein deutsches (Original, sondern eine Uebersetzung ist. tritt 
in der spracUlichen Darstellung allerdings hervor, aber man gewöhnt sich an die Hneben- 
heiten bald und liest dann ungestört — bis ans Ende. Eher wird selten ein Leser das Buch 
aus der Hand legen, und dae will doch bei 043 Seiten Gross-Oktar etwas beeagen. Dna 
Werk geli6rl in alle nnaare Bibliotheken hinein." 

Settadudfl dea BAdangaraialnfl 17. 4, «6. 
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A. N. PYPIW 

Die aeistigefl Bewepaseii m RusslanL 

In der ersten Hälfte des XIX. Jahrhunderts. 

BmuI I. Die nutÌMke OMelboliaft nntet Alexander 1. Aus dem KoMiaehea fibertragea Ton 
PMiHMr Dr. B«rli Miss«« ißttm}, Bmcb. 12 Made 

Ein PÌ^fnartigoi. iinmcutlirli ir,-. ITM-rlVir l'olitiker j]it>r.'3s.i<>rend(>fc \S'frk, 

weldie« xiuD VentAadJDi» de« itt««i*cUeo Volk«« und d«r fieetrebnogen der Uetdldeten io der 
raatMkm Qwd!trt»ft wm— tll«k MIrafM «lfd. 



I^VICII SETTEMBIUNI 

Erinnerungen aus meinem Leben. 

Mach in 9, A«iif» im ItoBwitoot—, DndMà tm B. Kirch b er. Axliriikrto AwMlm. 

SBiiide. BroMh. 10 Hark, ia Halbfrm 14 Hark. 

LUUr. CentraiUtM 189B Vo. S. Die „Erinnemufffla** sind dae Werk eiM« 4ar 
edelsten M&iuer und rröMtea PstrioteB lUliene, der in idealer Hingebnnf Not und KflTk«r 
fTir "in Taterland una dessen Einigung trtr' liefern zugleich ein Zeitbild der trau- 

rigem und Terkommenen Bonrbonenherrschuft im Königreiche beider Sicilitrn. Das Werk ist 
untinhend geochriebf ri, T-f '-^^i ein tr^-tflichfri T&lent der Beobachtung und Darstellung, ein 
tiuives Gem&t und ^oad^ut««, warmiühloudea Herrn. Daes e^ in dem nicht ütark Bttoher 
kaafenden Italien eine nennte Auflage erlebte, aprieht frobl mit nm mciuten flr «einen Wert. 
Io dar Toriif — toi UalMnetiuDg iet daa Bach, «ralohM von g lUlMadar Vater! 'wdaUeba be- 
•aalt ud vm BaHatrar f ia io n getragen wird, dea daatwhaa Laaa m nlahigaaig la eapfehlan. 



Das Leben Mirabeaus. 

9 Biada. Breaeh. 10 Mark, in Balbfraos gebb 14 Hark. 

Aaa ataar Baapreahvag WMk lUrka ia dar JTüiMhatMr ^n^aNeteeN Zeitung. 
Ein Leben Hirabeaaa ia eeinem rollen ümfange, kritiicb rorbar^tet, hlatoriaeh anfigefaiitt 
nnd dargestellt, hat es vor dem Alfred Sterne nicht gegeben; fein, im bOehaten Sinne eines 

Tocquevilli ini Loménin, geiistreirh und tief, hat Albert Sorel im grossi u Zusammeuhango 
aeinet Werke» Aber Knrupa und die friinißsische Rerolution (II, ÌHS7) kürsiich Minibeaus 
politische Bolle in einem glänzenden Kapitel behandelt: eine wirkliche Biographie biit auch 
er keineawegB Sberfi&BHig gemacht. Ks ist ein kobea Vordiejiiit unvereb Landsmannea, daas 
er ale und w i o or sie ans gesehrieben hat. Maa tagt nicht zu viel, wenn man featstellt, 
dasa diaae« W«k Sterna autor den DoxateUauaa, welahe daa Jahr 1889 cor BerolaUons- 
gaaeUebia harfarga t tlataa h^ an Uafhar ttMLBadmiaag dar Aaligaba and an wissensehafU 
lieber Strenge and HAh« dar Arbalt dl« «rhabUehala M: Uh glavba^ oiaht aaf daataahaoi 
Boden alleia. 



f ttrst Bismarcks gesammelte l.eden. 

Eleg, in einen Band gebunden mit Reliefporträt 4 Mark. 

Vusaisrhe Zeitung vom 4.,11. 93. Das Werk umfasat die Aensaerongen Bismarcka 
T ri iMiii t]] 1 I tan Anftreti^n in d>'r OelTentl ichkeit, 1847, bis zum Scheiden TOm Amte. V.a 
iibt keinerlei irgendwie «richtige Kode vergesiien, und so bildet denn die Sammlung einen 
Band TOn mehr ala 800 Seiten. In der Anordnung ist die Zeitfolge innegehalten und Jodn 
Ucde mit einer Ueberaohrift ranehan, die kam »af de« Inhalt hindeutet Für jeden, der ìa 
der Politik Anteil nimmt — oad war IhMa dtaa haato nicht? - ist daa Warb 'vaa UMhalaB 
Weite, and dar wehlfeile Praia amSglleht Jadamaaa die Aaaehafl\uig. 
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